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„ES treten im Leben der Bölfer entſcheidende feier- 
lihe Stunden ein, wo Gott ihnen Gelegenheit gibt, 
zu zeigen, was fie find und was fie vermögen.” 

Diefe große Wahrheit, womit ein halbamtliches Parifer Ylatt 
während der erjten Kriegsereigniffe einen feiner verlogenften Artikel 
einleitete *), ift wohl noch nie jo klar hervorgetreten als im deutfch- 
franzöfiien Kriege von 1870. Und niemals zeigte fi) die gütt- 
lie Nemefis, die auf den Frevel die Züchtigung und auf den 
Leihtfinn das Unglück folgen läßt und die Sünden der Väter 
noch an den Kindern und Enfeln heimfucht, gewaltiger als in der 
ungeheuren Kataftrophe, die über das unglüdfelige Frankreich fo 
jählings heveingebrochen ift. Aber andererfeits ift auch lange Arbeit, 
ernjtes Streben, treues Ringen noch nie jo raſch und überfchwenglich 
durch den Erfolg belohnt worden, als jene Arbeit, welche das 
deutſche Volk jeit den Freiheitskriegen der Heldenväter feiner innern 
Miedergeburt gewidmet hat. 

Es iſt noch nit an der Zeit und das Publikum Hat jetzt 
Wichtigeres zu thun, als über die Urſachen diefer wundergleichen 
Begebenheiten philofophifhe Betrachtungen anzuftellen. Defto nöthiger 
jheint es, no während des Krieges ſich die wefentlihen Momente 
defjelden in die Erinnerung zurüdzurufen. Das Gedächtniß ‚der 
Menſchen ijt fo kurz und im Drange der Ereigniffe vergißt fi fo 
leiht der Anfang und Verlauf noch vor dem Ende! Namentlich 
ift von der vergeglihen Gutmüthigfeit des deutfhen Volkes fehr 
zu beforgen, daß e3 aus unzeitigem Mitleid jener falſchen Propheten 
fein Ohr leihe, die es ſchon jegt um die Frucht feiner theuer erfauften 


*) Bergl. unten pag. 97. 
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Siege beſchwatzen möchten. Gottlob, daß jetst an der Spite Deutfchlands 
Männer jtehen, an denen alle falfchen Propheten zu Schanden werden. 

Zu einer folchen Auffrifchung des Gedächtniffes erſchien es mir 
am zwecmäßigjten, in chronologiſcher Folge und gedrängter Kürze 
die intereffanteften Nachrichten, Neden und Zeitungsartikel von 
beiden Nationen feit dem erften Beginn des Streites zufammenzu- 
jtellen und fomit die Ereigniffe jelöjt durch den Mund ihrer eignen 
Urheber auf den Leſer nochmals einwirken zu laffen, 

Ich habe mid natürlich bei dieſer Zufammenftellung gewiffen- 
hafter Kritik befliffen, bin möglichft auf die Quellen zurüdgegangen 
und habe diefelben faft immer namhaft gemacht. Eigner Bemer- 
fungen habe ich mich möglichſt enthalten und wo mir Erläuterungen 
nöthig ſchienen, fie als Noten unter den Text geſetzt. 

Die vorliegende, erfte Abtheilung enthält den Krieg mit dem 
Kaijerreih. Die zweite Abtheilung, die bis zum fünftigen Frieden 
reichen joll, wird den Krieg mit der fog. „Republik enthalten. Die 
Natur der Sache bringt es mit fi, daß im diefer erften Abtdei- 
lung der Kaiſer Napoleon III. nebſt feinen Miniftern und Zeitungs- 
ſchreibern das Wort führen. Doch möchte ih mich ſchon Hier aus- 
drüdli vor dem Verdacht verwahren, als ob ich diefe Leute für 
die alleinigen Urheber des Krieges und mit ihrem Sturze die Ur- 
ſache des Strieges für befeitigt bielte. Folgendes mag in diefer 
Beziehung meinen Standpunkt bezeichnen und den nachfolgenden 
Blättern als Einleitung dienen. 

Ohne Zweifel fällt dem Kaiſer und mehr noch den Rathgebern 
und Genoſſen, die ihn in dieſes Verhängniß faſt widerwillig hinein— 
getrieben haben, die nächſte Urheberſchaft des Krieges zur Laſt, 
welchen die engliſche Preſſe mit Recht „das größte Verbrechen des 
Jahrhunderts“ nannte. Schon ſeit Jahren bildeten dieſe Leute 
am Hofe und im Cabinette eine officielle Kriegspartei 
gegen Deutſchland, die mit der größten Unverſchämtheit die Ein— 
miſchung in die deutſchen Angelegenheiten, die Zertrümmerung des 
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Nordbundes, die Verkleinerung Preußens und die Eroberung des 
linken Rheinufers forderte. Die Thatſache, daß der Kaiſer das 
Scandal einer ſolchen officiellen Kriegspartei nicht blos duldete, ſondern 
ſogar begünſtigte, muß alles Gerede von ſeiner perſönlichen Unſchuld zu 
Boden ſchlagen. Zumal man inzwiſchen aus den berühmten Ent— 
hüllungen des Bundeskanzlers erfahren hat, daß der Kaiſer ſelbſt 
in der gemeinſten Eroberungsgier hinter keinem ſeiner Leute 
zurückſtand. Als nun vollends in das neue parlamentariſche 
Cabinet Ollivier zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
der Herzog v. Gramont berufen wurde, der durch nichts als durch 
ſeine Preußenfreſſerei empfohlen war, da hielten ſich kundige Per— 
ſonen bereits überzeugt, daß der Krieg eine feſt beſchloſſene Sache 
ſei, und daß ein neuer Raubzug gegen den Rhein das Gebäude der 
neuen parlamentariſchen Aera in Frankreich krönen ſolle. Schon 
im Mai und Juni, Monate lang bevor der ſpaniſche Vorwand 
ſich darbot, erfolgten die großen Pferde- und Hafer-Ankäufe im 
Ausland, ſchon im Juni wurden bei einem dem DVerfaffer diefer 
Heilen befreundeten ſchweizeriſchen Fabrifanten große Beftellungen 
von Erploſivgeſchoſſen gemacht (aber von demjelben nicht 
ausgeführt). Es ſcheint gewiß, daß ſchon die Gotthardbahn, 
zu deren Verhinderung die franzöfifche Negierung vergebens alle 
Hebel angefett hatte, den Kriegsvorwand herbeiführen follte und 
zu diefem Zwecke von einem imperialiftifchen Abgeordneten die be- 
kannte Interpellation geftelft wurde. Nur die Erwägung, daß diefer 
Vorwand doch allzu frivol erſcheinen und alle handeltreibenden 
Völker, die an der Gotthardbahn betheiligt find, direct mit be- 
rühren werde, führte eine nachträglihe Abwiegelung durch den 
Miniſter herbei, deſſen Rede jedoch bereits mit den beleidigendften 
Ausfällen gegen Preußen gefpidt war. Schon damals wurden die 
geheimen revolutionären Agitationen in Süddeutſchland und Han- 
nover durch Agenten der kaiſerlichen Negierung planmäßig betrieben. 
Wie aus den kürzlich im Palaft von St. Cloud aufgefundenen 
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und von der „Correſpondance de Berlin‘ veröffentlichten Depeſchen 
hervorgeht, wurden fhon im Juni Vorbereitungen zu kriegeriſchem 
Vorſchreiten der franzöfiihen Marine in der Nordſee getroffen. 
Alles dieſes geſchah alfo längſt bevor die franzöfiihe Regierung von 
der Nachricht über die Spanische Königswahl überrafcht worden fein will. 

Dei alledem muß zugegeben werden, daß Napoleon III. His zum 
letzten Augenblicke in jeinen definitiven Entſchließungen geſchwankt 
hat, weil er unter ſeiner ganzen Partei, ja faſt unter allen Fran— 
zoſen wohl der Einzige war, der wenigſtens eine dunkle Vorſtellung 
von der wirklichen Beſchaffenheit ſeines Gegners und daher eine 
Ahnung deſſen hatte, was für ihn und Frankreich auf dem Spiele 
ſtehe. Erſt eine ſpätere Zeit wird über die Einflüſſe, welche die 
letzte Entſcheidung herbeiführten, helleres Licht verbreiten. Nur 
ſoviel iſt ſchon jetzt gewiß, daß Napoleon III. noch am Abend des 
13. Juli mit dem Verzicht des Erbprinzen Leopold ſich in einem 
Billet an Ollivier zufrieden erklärte, aber folgenden Morgens 
anderer Anſicht war. Man führt dieſen Sinneswechſel auf den 
Einfluß ſeiner kriegsluſtigen Marſchälle zurück. Von anderen Seiten 
wurde dem widerſprochen; gerade den Marſchällen ſei im Gegen— 
theil der Krieg viel zu plötzlich gekommen und ſie hätten dringend 
davon abgerathen. Man muß geſtehen, daß dieje Annahme die 
wahricheinlichere tjt. 

Bon einem in die römiſchen Dinge eingeweihten und höchſt 
vertrauenswerthen Manne, der die Verhandlungen des Concils von 
Anfang bis fast zu Ende in nähfter Nähe beobachtet hat, ift mir 
vor Kurzem eine Nachricht mitgetheilt worden, Die vielleicht das 
Räthſel Löft ‚und die ich meinen Lefern nicht vorenthalten will. 
Derſelbe erzählte mir, daß unter den römischen Jeſuiten ein engerer 
Clubb (an dem nicht alle Jeſuiten und vielleicht Fein einziger felbjt 
der ultvamontan gefinnten Bifhöfe Theil genommen) die politifchen 
Unternehmungen verabredet habe, welche mit der päpftlichen Unfehl- 
barleitserflärung Hand in Hand gehen und die Reſtauration der 


römischen Kirchenherrichaft in Europa herbeiführen jollten. In erſter 
Linie fei ein Krieg Frankreichs gegen Preußen, eine Nevo- 
Iutionirung Süddeutfhlan)s umd eine katholiſche 
Kiga zwiſchen Frankreich, Defterreih und Baiern gejtanden. 

Ich kann natürlich nicht wiſſen, wie weit derartige Pläne ge— 
diehen und welche praktiſche Bedeutung ſie gewonnen haben. Nur 
ſoviel iſt gewiß, daß die Kaiſerin Eugenie den Krieg gegen Deutſch— 
land am eifrigſten betrieben und höchſt wahrſcheinlich in der Nacht 
vom 13. auf den 14. den entjcheidenden Ausichlag gegeben hat. 
Allbekannt ift auch, daß eine mächtige ultramontane Hof» und 
Milittärpartei in Wien nur auf den erjten Sieg der Franzofen 
wartete, um eine Liga mit Frankreich abzufchließen und dag im 
Stillen ſchon alle Borbereitungen zur Heeresrüftung getroffen 
waren. SYedermann erinnert fich ferner der in der eriten Hälfte des 
Juli hervorgetretenen landesverrätherifchen Anjtrengungen und Um— 
triebe der ultramontanen Partei in Süddeutfhland und fpeciell in 
Baiern. Jedermann weiß, wie die Ultramontanen und die Demo- 
fraten in den ſüddeutſchen Kammern wetteiferten, die Verträge mit 
dem Nordbund aufzulöjen und das Land duch Verweigerung der 
Mittel zur Heeresverfaffung wehrlos zu machen. Die in Nom 
ausgegebene Parole, bei den Wahlen in erjter Linie für ultramon— 
tane, eventuell in zweiter Yinie für demokratiſche Abgeordnete zu 
agitiren, war hier beveit3 treulich befolgt worden. Von gewiffen- 
loſen Demagogen bethört, hatten fi die gefinnungstüchtigen demo- 
kratiſchen Urwähler, ohne es felbjt zu ahnen, zu Werkzeugen der 
volksfeindlichſten Pläne mißbrauchen laſſen und jo auf's Neue das 
Dichterwort bewährt: 

Den Teufel ſpürt das Völfchen nie 

Und wenn er fie am Kragen hätte. 
Ja dieſe VBolfsverderber waren nahe genug daran, unfer deutjches 
Boll in einen Abgrund zu ftoßen, aber fie hatten glüdlicherweife 
noch nicht Macht genug gewonnen, um den gefunden Siun des 
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Volkes zu vergiften Als bei der frechen Kriegserklärung Frank⸗ 
reichs fi die Nation in heiligem Zorn erhob, da verfrochen ſich 
jene unſaubern Geifter in ihre Höhlen, aus denen fie freilich ſchon 
jest fich immer frecher wieder hervorwagen, um Deutfchland noch 
ein Dal um die Früchte feiner Siege zu bringen. Dod hoffen 
wir, daß ums ſolche Schmach und Lächerlichfeit erfpart bleibe und 
daß die heidenmüthigen ſüddeutſchen Krieger, die für Deutſchlands 
Einheit ihr Blut zu vergießen glaubten, ſich nicht fo furchtbar in 
ihren gerechten Erwartungen betrogen jehen! Oder jollte es wirklich 
nad den heutigen Großthaten des deutſchen Volkes noch möglich fein, 
daß daS, was der Neid des Auslandes nicht mehr bewirken 
kann, inländifhen Nänfefchmieden gelänge und daß einige 
vertrodinete Büreaufraten im Verein mit den rothen und Schwarzen 
Feinden der deutfchen Einheit die Wiener-Eongreß-Umtriebe in den 
ſüddeutſchen Ständefammern follten erneuern dürfen? 


Anders freilich als mit dem ſüddeutſchen ftand es mit dem 
franzöſiſchen Volke. Dort ift das Volk dur feinen Klerus Schon 
längjt vergiftet worden und bietet fich noch heute als brauchbares 
Material für Neligionskriege dar. Dafür zeugen die fchauerlichen 
Gräuel, welche von dem fanatifirten Landvolf unter Anführung von 
Prieftern an unſeren verwundeten Kriegern verübt wurden und der 
von folden Prieftern organifirte Meuchelmord. Wir haben aus 
dem Munde von Elfäffern vernommen daß die Protejtanten tm 
Elſaß im Fall franzöſiſcher Siege eine zweite Bartholomäusnacht 
zu befürchten hatten. 

Und fo ſtellt fich denn diefer Krieg allerdings zunächit als das 
Wert des franzöfifhen Imperialismus und des römiſchen 
Jeſuitismus dar. Daraus folgt aber nod) lange nicht, daß Deutſch— 
land diefen Krieg nicht gegen Frankreich und die Franzofen führen 
dürfe. Im Gegentheile, gerade diefer Krieg hat uns gezeigt, daß 
es die Franzoſen und nur die Franzoſen ſind, die noch heute unſern 
Welttheil mit der Möglichkeit einer Wiederkehr der Zeiten des 
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dreißigjährigen Krieges und der Eroberungskriege Ludwigs XIV. 
und Napoleons I. bedrohen. Kann es überhaupt etwas Widerfinni- 
geres geben, als die Zumuthung, daß man Frankreich, welches die 
Regierung Napoleons III. nicht blos zwanzig Jahre lang ertragen, 
jondern erſt vor wenigen Wochen durch ein Plebiseit mit fieben bis 
acht Millionen Stimmen fanctionirt hatte, von diefer Regierung 
trennen und für deren Thaten nicht verantwortlih machen foll? 
Diefelde Kammer, welche die Eriegeriichen Auslaffungen der Miniſter 
mit einem betäubenden Beifallslärm aufnahm, und als diejelben 
zum Frieden einzulenfen jchienen, fie mit tobendem Geſchrei in den 
Krieg hineinhegte, fie war erſt im vorigen Jahre dur) das all- 
gemeine Stimmreht gewählt worden. Und diefelben „fran- 
zöfiihen Volksmänner“, welche jet mit dreiſter Stirn behaupten, 
jie hätten ja den Krieg nicht gewollt, fie haben feit vier Jahren 
es dem Kaiſer unabläffig zum Verbrechen gemacht, daß er die 
Deutihe Einheit nicht verhindere. Freilich gibt es auch Leute, 
welche behaupten, Napoleon III. habe den Krieg angefangen, um 
jeine Dynaftie zu befejtigen, alfo um ſich populair zu maden, 
und dann in demjelben Athemzuge hinzufügen, das franzöfiiche Volt 
habe den Krieg eigentlich nicht gewollt. Welche Logik! Es hieße wirklich 
Waſſer in den Rhein tragen, wollte man dem deutjchen Volke noch- 
mals erzählen, wie die Eroberungsgier und die hochmüthige Webers 
hebung nicht erſt durch die Negierung Napoleons III., fondern 
durch alle Regierungen, welche Frankreich jeit 300 Jahren gehabt 
hat, und niht am wenigften durd die Nepublifaner, 
den Franzoſen eingeimpft wurde und wie wahr die Bemerkung 
Wolfgang Menzels*) ift: „Diefer neue Napoleon hat nicht das Ei 
des Ehauvinismus gelegt, ſondern ift aus diefent alten Ei ausgefchlupft. 
Und jo gewiß, wie diefer Chauvinismus im Jahr 1870 für Leipzig 


*“) In feiner vortrefflihen Schrift: Elſaß und Lothringen find und bleiben 
unſer. Stuttgart. U, Kröner, 1870, 
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und Waterloo an Deutſchland hat Rache nehmen wollen, ſo wird er 
künftig wieder Ähnliche Rache für Wörth und Met nehmen wollen.“ 

Morig Hartmann, den man feiner franzofenfeindlichen und feiner 
antirepublikaniſchen Gefinnung beſchuldigen kann, hat neulich in der 
Wiener „Neuen freien Preſſe“ ſeine früheren Erlebniſſe unter fran— 
zöſiſchen Republikanern und Socialiſten mitgetheilt, die nur noch 
einen Krieg, den zur Eroberung der Rheingrenze verlangten: 
dieſer ſolle dann der letzte Krieg auf Erden ſein! 

Wahrlich, hätte Napoleon III. geſiegt, hätte er unſer Vaterland 
elend gemacht und Frankreich durch neuen Länderraub vergrößert, 
er würde ſogar von die ſen „Volksmännern“ dafür ebenſo gewiß 
geprieſen werden, als ſie ihn jetzt mit Koth bewerfen, weil er nicht 
geſiegt hat. 

Der in dem jüngſten öſterreichiſchen „Rothbuche“ veröffentlichte 
Bericht des öſterreichiſchen Botſchafters in Paris an ſeine Regierung 
vom 15. Juli führte des Weiteren aus, daß die kaiſerliche Regierung 
von der öffentlichen Meinung zum Kriege getrieben werde, 
der für ſie unausweichlich geworden ſei. 

Die Geſchichte des Krieges, welchen Deutſchland ſeit dem Tage 
von Sedan und der Abſetzung des Kaiſers mit den Leuten fortſetzen 
muß, die ſich unter republikaniſcher Firma der Gewalt bemächtigt 
haben, zeigt uns und die zweite Abtheilung dieſes Buches wird dar- 
über in Hülle und Fülle die Belege bringen, daß diefe Gewalt: 
haber noch viel anmaplicher, noch viel verlogener, noch viel gewalt- 
thätiger find, und mit dem Wohl und Wehe ihres Landes noch viel 
gewiffenlofer umgehen als Napoleon IH. Diefen Menſchen iſt 
Binnen wenigen Wochen das große Kumjtjtüc gelungen, ſelbſt — 
leon III. wieder zu relativen Ehren zu bringen. 

Angeſichts ſolcher Thatſachen müßte das deutſche Volk entweder 
dem Cretinismus oder der Gewiſſenloſigkeit verfallen ſein, wenn es 
dieſen Krieg, der ihm ſchließlich Alles in Allem 100,000 ſeiner beſten 
Söhne gekoſtet haben wird, ohne materielle Garantien für feine 
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fünftige Sicherheit, d. h. ohne die Zurücknahme der ihm von Frank 
reich früher geraubten Reichslande, die ihm eine beffere ftrategifche 
Grenze verichafft, beendigen wollte. Die f. g. „moraliihen Garantien‘ 
würden bei der wirflihen (und nicht blos eingebildeten) Beichaffen- 
heit des franzöfischen Volkes abſolut nichts Anderes bedeuten, als 
eine künftige, nur beſſer vorbereitete, Wiederholung des diesjährigen 
Krieges, in weldem zwar Deutſchland hoffentlih wieder fiegen, 
aber dann vermuthlih 200,000 Menſchen verlieren würde und den 
Krieg vielleicht auf eigenem Boden führen müßte. Wer dies für 
Uebertreibung hält, der laſſe fih nur in ein Geſpräch mit den 
friegsgefangenen franzöſiſchen Officieren in Mainz, Breslau ꝛc. ein, 
welche der feiten Ueberzeugung find, daß fie nach dem Frieden bald 
wieder kommen werden, aber dann als Sieger, um Rache zu nehmen 
für den „Verrath“ von Wörth, für den „Verrath“ von Sedan, 
den „Verrath“ von Metz u. ſ. w. und um dannzumal ganz 
gewiß das linke Rheinufer zu erobern. 

Man jagt zwar, jolde Leute ſeien nicht das „Volk“. Nicht die 
Dffictere, nicht die Soldaten, nicht die Zeitungsfhreiber, nicht die 
Kammerredner, nicht die Minijter, aber „das Volk“ jei in Frank— 
reich fehr friedlich gefinmt. Ich glaube gern, daß die unglüdlichen, 
an den Bettelftab gebrachten Bürger und Bauern mit Weib und 
Kind den Krieg verwünſchen und ihn Schon früher verwünfcht haben, 
Aber hat dies den Krieg etwa zu verhindern vermocdt oder wird 
es ihn künftig verhindern? Welde Garantie kann uns überhaupt 
diefer unfaßbare Begriff eines, gleichſam Yatenten, „Volkes“ geben, 
das niemals zum geſchichtlichen Vorſchein kommt und unter alfen 
möglichen Staatzformen, ſelbſt unter dem allgemeinen Stimmredit, 
trotz feiner angeblichen Friedensliebe muthwillig Krieg anfängt? 
Merkwürdiger Weife find es vorzugsweile fogen. „Demokraten“, 
welche dieje myſtiſche Unterſcheidung zwiſchen dem wirklichen Volke 
und dem in der Geſchichte auftretenden Volke machen. Man kann 
ſich nichts Undemokratiſcheres denken, als dieſe Unterſcheidung. Es 
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find doch nur zwei Fälle möglich: entweder das Volk ift wirklich 
der Selbſtbeſtimmung fähig, dann ift es aud für feine Kriege ver- 
antwortlich, oder es ift eine unmündige, unverantwortlice Maſſe, dann 
joll man nit von „Republik“, von „Demokratie, von „allgemeinem 
Stimmredt” u. dgl. reden. In diefem Falle würde den Deutfchen 
ſchließlich keine andere Friedensbürgſchaft übrig bleiben, als die 
ganze franzöſiſche Nation unter Sequeſter zu nehmen, um ſie vor 
ihren eignen Verführern zu ſchützen. 

Deutſchland hat von den Franzoſen glücklicherweiſe eine beſſere 
Meinung. Deutſchland hofft, daß das Nachbarvolk aus ſeinem 
jetzigen Unglück etwas lerne, daß es in ſich gehe und ſich beſſere, 
daß es die „Freiheit“, womit es bis jetzt bloß ſchnöden Mißbrauch 
trieb, endlich bei ſich ſelbſt zur Wahrheit mache und ſeine reichen 
Gaben zum Segen ſtatt zum Fluche für ſich und Andere entwickele. 
Nur wird dieſe Wiedergeburt jedenfalls längere Zeit brauchen, da— 
her ift es einſtweilen Pflicht, fich gegen Rüdfälle in die alten Ge— 
lüfte ficher zu ftellen! Deutſchland will abjolut nichts weiter für ſich 
als Sicherheit und Ruhe für feine Zukunft; damit dient es zugleich 
der Ruhe und dem Frieden unjeres Welttheils. Nicht dulden will 
es endlich, daß fi ein neues Dogma bilde, das Dogma vonder 
Unverleglihfeit Frankreichs und von der Heiligkeit der 
Stadt Paris. Diefes Dogma ſcheint mir für den Weltfrieden 
noch viel gefährlicher, als das von der Unfehldarfeit des Papſtes. 
Wenn diefes Dogma, wonach Frankreich allein, nachdem. es bis 
zur Stunde allen anderen Ländern Gebietsverkufte zugefügt hat 
niemals Berlufte jelbjt joll erleiden dürfen, jelbjt dann nicht 
wenn es zerichmettert am Boden liegt, ich ſage, wenn diefes 
alferneuefte Dogma zur Geltung kommen follte, dann wehe 
Dentihland, wehe Europa, jobald Frankreich ſich wieder erholt 
haben wird. 


Paris, 4. Juli Die „Agence Havas“ meldet aus Madrid; 
Das Minijterium hat den Beihluß gefaßt, dem Prinzen von 
Hohenzollern die jpanifche Krone anzubieten und eine Deputation 
beauftragt, denfelben hiervon in Kenntniß zu jegen. Die Deputation 
ift nad) Deutjchland abgereiſt. 

Große Aufregung bei Hofe, im Miniftertum und in der Preſſe. 
Die Miniſter laſſen den preußiſchen Botſchafter rufen und bedrohen 
ihn mit Krieg. Die aufs Land geflogenen geſchickteſten Federn des 
Preßbureaus werden telegraphiſch einberufen. Die Preſſe wird an— 
gewieſen, gegen Preußen vorzugehen, aber den ſpaniſchen National— 
jtolz zu fhonen. Spanien folle es frei ftehn, über feine Geſchicke 
frei zu verfügen. Aber Frankreich dürfe nicht dulden, daß Preußen 
in Spanien die Monarchie Karls V. wieder aufrichte. (Conftitutionnel, 
Pays, Patrie u. |. w.) | 

Berlin, 4. Kult. Der franzöfiihe Gefhäftsträger zu Berlin 
eriheint im auswärtigen Amte, um der peinlihen Empfindung 
Ausdruck zu geben, welche die Annahme der Throncandidatur Seitens 
des Erbprinzen Leopold von Hohenzollern in Paris hervorgebracht 
habe. Der Staatsfecretär antwortet demfelben, daß dieſe Angele- 
genheit für die preußifhe Regierung nicht exiftire und die letztere 
nicht in der Lage fei, über die Verhandlungen Auskunft zu ertheilen. 

Paris, 5. Juli. Ankunft eines Secretairs der franzöfifchen 
Botſchaft zu Madrid. Großer Minifterrath. Abreiſe des preußt- 
ſchen Geſandten nah Ems. Interpellation der Abgeordneten 
Codery und Genoffen über die fpanifhe TIhroncandidatur. Der 
Herzog von Gramont „conftatirt, daß Prim dem Prinzen von 
„Hohenzollern die ſpaniſche Krone angeboten, und daß der Prinz 
„Diejelde angenommen habe. Das fpanifche Volk habe fich indeſſen 
„noch nit ausgefproden. Die franzöfifde Regierung 
„enne die betreffenden Unterbandlungen nicht. 
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„Die Negierung werde in der neutralen Haltung, die jte bis jetzt 
„beobachtet, beharren, aber fie werde niht dulden, daf 
„eine fremde Macht einen Prinzen auf den fpani- 
„ben Thron feße und die Ehre und Würde Sranf- 
„reichs in Gefahr bringe” (Wieverholter lebhafter Beifall.) 

Paris, 6. Juli. Fortjegung der gejtrigen Berhandlung im 
geſetzgebenden Körper. Ollivier jtellt feit, daß die Regierung von 
Friedensliebe befeelt fei. KHoffentlih werde die vom Herzog von 
Sramont abgegebene Erklärung eine friedliche Löſung herbei führen; 
joltte aber der Krieg nothwendig werden, ‚fo. werde. die Regierung 
nicht ohne Zuſtimmung der Kammern vorgehen. 

Die chauviniſtiſchen Blätter find mit Beſchimpfungen Preußens, 
fowie des Haufes Hohenzollern angefüllt. Dem Prinzen Leopold 
wird Peigheit und Armuth vorgeworfen. Er fei ein armer Schluder, 
der fih auf dem fpanifchen Throne bereichern wolle. Die fpanifche 
Intrigue fei von langer Hand dur Preußen eingefädelt, die ſpaniſche 
Revolution von 1868 mit preußifhem Gelde gemadt, die Erhebung 
eines Hohenzollern auf den fpanifhen Thron vom König Wilhelm und 
Kaiſer Alerander bei ihrer Zuſammenkunft in. Ems verabredet worden. 
„Pays“ erklärt, Franfreih habe für diplomatiſche Nieder- 
lagen und für Waterloo Race zu nehmen. Der „Eonftitu- 
tionnel” nimmt als offietöfes Blatt eine etwas refervirtere Haltung 
an. Er verfihert, geftern in Paris eingetroffene Nachrichten ließen 
auf eine günftige Wendung der Dinge hoffen. Die hervorragenditen 
Mitglieder der liberalen Bartei in Spanien desavouirten das Vorgehen 
des Generals Prim. „Wenn das fpanifhe Volk“, fo fchließt. diefer 
Artikel des „Konftitutionnel”, „einen ihm aufzuzwingenden König von 
felbft zurückweiſt, fo haben wir von Preußen nidte 
weiter zu fordern. Die Drdnung wird alsdann zurüdfehren, 
ohne daß cine der drei Mächte irgend eine Conceffion zu ‚geben oder 
zu verlangen hat. Dies ift die von und gewünſchte 
2öojung.“ BET: 

Madrid, 6. Juli. Der „Imparcial“ meldet, der Miniſter⸗ 
vath in la Granja habe in vollfommener Vebereinstimmung mit 
dem Regenten das Berfahren Prim's gebilligt und. einftimmig, die 
Regierung ermächtigt, diplomatiſche Unterhandlungen anzufnüpfen, 
damit den Cortes, jobald als möglih, der den Wünfchen Der 
Mehrheit —— Candidat präſentirt werden könne, die 
Cortes würden ſich am 22. Juli verfammeln und am, 1. Augin 
die Königswahl vornehmen. | rt 
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Berlin, 6. Juli. Die halbamtliche „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
tft über die aus Anlaß der ſpaniſchen Throncandivatur gegen Preußen 
erhobenen Anſchuldigungen ebenfo erſtaunt, als die übrige deutſche 
Preſſe. Sie erklärt, daß der preußiſche Staat und das preußiſche 
Königshaus, welchem der Prinz von Hohenzollern nicht angehört, 
mit diefer Sache nicht das Mindefte zu ſchaffen haben und macht 
darauf aufmerffam, welche ungehenere Phantafie nöthig ift, um 
irgend einen Zufammenhang zwifchen den von Madrid aus mit dem 
Erdprinzen von Hohenzollern gepflogenen Unterhandlungen und 
dem preußifchen Staate, fowie deſſen jetigen wie früheren Bezie- 
hungen zu den Vorgängen auf der iberifhen Halbinjel zu 
finden. 

Paris, 7. Kult. Im geſetzgebenden Körper erklärt Olivier, 
die Regierung wolle den Krieden, ſie wünjde eifrig 

den Frieden, aber mit Ehre. Die Kammer dürfe vollftändig 
verjichert fein, daß die Negierung nicht auf Frummen Wegen auf 
ihr Ziel zuſteuere; wenn fie den Krieg wolle, würde fie 
es frei heraus fagen. Wegen der ſpaniſchen Angelegenheit 
befragt, antwortet Dffivier, der Minifter des Aeußern habe eine 
Bertagung verlangt, weil er die Details der wahren 
Sachlage nod nit fenne Es ſei von einem Abgeordneten 
bemerft worden, in joldem alle hätte man warten 
müffen, aber die Negierung habe von ihrer ——— vor 
der Kammer Act geben wollen. 

Sämmtliche Morgenblätter greifen Preußen an. Nur der „Temps“ 
und das „Journal des Debats“ rathen dem Kabinet zur Vorſicht 
und Ruhe, da Frankreich weder dazu berechtigt, noch dabei intereſſirt 
fei, dem Prinzen von Hohenzollern die Annahme der ſpaniſchen Krone 
zu verwehren. 

Rente 70,26. Stimmung fehr flau. Stark bewegtes Geſchäft. 

Die „France“ ‚Drgan der Kaiferin und des Herrn v. Laguerronnière, 
hebt gegen Belgien und behauptet, die hohenzollernfhe Candidatur jei 
das Produft einer belgifhen Intrigue, welche König Leopold von 
Belgien auf Anftiften feiner Schwägerin, der Gräfin don Flandern, 
in London eingefädelt habe. 


Große Geſchäftigkeit im franzöſiſchen Kriegsminifterium. Die 
Urlauber werden einberufen, das Lager von Chalons um zwei In— 
fanteriedivifionen verſtärkt. Die Befehlshaber der einzelnen Armee- 
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corps werden bejtimmt, der Ankauf von weiteren Vorräthen für 
die Armee mit den Lieferanten contrahirt, 20,000 Fäſſer Schweine- 
fleiih für Die Flotte beftelft, die Seeleute nach Breſt einberufen. 
Alles dieſes wird „möglichit geheim’ betrieben. — 

Madrid, 7. Ju li. Die Regierung überſendet dem bleiben- 
den Ausſchuſſe der Cortes den Brief des Erbprinzen von Hohen— 
zollern, worin derſelbe ſich bereit erklärt, die Krone Spaniens an— 
zunehmen, falls die Cortes ihn wählen ſollten. 

Paris, 8. Juli. Ollivier verſichert im Senate auf eine 
Anfrage Brenier's, die Regierung dürfte die Beſprechung der 
ſpaniſchen Frage nicht übereilen; ſie werde die Nationalehre auf— 
recht erhalten und für die Erhaltung des Weltfriedens 
Alles aufbieten. Auf Erſuchen des Miniſters vertagt der 
‚Senat die Verhandlung über die Anfrage auf den 15. Juli. 

Der halbamtlihe „Konftitutionnel” erwidert der halbantlichen 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung”, es genüge nicht, zu fagen, 
Preußen stehe der Candidatur des Hohenzollern fern. Wie Louis 
Philippe dem Herzog von Nemours die Annahme der belgifchen 
Krone, England dem Prinzen Alfred, Rußland. dem Herzog von 
Leuchtenberg die Annahme der griechiſchen Krone und Napoleon dem 
Prinzen Murat die Annahme der Krone von Neapel nicht geftattet 
habe, fo müſſe Preußen dem Prinzen von Hohenzollern unterfagen, 
die fpanifche Krone anzunehmen. | ——— 

Der „Moniteur“, das ſpecielle Organ des Herrn Ollivier, ſagt 
u. U: „Es wäre Preußen ein Leichtes geweſen, die franzöſiſche Nation 
entweder Durch eine wenig: wichtige Grenzberichtigung 
oder Dur die Meberlaffung Luremburgs zu befriedigen. 
Der Becher ift jet zum Ueberlaufen vol, heute darf man fid 
feiner Selbfttaufhung mehr hingeben. Unfer Batriotismus 
wirft einen Blick auf die Vergangenheit von 1815 bis 1870 und 
ift auf's tieffte empört u, ſ. w.“ : te 

Die „PBatrie” will wiffen, daß die ſpaniſche Regierung 
am 6. Juli ein „Shub- und Trußbündnig mit Preußen“ 
abgefhloffen habe. - 

Der „Beuple Francais” macht auf „ein unbeachtet vorüberge- 
gangenes Factum“ aufmerkffam, nämlich: daß die Flotte des nord- 
deutfhen Bundes nad den Gemwäffern des Mittelmeereg 
abgegangen ift“. BES, | 

Die „Liberte“ des Herrn Girardin verlangt, daß man. „der Sache 
bald ein Ende mache“ und „den Rhein wegnehme“. Man 
müſſe dieſe Gelegenheit benutzen, um „auf diplomatiſchem Wege oder 
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durch Krieg Preußen für fein Auftreten gegen Dänemark und gegen 
Defterreih zu flrafen und dahin zu bringen, dag es in Zukunft nicht 
mehr zu fürchten fei.“ | | | 

Die deutſchen, fowie die angefehenften döfterreichifchen und enalifchen 
Blätter find erftaunt über den Parifer Lärmen, weifen das Unfinnige 
der franzöfifhen Befürchtungen nah, da eine Throncandidatur des 
Hohenzollern weder Preußen noch Deutſchland etwas angehe, übrigens 
für Deutfchland unangenehmer fein müffe, als für Franfreih. Die 
angefeheniten deutichen Blätter erklären, daß die deutfchen Kräfte nie- 
mals für [panifhe Dinge verwendbar feien und daß es fehr wünfcheng- 
werth fei, wenn die Throncandidatur des Hohenzollern fo bald als 
möglich wieder verfchwinde, und hierdurch der Bormwand zum Streite bes 
jeitigt werde. Die überwiegende Meinung geht neh dahin, daß es 
fih auch dies Mal wieder, wie ſchon fo oft, um ein bloßes Pariſer 
Börfenmandver, oder wie es die Wiener „Preffe“ nennt, um einen 
„Froſch- und Mäuſekrieg zwifchen Hauffe und Baiffe“ handle, - Die 
große Ruhe und Zurückhaltung der deutſchen Preffe, gegenüber den 
maßlofen franzöfiihen Provocationen, findet im ganzen Ausland Ans 
erkennung. 

Paris, 9. Juli. Herr Garnier-Pages bringt im gefet- 
gebenden Körper einen Gejegentwurf wegen Reform des See- 
rechtes zur Verlefung, wonad das Kapern feindlicher Handels— 
jhiffe für unzuläffig erklärt, das Blokaderecht aufgehoben und die 
Grundſätze der Gegenfeitigkeit angenommen werden follen, wie fie 
zwiſchen den Friegführenden Mächten im Jahre 1866 anerkannt 
waren. Die Kammer beichliegt Dringlichkeit. *) 

Eine Depeſche des Kriegsminifters fordert alle Militärbehörden 
in der Provinz auf, binnen 3 Tagen einen genauen Bericht über 
die Vorräthe, melde fie in ihren Magazinen haben, einzufenden, 
Die Eifenbahnverwaltungen treffen alle Vorbereitungen, um auf 
den erſten Befehl 150,000 Mann an den Rhein zu werfen. Große 
Kriegsporräthe werden mit Eilzügen nah der Oſtgrenze geſchickt. 
Die Feſtungen find ſchon feit längerer Zeit mit allem Nothwendigen 
vollſtändig verjehen. 

Die Kriegshebereien der meiften Pariſer Blätter werden immer 
ärger. Der „Moniteur” fagt, es fei nicht genug, dag Preußen die 


*) Der Antrag ift natürlich in der Commiffion begraben worden. Die 
von Preußen nach dem Kriegsausbruche abgegebene Erklärung, daß es feinen 
Krieg gegen franzöſiſche Handelsfchiffe führen werde, hat auf gegnerifcher Seite 
feine Nachahmung gefunden. | 
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Sandidatur des Prinzen von Hohenzollern aufgebe, es müffe jet auch 
den „Prager Frieden“ erfüllen, d. 5. dem Süden Deutſchlands volle 
Freiheit Taffen, Mainz räumen, die Militärverträge mit den füddeut- 
hen Staaten aufheben und die Angelegenheit mit Dänemark ordnen.*) 


Girardin, Ollivier's intimer Freund, verlangt in feiner „Liberte“, 
dag Preußen gezwungen werde, feine rheinifhen Feftungen zu 
Thleifen und „mit Kolbenftößen in den Rüden für immer 
ans rehte Rheinufer getrieben werde,“ Der „Centre gauche“, 
das Drgan ded haupiniftifchen „Linken Centrums“, bringt einen Artikel 
überihrieben: „Die heilige Allianz, Preußen, Rußland, 
IStalten, Spanien“, worin eg u. U. heißt: „Eine neue heilige 
Allianz ift fertig. Die Informationen darüber find zuverläffig, ficher. 
Spanien, Italien, die Schweiz, Breußen und Ru land 
erwarten und Gewehr beim Fuß. — — Aber die Armee? 
Die franzöſiſche Armee? Ei, die muß warten, bis der Kaiſer-Prinz reiten 
fann. Wird e8 aber dann noch Zeit fein? Armes Frankreid, wie 
wirft du beiNapoleonsIll. Tode ausſehn?“ — Die Barifer Blätter 
find verblüfft und wüthend- über die ruhige Haltung Deutſchlands. Herr 
Granier aus Caſſagnac ruft im Pays: Das caudinifche Joch ift bereit, 
die Preußen werden fich darunter beugen, beftegt -ohne Kampf und 
entwaffnet, wenn fie nieht wagen, einen Kampf aufzunehmen, deffen 
Ausfall nicht zweifelhaft if. Unfer Kriegegefhrei ift bie 
jest ohne Antwort geblieben. Die Echos des deutfchen 
Rheines find noch flumm, Hätte Preußen zu ung gefprocden, 
wiſe wir zu ihm, fo wären wir fhon lange unterwegs“, 


Ems, 9. Juli. Der franzöfifhe Botfchafter beim Bunde, 
Graf Benedetti, von Wildbad in Ems eintreffend, wird von dem 
Könige empfangen, welchen er bittet, dem Erbprinzen die Annahme 
der ſpaniſchen Krone zu verbieten. Der König lehnt diefes ab. 

Berlin, 9. Juli. Die „B. B.-Btg.“ berichtet: „Hier 
ſchenkt mar der ganzen Angelegenheit militäriſcher Seits auch nicht 
ein Mal die geringjte Aufmerkfamfeit, weil man den Eintritt 
friegerifcher Ereigniffe aus diefer Veranlaffung zu den Unmöglich— 
feiten rechnet.‘ Graf Bismard, die Generale Moltfe und v. Roon 
und überhaupt die meiften Spigen des Civil- und Militärſtaates 
befinden ſich noch ruhig in der Sommerfrifche. 2 





...) Offenbar hat der, „Moniteur‘ den „Prager Frieden“ nie gelefen, ſonſt 
müßte er wiflen, daß im Prager Frieden — der übrigens Frankreich nicht | 
das Mindeſte angeht — die nationale Vereinigung Deutſchlands nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, ſondern im Gegentheil ausdrücklich vorbehalten iſt. % | 


* 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ weiſt die vom geſtrigen „Conſtitu— 
tionnel“ gebrachten Aufſtellungen (ſ. oben) mit ſchlagenden Gründen 
zurück und zeigt, daß die aufgeſtellten Beiſpiele weder in perſönlicher 
noch in ſachlicher Hinſicht zutreffen. Der Prinz ſteht in verwandtſchaft— 
licher Hinſicht dem franzöſiſchen Kaiſerhauſe viel näher, als dem 
preußiſchen Königshauſe. Zwiſchen dem Verhältniß Belgiens zu Frank— 
reich, Griechenlands zu den Schutzmächten und demjenigen Spaniens 
zu Preußen ift fo wenig Uehnlichkeit, daß ver bloße Gedanke eines _ 
derartigen Vergleichs ihr „ſpaniſch“ vorkommt. „Mit welchem Schein 
von Recht könnte wohl die preußische Regierung den conftituirenden 
Corte don Madrid mit einem Verſuch zum Rathen oder Abrathen 
kommen?“ 

Madrid, 9. Kult. Ein Rundſchreiben der ſpaniſchen Re— 
gierung an ihre Vertreter im Ausland hat dieſelben beauftragt, 
entſchieden der Anſicht entgegenzutreten, als habe ſie ſich an den 
Grafen Bismarck gewendet, um durch denſelben die Zuſtimmung 
des Königs von Preußen zu erlangen. Die Verhandlungen ſeien 
ausſchließlich mit dem Prinzen Leopold ſelbſt geführt, ohne jegliche 
Mitwirkung des Grafen Bismarck. — „Imparcial“ veröffentlicht 
die Erklärungen des Miniſters Sagaſta an den franzöſiſchen Ge— 
ſandten Mercier: Der Miniſter ſpricht ſein Bedauern darüber aus, 
daß die franzöſiſche Regierung ſämmtliche bisher aufgeſtellte Can— 
didaturen bekämpft habe, um diejenige des Prinzen Alphons zu be— 
günſtigen. Er beſtreitet mit Entſchiedenheit, daß Spanien eine von 
Preußen injpirirte Politik befolge. 

Brüſſel, 9. Juli. Der amtliche „Moniteur belge“ wieder- 
holt in formeller Weiſe die ſchon von der „Indoͤpendence belge“ 
abgegebene Erklärung, daß der König der Belgier ſich in London 
in keiner Weiſe bei Verhandlungen betheiligt habe, welche die hohen— 
zollernſche Candidatur bezweckten. 

Paris 10. Juli. Man glaubt heute die Lage mit dem 
eleganten Wort bezeichnen zu müffen: la Prusse cane, d.h. 
Preußen weicht wie ein geprügelter Hund zurüd. Der Kaifer Außerte: 
„Es wäre fatal, wenn der König von Preußen nachgäbe, denn es 
müßte aladann von neuem wieder angefangen werden,“ jo fagte vor: 
geftern eine Sehr hochgeftellte  PBerfönlichkeit. Die zuverläffigiten 
Berihte aus den Regierungsfreifen ftimmen darin überein, daß der 
Kaifer auf feine alten Tage von einem Feuer erfaßt worden tft, wie 
weder vor dem ruffiihen noch vor dem italienifchen Feldzuge und daß 
er den feften Glauben an einen fiegreichen Ausgang des Unternehmens 
hat’. Nat. 3.) i 
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Ems, 11. Juli. Graf Benedetti dringt wiederholt in den 
König, den Erbprinzen zum Verzicht auf die Throncandidatur zu 
veranlaffen. Der König weiſt die Zumuthung zurüd. 


Paris, 11. Juli. Der „Conftitutionnel” fagt, es fei durch 
DBenedetti an den König von Preußen in Ems das beftimmte Ver- 
langen gejtelit, daß der König den Prinzen von Hohenzollern zur 
Ablehnung der ſpaniſchen Königskrone veranlaffe. 


Im geſetzgebenden Körper gibt der Herzog von Gramont die 
Erklärung ab, daß etwas Definitives noch nicht bekannt, jedoch Aus— 
ſicht vorhanden ſei, im Princip die Rechtmäßigkeit der franzöſiſchen 
Forderungen anerkannt zu ſehen. Auf die Anfrage Arago's, ob ſich 
die franzöſiſchen Forderungen auf die hohenzollernſche Candidatur in 
Spanien beſchränken oder ob auch andere Fragen im Spiele 
ſeien, weil im erſteren Falle eine friedliche Löſung zu hoffen 
wäre, im anderen Falle aber Frankreich auf den Krieg 
ausgehe, bleibt der Minifter die Antwort ſchuldig. — In 
diplomatifden Kreifen, wo man bisher im Intereſſe des 
Friedens die franzöſiſche Anſchauungsweiſe adoptirt und den Rück— 
tritt des Prinzen Leopold betrieben hatte, wird ein Um- 
ſchwung zu Gunften Preußens fihtbar. Man kommt 
jeldjt in der diplomatifhen Welt zu dem Schluffe, daß Frank— 
veich jeßt auf den Krieg ausgehe (Köln. Ztg) 
Fortwährende Kriegshetzerei der Preffe. Caffagnac fagt im Pays: 
„Es wäre ein Verbrechen, diefe Gelegenheit zu verfaumen.“ 

Das „Centre gauche“ wünſcht „größere Beeilung“ des 
Krieges, weil bei den zerrütieten inneren Verhältniſſen Frankreichs ein 
großes Unglück zu vermuthen fei, falls der erfte Zufammenftoß zu 
nahe der franzöfiihen Grenze erfolge. 

In dem Wuthgeheul der Pariſer Preffe machen die „Debats“, 
jowie „Temps“ und „Siecle“ ehrenwerthe Ausnahmen. Die Hand» 
lungsweife der Regierung, fagt der „Temps“, fei „nicht die Art, wie 
geſetzte Männer handeln.“ Dies fei „Ueberftürzung, Blindheit, aber 
feine Politik“ Niemals habe man fi) unbefonnener in den Krieg 
geftürzt, während man dabei eine leidenfchaftliche Friedensliebe zur 
Schau trug,“ Der 7. Juli fei der Tag, an welchem eine dünfel- 
hafte Regierung das volle Maß ihrer Unfähigkeit 
gegeben habe. Der „Temps“ conftatirt, daß „die Haltung 
der Regierung bon einer Art Raferei bezeichnet“ fei. 


= 
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„Siecle” fagt, man ftürze fih fopfüber in einen blutigen Krieg, zwei 
Völker follen über einander herfallen, „bloß weil eine hochmüthige 
Erklärung Feine unterthänige Antwort zur Folge habe “ 

Rente fallt von 70 auf 67,90. 

Berlin, 11. Juli. Das auswärtige Amt hat den Ber- 
tretern des norddeutſchen Bundes in Deutſchland mitgetheilt, daß 
die verbündeten norddeutſchen Regierungen, insbeſondere die preußi- 
ſche, fi jeder Einwirfung auf die ſpaniſche Königswahl und auf 
die etwaige Annahme oder Ablehnung der ſpaniſchen Krone durch 
einen der zu Wählenden bisher enthalten hätten und auch ferner 
enthalten würden, indem fie diefe Angelegenheit als eine ausſchließ— 
lih Spanien und den demnächſt gewählten TIhroncandidaten per- 
ſönlich angehende jederzeit betrachtet und behandelt hätten, wie dies 


die Achtung vor der Unabhängigkeit Spaniens von ſelbſt bedinge. 


Borjtehendes jet der franzöfiihen Negierung befannt, wenn auch 
eingehende und vertrauliche Erörterungen durch den Ton verhindert 
worden wären, in welchem die Angelegenheit von Haus aus durch 
die franzöfiihen Meinifter öffentlich beſprochen worden jet. 

Der Herzog von Gramont verlangt in einer Unterredung mit 
dem an demfelben Tage in Paris wieder eingetroffenen Botjchafter 


des Bundes, der König folle ſich bet dem Kaifer fchriftlich entſchul— 


digen und der Entfagung des Erbprinzen anjchließen. 

Paris, 12. Zulii Der fpanifde Botſchafter 
Dlozaga theilt dem Herzog von Gramont amtlid 
mit, daß der Prinz von Hohenzollern auf die fpani- 
Ihe Throncandidatur verzichte. 2 

Sn gefetsgebenden Körper Fündigt Duvernois, der Xeib- 
journalift des Katfers, eine Anterpellation an, über die kıkantieen; 
welche von der Regierung ſtipulirt jeien, oder die fie zu jtipuliven 


gedenke, um die Wiederkehr eventueller fpäterer Verwickelungen mit 


Preußen zu vermeiden. 

Bei der Nordbahn find 1100 Waggons von der Regierung 
beitellt, um das in Dünkirchen ausgefchiffte (Schon längſt beſtellte) 
Getreide zu transportiren. 

Mehrere Abendblätter ſprechen ſich dahin aus, daß ungeachtet des 


Verzichtes des Prinzen Hohenzollern die Schwierigkeiten noch nicht ge— 
hoben ſeien. 
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Sigmaringen, 12. Juli. Prinz Leopold von Hohen— 
zollern verzichtet auf die ſpaniſche Throncandivatur, weil er es mit 
feinen Gefühlen als preußifcher und deutſcher Dfficter nicht verein- 
baren könne, Deutſchland um feiner Perfon willen in den Krieg zu 
ztehen und Spanien zur Mitgift blutigen Kampf zu bringen. 

. 2ondon, 12. $uli. Syn der Sibung des Oberhaufes er- 
widert auf die Synterpellation des Lord Malmesbury der Staats- 
fecretär des Aeußeren, Graf Granville; er habe von dem. Schritte 
der proviforiihen Negierung Spaniens telegraphiſche Kenntniß er— 
halten und der franzöſiſche Botſchafter habe ihm den Entſchluß 
Frankreichs mitgetheilt, die Ausführung des Vrojectes zu verhindern. 
„Ich ſagte dem Botfchafter, die Neuigkeit habe mich und Gladſtone 
überrafeht, ih müßte aber mein Urtheil zurüd halten, bedauere 
die ftarfen Aeußerungender franzöfifhen Minifter, 
räume aber das Vorhandenfein einer jtarfen Aufregung in Frank— 
veidh ein. Ich werde bemüht fein, ohne Anmaßung und 
unbejhadet der Würde anderer Länder und Regie— 
rungen Europas die Nothwendigfeit einer allfeitigen Erörterung 
diefer Frage vorzuftellen und hoffe, die Mäßigung der Fürſten und 
Staatsmänner werde den Krieg abwenden”. — Aehnliche Erklärun- 
gen gibt auf eine Interpellation Huff's der Minifter Gladftone im 
Unterhaufe ab. | 

Berlin, 12. Juli. Ankunft des Grafen Bismard ımd des 
Miniſters v. Roon. Auf die Nachricht vom Verzicht des Prinzen 
Hohenzollern gibt Graf Bismard die Reife nah Ems auf, um nad) 
Barzin zurüd zu fehren. . 

Die „National=Ztg." veröffentlicht ein franzöſiſches Actenſtück, 
welches 41 Fragen enthält, die fhon vor einiger Zeit von der 
franzöfifhen Regierung ihrer Geſandtſchaft in Stuttgart vorgelegt 
wurden. Dieſe Fragen zeigen, daß Frankreich ſchon vor der ſpaniſchen 
Frage einen Krieg mit Preußen ins Auge gefaßt und aus den Partei— 


kämpfen in Süddeutſchland die Hoffnung auf den Abfall Süddeutſch⸗ 
lands von der nationalen Sache geſchöpft hatte. 


Paris, 13. Juli. Der Herzog von Gramont verlieſt im 
gejeßgebenden Körper die nachjtehende Erklärung: Der fpanifche 
Botihafter hat uns, gejtern amtlich Mittheilung gemacht von der 
Verzichtleiſtung des Prinzen: von Hohenzollern auf die Throncandida= 
tur. Die Verhandlungen, welche wir mit Preußen fortfegen und 


— 
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welche zu keiner Zeit einen anderen Gegenſtand gehabt haben, ſind 
noch nicht beendet. Es iſt uns alſo unmöglich, über dieſelben zu 
ſprechen und ſchon heute der Kammer und dem Lande einen allge— 
meinen Bericht über die Angelegenheit zu unterbreiten. — 

Im Senat gibt Gramont ähnliche Erklärungen ab, wie im 
gejetsgebenden Körper. Ste werden kalt aufgenommen. 


Der „Eonftitutionnel® fagt: „Dem gerechten Verlangen, daß Fein 
Hohenzoller in Spanien regiere, ift Genüge geleiftet. Wir verlangten 
nicht mehr und nehmen mit Stolz die friedlihe Lölung an. Sie 
ift ein großer Riss der feinen Tropfen Blut ge 
toftet hat.:: ; 

Ollivier erflärt — Mitgliedern des geſetzgebenden Kör— 
pers im Privatgeſpräch, daß Frankreich niemals etwas Anderes von 
Preußen verlangt habe, als die Verzichtleiſtung des Prinzen von 
Hohenzollern; die Sache ſei alſo als erledigt zu betrachten. Ein 
Freund Ollivier's (nach anderer Lesart er ſelbſt) ſoll an dieſem AU 
an der Börfe 2'/, Millionen Fres. gewonnen haben. 


Die „Trance“ dagegen fagt: es fei nothwendig, daß Seitens der 
preußiſchen Dynaftie ein authentifches Protofoll unterzeichnet werde, 
mittelft welches dieſelbe die feierliche unmiderrufliche Verpflichtung ein- 
gehe, für fein Mitglied ihrer Familie oder einen ihrer Angehörigen 
die jpanifche Krone anzunehmen. „Die. Brovocation des Cabinets 
von Berlin würde ung berechtigt haben, Genugthuung für feine frü- 
heren Kühnbeiten und Uebergriffe zu verlangen. Wir hätten es mit 
Freuden gefehen, wenn das Gebiet der Debatte erweitert worden wäre. 
Wir haben den Streit aus freien Stücken beſchränkt, damit wir nicht 
den Vorwurf auf und ziehen, daß wir nicht fowohl Genugthuung, als 
vielmehr Streit und Gelegenheit zur Vergrößerung fuchen. Begnügen 
wir und daher für jetzt, Spanien für Preußen verfchloffen zu haben. 
Dies allein ift unfer Programm. 

Auch die meiften übrigen Pariſer Blätter, namentlich „Liberté““ 
„Preſſe“, „Gaulois“, „Dpinion nationale”, fahren fort, zum Kriege 
gegen Preußen zu beten. Der „Bays“ tobt gegen die Minifter, 
welche fih mit der Verzichtleiftung des Prinzen Hohenzollern zufrieden 
geben wollen, folgendermaßen: „Man ift richtig zurückgewichen. Das 
Minifterium erklärt dur das Drgan des Herzogs dv. Gramont, daf 

Frankreich Durch die Depeiche des Fürften Anton von Hohenzollern zu: 
frieden geſtellt ſei. Diefes Minifterium wird fortan nur noch einen 
Namen haben: das Minifterium der Schande! Das Gabinet glaubt: 
ſich befeftigt und glaubt den Frieden verkündet zu haben; es irrt 
fih. Ueberall in der Kammer und auf der Straße antwortet man 
„Das ift der Sturz des Cabinets und das ift der Krieg.“ 
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Ems, 13. Juli. Nachdem die Nachricht von der Ent: 
ſagung des Erbprinzen von Hohenzollern der franzöſiſchen Regie— 
rung amtlich mitgetheilt ift, Hat der franzöſiſche Botſchafter Bene: 
deiti in Ems an den König Die Forderung geftelt, ihm zu 
ermächtigen, nad Paris zu tefegraphiren, daß der König von 
Preußen fih für alle Zukunft verpflihte, niemals wieder feine 
Zuftimmung zu geben, wenn der Prinz bon Hohenzollern auf 
jeine Gandidatur wieder zurüdfommen jollte. Dies Hat der König ab: 
gelehnt. Der franzöſiſche Botſchafter ift nochmals gefommen und 
hat der König demjelben durch den Adjutanten von Dienft jagen 
Infjen, daß er dem Botſchafter nichts weiter mitzutheifen Habe. 

Nah einem im preußtichen „Staatsanzeiger vom 17. abge- 
drudten Bericht des dienſtthuenden Flügeladjutanten, Fürſten 
Radziwill, ließ Se. Majeftät dem Grafen Benedetti, ‘auf: deffen 
wiederholtes Andringen „zum dritten Mal“, um 5'/, Uhr nad 
Tiſch, erwidern, Se. Majeſtät müfje es entjchieden ablehnen, in 
Betreff diejes letzten Punktes (bindende Verfiherungen für die Zu- 
funft) fih in weitere Diseuffionen einzulaffen. Was er. heute 
Meorgen gejagt, wäre Allerhöchitfein letztes Wort in diefer Sache, 
und er fünne ſich lediglih darauf berufen. Auf die Verficherung, 
daß auf die Ankunft des Grafen Bismark in Ems auch für den 
nächſten Tag beftimmt nicht zu rechnen fei, erklärte Graf Benedetti 
ji feinerfeitS bei diefer Erflärung Sr. Majeftät des Königs bes 
ruhigen zu. wollen.*) i | 

Dresden. Die „Sähfifhe Ztg.* veröffentlicht einen angeblich 
von Karlsruhe aus ihr zugegangenen, dort zu Lande umlaufenden 
Aufruf an das badifhe Volk, „die Gelegenheit des preußifch-frangöfi- 


ihen Kriegs. zu benugen, um fih von der Herrfchaft des Hohenzollerns 
thums frei. zu. machen.“ * 


*) Durdy Vorſtehendes enthalten die Entſtellungen und Verdrehungen der 
Wahrheit, welche die franzöfiichen Minifter fih am 15. Juli im ‘Barifer 
Senate zu Schulden kommen liegen (j. unten), die ſchärfſte Abfertigung. Auf 
dag Empörendſte in diefer ganzen Sache, nämlich die Unverſchämtheit, womit 
König Wilhelm zu Ems während feiner Brunnencur in Abweſenheit feiner 
Minifter behelligt und zulegt fogar auf der Promenade im Park überfallen 
wurde, legen die vorjtehenden amtlichen Mittheilungen feinen bejonderen Nach— 
drud, aber daS deutſche Volf und die öffentliche Meinung der ganzen gebildeten 
Welt hat e3 jofort herausgefühlt. Wie man bald nachher erfuhr, war Graf 
Benebetti vom Herzog d. Gramont dur die Weifung „Brusquez le roi“, fürm= 
lich angewiefen worden, den König Wilhelm zu beleidigen. ! 
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Rom, 13. Kult. Das Concil hat in feiner heutigen Sigung 
die Unfehlbarfeitslehre mit 450 Ja gegen 88 Nein votirt. 62 Stim- 
men wurden mit Vorbehalt abgegeben. 

Paris, 14 Juli, Die den Verzicht des Prinzen Leopold ent- 
haltende Depefche des Fürften Anton an Herrn Dlozaga galt geftern 
Abends dem Kaifer noch für genügend, Er richtete ein Billet an 
Dflivier, um ihm feine volle Zuftimmung zu der friedlihen Auffaffung 
auszudrüden, die er diefer Depeſche hatte zu Theil werden Aaſſen. In— 
defjen zeigte die Haltung der Rechten und eines Theil des rechten 
Gentrums, die der Interpellation. Duvernois’ Beifall zujauchzten, daß 
man. nicht gefonnen fei, wie man fih ausdrücdte, „Preußen fo wohl- 
feilen Kaufes davonfommen zu laffen.“ Die friegerifhe Umgebung 
des Kaifers fcheint in der Zwifchenzeit in ähnlichem Sinne auf Napoleon 
eingewirkt zu haben, denn diefen Morgen war auch er nicht mehr der 
Anfiht, -daß man fih mit dem Verzicht des Prinzen Leopold einfach 
begnügen dürfe. (8. 8.) 

Abend.  Kriegsdemonftrationen auf den Boulevard. Angriffe 
auf das preußiſche Botihaftshotel. Rente 64, 

‚ Deutihland Die Abfertigung der Benedetti'ſchen Unver— 
ſchämtheiten durch den König ruft in ganz Deutichland einen Be— 
geifterungsfturm hervor. Die deutfhe Geduld tjt endlid 
erſchöpft. Allenthalben lauter Dank dem fünigliden Schirmherrn 
Deutihlands, | 

Nur einige ultramontane und welfiſche Hetz-Blätter 
ſetzen ihr niederträchtiges Gewerbe fort. Der Münchener „Volksbote“ 
ſchreibt: „Krieg für Hohenzollern? was fhiert ung Hohenzollern ?” 
und begeiftert fih beim Verzicht des Prinzen Leopold zu folgendem 

fettgedrucktem Jubelruf: „der achttägige diplomatifche Feldzug ift zu 

Ende. Preußiſche Machtgier und Heimtüde haben eine fehmahliche 
Niederlage erlitten.“ Trotz dieſer Heßereien beſchließt die Mehrheit 
der ultramontanen (patriotiihen) Kammerpartei in München, ſich gegen 
Frankreich zu erklären. Begeifterte Stimmung der baierifchen 
DOfficiere. 

2ondon, 14, Juli. Die gefammte Prefie erkennt die weife 
Mäßigung Preußens an. 

Bar t3, 1a Auli Frankreich erilärt den Krieg. 
In der heutigen Sitzung des gefetsgebenden Körpers verlangte Herr 
Dlfivier Credite für den Krieg und die Marine und legte Gefeß- 
entwürfe vor wegen Verfeßung der Mobilgarde in Aectivität und 
bezüglid) des Eintritts von Freiwilligen. Der Minifter verlas zur 
Begründung diefer Maßregeln eine Erklärung des Minijterrathes, 
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welche ein Nefum& der bisherigen Berhandlungen enthält. Es 
heißt darin unter Anderem: Der größte Theil der aus- 
wärtigen Mächte bewundert mit mehr oder weniger 
Wärme die Gerechtigkeit unjerer Beſchwerden. — 
Während wir die Angelegenheit mit Preußen verhandelten, fam uns 
die Verzihtleiftung des Prinzen Leopold von einer Seite, wo 
wir ſie niht erwarteten. Wir verlangten, daß der König 
ſich diefer Verzichtleiſtung anfchließe, wir verlangten, daß er fi 
verpflichte, wenn die Krone neuerlich den Hohenzollern angeboten 
würde, die Genehmigung zur Annahme derjelden zu verſagen.“ — 
Der König habe fich gemweigert, dieſe Verpflichtung einzugehen. 
„Trotzdem brachen wir aus Friedensliebe die Berhandlungen 
nicht ab.” Um jo größer war. unjere Ueberraſchung, als wir gejtern 
erfuhren, der König von Preußen habe fich gemweigert, Benedetti zu 
empfangen und die preußifhe Regierung habe dies 
amtlich mitgetheilt. Zu gleicher Zeit erhielten wir die Nach— 
richt, der preußiihe Gefandte von Werther habe feine Abberufung 
empfangen; wir erfuhren auch, daß Preußen rüfte. Unter diefen 
Umftänden wäre es ein Vergeſſen umferer Würde und eine Unflug- 
heit gewefen, feine Vorbereitungen zu treffen. Wir haben uns 
bereitet, den Krieg, den man uns anbietet, aufzu- 
nehmen, indem wir ‘Jedem feinen Antheil an der Verantwortlich— 
feit hierfür überlafjen. Seit geftern haben wir die Reſerven ein- 
berufen und wir werden Maßregeln ergreifen, um die Intereſſen, 
die Sicherheit und die Ehre FZrankreihs zu wahren.“ - 

Die Ollivier'ſche Lüge von der preußischen Depefche wurde von 
feinem Colfegen Gramont in noch ftärferer Form wiederholt. Der- 
ſelbe jagt u. W.: „Hätten wir länger gewartet, jo hätten wir damit 
Preußen die Zeit gewährt, feine Rüftungen zu verpolfftändigen ; 
überdies genügt Das eine Factum, die preußiide Re— 
gierung hat alle Kabinette davon benadtridtigt, daß 
fie unjeren Gefandten zu empfangen ablehnte, als 
man noch unterhandelte Wenn die Kammer dieſe Beleidi- 
gung ertragen könnte, würde ich nicht fünf Minuten lang Miniſter 
bleiben.“ 

Im Senate wurde von dieſen beiden Lügnern, Ollivier und 
Gramont, ſogar behauptet, Benedetti ſei perfünlich beleidigt und 


bie Beleidigung. allen Mächten von der preußischen Regierung 
durch ein Rundſchreiben mitgetheilt worden. *) 


In der Abendſitzung des gejeßgebenden Körpers wurden auf den 
Antrag, der Commiffion der ‚Credit für den Kriegsminifter mit 
246 gegen. 10, für die Marine mit 248 gegen 1, jowie Die Gejekes- 
vorlagen mit allen gegen 1 Stimme angenommen. Dieje eine Stimme 
war die. des Herrn Thiers’, der umbeirrt durch das Toben der 
Mehrheit. fich dem Kriege wiederjette. Herr Thiers wies an der 
Hand der Acten unter dem Beifall ver Linfen nah, daß die Re— 
gierung den Vorwand zum Kriege vom Zaun gebrochen habe. 
Gambetta verlangte die Note oder Depeſche zu lefen, worin nad 
der Behauptung des Minifters Graf Bismarck den Herrn Bene- 
dettt angeblih in Ems zugefügten „Affront” den europäiſchen 
Mächten amtlich mitgetheilt haben follte. Miniſter Gramont er- 





*) Als Herr Gramont nah Den franzöfiihen Niederlagen im Jokey— 
Club gefragt wurde, wie er dazu gefommen fei, diefen unfeligen Krieg 
anzufangen, erwiderte derfelbe, „weil Marſchall Leboeuf ihn verfichert 
habe, er fei bereit, erzbereit (archipröt); hätte er gewußt, daß 
dem nicht fo fei, fo würden ſich zwanzig Mittel gefunden 
haben, die Sache freundlich beizulegen. (Nordd. U. 3.) 

‚Zu. der Geheimgeſſchichte des. Krieges und über die 
Gründe, die bei dem Ausbrud mitgewirkt haben, wurde der Köln. Ztg. 
fpäter von unterrichteter Seite Folgendes erzählt: 


Als die Nachricht von dem Verzicht des Prinzen von Hohenzollern 
auf die fpanifche Throncandidatur am. 12, Juli nah Paris gelangte, 
war der Herzog v. Öramont an der Börſe ſtark & la baisse engagirt. 
Die Beilegung der Sache, für welche es nad) feinem eigenen fpäteren 
Geſtändniß zwanzig Mittel gab, hätte dem franzöſiſchen Miniſter des 
Auswärtigen einen ſchweren finanziellen Verluſt bereitet. Man verfichert 
das auch von noch höher ftehenden Perjonen in der Umgebung des 
Kaifers, doch mag das auf fih beruhen, Bon dem Herzog v. Gramont, 
der früher Legitimift, dann Fuſioniſt gewefen war und in der leßteren 
Eigenfhaft auch dem Leichenbegängniß der Gemahlin Louis Philipp’s 
beigewohnt hatte, fteht feit, daß er tief verfhuldet war und in den 
Dienft des Kaiferreihs zu treten durch feine Geldverlegenheit gezwun- 
gen wurde, Daß das fogenannte Minifterium der ehrlichen Leute 
diefen Mann unter ‘den bekannten friedensgefährlichen Umftänden in 
feine Reihen aufnehmen Fonnte, wird zur Charakteriftit jener Menfchen 
für alle Zeit genügen. » | 


16 


Härt, die Commiffion habe die Depesche gefehen. Olfivier 
hält es nicht für nöthig, den Wortlaut der Depeſche befannt zu 
geben.*) Die Linke verlangt ſtürmiſch Bekanntgebung. Ollivier be- 
ſchwört die Kammer, diefe Diseuffion zu beenden und verfichert, er 
gehe „leichten Herzens‘ in den Krieg. Die Schlußabjtimmung über 
die Vorlagen erfolgt, ohne daß Die Linfe nochmals zum Worte 
fommen kann. „Wenn es Eure Kinder wären, die in den Krieg 
ziehen müfjen, rief ein Abgeordneter, der Müller Giraud, aus 
„Ihr würdet anders handeln.‘ 
Baris, 15. Kult. 


Große Rüftungen zu Lande und zu Wafler. Viele Regimenter 
treffen in Paris ein und gehn nah der Dfigrenze ab. Die Meinung 
in Paris ift im Ganzen ziemlich Eriegerifch. Die guten Leute, von. 
denen der größte Theil natürlich ruhig zu Haufe bleiben darf, glauben 
namlich, dag Preußen nur einen furzen Wiederftand leiften Tonne, daß 
dann der Friede dauernd hergeftellt fei und die Geſchäfte wieder 
glänzend gehen werden. — Abends furdhtbare Aufregung auf den 
Boulevardd. Betrunkene Banden, meift aus Gamins und Dirnen, 
fowie (verfleideten) Studenten beftehend; durchziehen mit Kriegsgefchrei 
gegen Preußen und Herrn Thiers die Straßen und fingen die Mar— 
feillaife, den Chant de depart u. ſ. w. 


Rente 66, geſchäftslos. 
Deutfhland 15. Juli. Der König Wilhelm ehrt von 
Ems nad Berlin zurück und wird überall mit Begeifterung begrüßt. 





8) Ollivier konnte der Kammer dieſe „Depeſche“ freilich ſchon des— 
halb nicht mittheilen, weil eine ſolche Depeſche überhaupt nicht exiſtirte. 
Diefe angebliche Depeſche war nämlich weiter nicht? als ein Zeitungs— 
telegramm. — — 

Durch ihre ſtillſchweigende Beſtätigung der Gramont'ſchen — 
die Commiſſion habe die Bepeſche geſehen, betheiligten ſich ſämmtl ER 
Sommiffisnsmitglieder an der Lüge. 


Uebrigens hat auch Herr Thiers nach den ftanzöfifegen Niederlagen in der 
Kammer erflärt, er babe am 15. Juli nur deshalb ſich dem Kriege wider: 
jeßt, ‚weil er die Beweiſe in den Händen gehabt habe, daß Frankreich noch 
nicht gehörig vorbereitet, ſei. Dieſes Motiv habe er aus Patriotismus ver⸗ 
ſchwiegen. 

Daß der Krieg ein frivoler war, daran würde er ſich alſo nicht 
geſtoßen haben. In den Augen des Herrn Thiers, wie faſt aller Franzoſen, 
iſt, ſobald es ſich um Befriedigung der Eroberungsgier handelt, jeder Bor: 
wand erlaubt. Auch Herr Gambetta forderte fpäter den Krieg aufs 
Meſſer gegen die Preußen, nachdem dieſe dag Verbrechen begangen,. die „große 
Nation” zu befiegen. 


17 


In Raffel, der Hauptjtadt der neuen Provinz Heſſen-Naſſau, tft der 
Bahnhof von einer unabjehbaren Menjchenmenge belagert. Bürger- 
meister und Stadtrath überreichen eine Dankadreſſe unter 
tauſendſtimmigem Zuruf. Tief gerührt dankt der König. Abends 
Einzug in Berlin unter unbeſchreiblichem Enthuſiasmus der Bevöl— 
kerung. Der König wollte vom Palais aus eine Aurede an das 
Volk halten, konnte aber wegen fortwährenden Hochrufe nicht zu Worte 
kommen. Unter den Yinden waren Tiihe aufgeftellt zur Unterzeich- 
nung einer Adreffe, die fich ſofort mit vielen tauſend a IE 
bevdedte. Darin hieß es: 

Wie 1813 bis 15 zu Eurer tomglihen Majeſtät erhabenem Vater, 
wird jeder Preuße mit Blut und Gut zu feinem glorreichen Krieges 
herrn ftehen, und Eurer Foniglichen Majeftät getreues Volk bittet nur 
Eines: Nicht zu ruhen, bis diefer franzöfifhe Mebermuth für alle Zu- 
funft gedemüthigt. und Deutihland in feiner alten Größe hergeftellt 
und gefihert ift. Wir haben nur ein Wort in diefer. Zeit: Mit Gott 
für König und Vaterland. Hurrah, Drauf! 

Eine Adreſſe des Borftandes der national-liberalen 
Partei ſchließt mit den Worten: 

Gegenüber diefer muthwilligen Brovocation und ſchweren Kränkung 
der nationalen Ehre fchweigen alle Barteiunterfchiede. Dem deutfchen 
Volke iſt Fein Opfer zu ſchwer, wenn es gilt, feine Ehre und Unab- 
hängigkeit gegen gewaltthätigen Angriff zu vertheidigen. 

Die Nation wird, wie in den Zeiten unferer Väter, in dieſem 
Besen entjcheidenden Kampfe Eurer Majeitat unerfchütterlih zu Seite 
ſtehen. 

Befehl zur Mobilmach ung des norddeutſchen Bun— 
desheeres. 

Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ hebt hervor, daß von Seiten 
Frankreichs auch nicht ein einziges Schriftſtück zum Vor— 
ſchein gekommen ſei, welches eine Klage formulire, eine Beſchwerde 
geltend mache. Sie conſtatirt mit freudigem Stolze, daß in Berlin 
kein einziges Blatt iſt, welches in den Schrei der Entrüſtung nicht 
einſtimmt. — 

Verordnung, betreffend die Einberufung des Reichstags des 
norddeutſchen Bundes zum 19. Juli. 

Münden, 15. Juli, Abends 6 Uhr. Der König Hat den 
Vorſchlag des Minifteriums, den vom Schub: und Trutzbündniß 
borgejehenen Fall für gegeben zu erachten, und ebenſo die vorge⸗ 
legte Mobiliſirungsordre —— 
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Leipzig. Vollsbewegungen gegen die „Sächfifche Ztg.“ wegen 
eines Artikels „Wollen jih denn die Sachſen auch todt ſchießen 
laſſen?“ Dem NRedacteur Obermüller werden die Fenſter ein- 
geworfen. 

Flensburg, 15. Juli, Abends, Heute wurde im Zivoli- 
theater die Nachricht von der Kriegserffärung Frankreichs an Preußen 
verleſen. Das zahlreih anweſende Publikum brach hierauf in 
enthufiaftiiche Hochrufe auf Se. Maj. den König aus. 

Wien, 15. Juli. Im gut unterrichteten Kreifen wird verfichert, 
daß die Cabinette von Wien, London, Petersburg und Florenz in 
Paris die Erwartung ausgelprochen haben, daß, nachdem die Candi— 
datur des Prinzen von Hohenzollern zurückgezogen worden, die ſchwe— 
benden Differenzen beendet feien. 

Peſth, 15. Julhi. Miniſterpräſident Graf Andraffy hat heute 
im Unterhaufe auf Anfragen erklärt, daß „eine angebliche Ueberein- 
kunft zwischen Ungarn-Defterreih und Frankreich Ri bejtand und 
nicht beſteht.“ 

Wien. Die deutfhe Preffe fpricht fich mit Entjchiedenheit 
gegen Yrankreih aus. Der „Wanderer” jagt: 

Daß die Trennung Defterreihs von Deutfchland  unvermögend 
war, die Deutfchöfterreicher zu dem verächtlichen Baftardvolf zu machen, 
das franzdfifche Frechheiten gegen einen deutfchen Staat nidt mit: 
empfände, müfjen wir hier conftatiren. Die Haltung der gefammten 
Wiener Prefje zeugt hierfür, und die der Regierung ift, foweit man 
fie bis jest ermeffen fann, der Volksftimmung nicht entgegengefeßt. 
Eine auch nur verihämte und verſteckte Unterftüßung der jetzigen fran— 
zöftfhen Forderungen iſt für jedes Wiener Cabinet eine moralifhe 
und politifhe Unmöglichkeit.” 

London, 15. Juli. Sämmtlide Meorgenblätter aller 
Parteien nehmen auf das Allerentfchiedenfte die Partei Preußens, 
verdammen das herausfordernde und infultivende Benehmen der 
frangöfifchen Regierung und meſſen diefer allein die Schuld für die 
drohende Gefahr eines Krieges bei. 

Im Unterhaufe fragt Disraeli, ob England feine moralifchen 
Vermittelungsrechte geltend gemacht habe. Herr Gladftone erwidert, 
England habe alles, was in feinen Kräften ftand, gethan und werde 
das nämliche zu — Zeit wieder thun. Weitere Erklärungen ſei eien 
unthunlich. | 





19 


Konftantinopel, 15. Juli Selbſt in den 
biefigen Negierungskreifen ift man entrüftet über das Vorgehen 
Frankreichs und findet es gradezu unbegreiflih, daß es aus fo 
nichtigen Gründen einen Krieg mit Deutfchland beginnt. Einen 
Beweis dafür liefert die halbamtlihe „Turquie“. - 

Paris, 16. Juli. Der Senat hat einftimmig mit wilden 
Freudengeſchrei umd Hüteſchwenken die geftern von der Kammer 
bewilligten Gefegesvorlagen genehmigt. 

Rouher theilt mit, die Preußen hätten bereit3 das franzöfifche 
Gebiet übertreten. 


Empfang des Senats durch den Kaifer. Rouher ſprach: 
Die von Preußen verlangten Garantieen find verweigert worden. Die 
Würde Frankreichs wird verfannt. Ihre Majeftät zieht das Schwert. 
Das Baterland ift mit Ihnen, zitternd vor Unwillen und Stolz. Die 
Uebergriffe eines durch einen Tag großen Glückes überreizten Ehrgei- 
zes mußten früher oder ſpäter erfolgen. Haftiger Ungeduld widerfte- 
hend, befeelt von jener ftillen Beharrlichkeit, in welcher die wahre 
Kraft liegt, hat der Kaifer zu warten gewußt; aber feit vier Jahren 
hat er die Ausrüftung unferer Soldaten zur höchſten Vollkommenheit 
gebracht und Die DOrganifation unferer Militärfraft zu ihrer ganzen 
Macht erhoben. Dank Ihrer Fürforge fteht Frankreich fertig da, Sire, 
und durch feine Begeifterung beweift es, daß es wie Sie entfchloffen 
war, Fein vermefjenes Unternehmen zu dulden. Möge unterer erhabe- 
nen Herrfherin wieder die Faiferlihe Macht übertragen werden. Die 
großen Staatskörper werden fie mit ehrfurchtsvoller Zuneigung, mit 
unbefchräntter Ergebenheit umgeben. Die Nation kennt die Erhabens 
heit ihres Herzens und die Feftigkeit ihrer Seele, fie hat Vertrauen 
in ihre Weisheit und in ihre Thatkraft. Wenn die Stunde der Ge— 
fahr gekommen, ift die Stunde des Sieges nahe. Bald wird das 
dankbare Vaterland feinen Kindern die Ehre des Triumphes zuerkennen, 
u. f. w. 


Der Kaiſer hat auf dieſe byzantinifche Rede Folgendes geantwortet: 
Meine Herren Senatoren! Ih bin glücklich gewefen zu vernehmen, mit 
wie lebhafter Begeifterung der Senat die Erklärung aufgenommen hat, 
welche der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten vor ihm abzuge- 
ben beauftragt war. In allen Zeitlagen, wo e8 fi) um die großen 
Intereffen und die Ehre Frankreichs handelt, bin ich gewiß, im Senate 
thatkräftigen Beiftand zu finden Wir beginnen einen ernfthaften 
Kampf, Frankreich bedarf der Mitwirkung aller feiner Kinder, Ich 
bin ſehr erfreut, daß der erfte patriotifhe Ruf vom Senate ausgegan- 
gen ift; er wird im Lande ſtarken Wiederhall finden. 

2* 
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Der: „Frangais“ behauptet, die ganze öſterreichiſche Preffe ſei ein- 
müthig in der Anerkennung der Gerechtigkeit der franzöfifhen Anſprüche, 
fie finde das Verfahren des Tuilerienfabinets vielleicht etwas haftig, 
aber vollkommen gerechtfertigt in feiner Energie, | 

Der Rofizeipräfeet prüdt in einem Anfchlagzettel den Wunſch 
aus, daß die patriotiſchen Kundgebungen auf offener Straße in 
Paris aufhören möchten, die Hauptſtadt wieder ihr gewohntes 
Ausſehen annehme und durch ihre Ruhe das DE beweiſe, 
das ſie belebe. 

(Gegenüber dem wilden Kriegsgeſchrei betrunkener Banden hatte 
das; anſtändige Publikum der Boulevards Friedens-Demonſtrationen 
gemacht. Die wirklichen Studenten haben gegen das se 
der angeblichen Studenten proteſtirt.) 


Berlin, 16. %uli. Puhlication des range 
befehl. Der Bundesvath billigt einftimmig alle 
bisherigen Schritte des. Bundespräfidiums umd 
nimmt denvon Frankreich angebotenen Krieg an. Aus 
alfen größeren norddeutichen Städten gehen feit geftern Dank- und 
Ergebenheitsadreffen an den König ein. Eine Antwort des Königs 
an die Handelsfammer Hamburgs lautet: Mit bewegtem Herzen“ 
empfing id) foeben das Telegramm der Handelskammer vom heuti- 
gen Tage. Niemand mehr als ich, der das entjcheidende Wort 
ſprechen mußte, kennt die Opfer, die in nächfter Zeit dent geſamm— 
ten Baterlande bevorſtehen, aber die Hingebung, welde die Handels- 
kammer ausfpriht, da, wo es die Ehre Deutſchlands gilt, jedes 
Dpfer freudig bringen zu wollen, iſt erhebend und beruhigend für 
mid. An Gottes Segen ift Alles ‚gelegen. Wilhelm Ner. 

Der Bundeskanzler macht bekannt, daß an der deutſchen Nord⸗ 
ſeeküſte die Seezeichen aufgenommen, die Feuerſchiffe eingezogen und 
die ſtehenden Feuer gelöſcht ſind Eine Benachrichtigung der deut⸗ 
ſchen Handelsſchiffe von dem Re — war. r fon amt 
19: eKfolgk vor und malhsmsnn 1d nlue ra) 

Die Berliner Blätter verfügen, daß — een —— 
Preußen cher zu viel als zu wenig in der Friedensliebe gethan, wes 
halb die Depefche aus Ems über die mannhafte Zurücdweifung der 
franzöftigen Unverfhämtheit mit Jubel aufgenommen wurde, Selbſt 


die Blätter ver ausgefprochen republifanifchen ru ul * 
eins mit der Nation. 
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Stuttgart, 16. Juli. Das Minifterium hat einſtimmig 
die Kriegsbereitihaft angeordnet. 


Augsburg Die „Augsb. Allg, Ztg.“ hebt hervor, um was 
es ſich Handelt: — | | 


„Ib wir überhaupt eine Nation find, waren und fein werden, 
das ift die Frage. Es wird eine Schlacht fein im Stile von Zülpich 
und Soiſſons; vielleicht heißt fie bei unfern Söhnen die Schlaht am 
Rhein. Nicht um einen leeren Thronfeffel wird fie gefchlagen, fondern 
um die Frage, ob wir endlich einmal — haben ſollen auf dem 
ererbten Boden unſerer Väter.“ 


Defterreid, Die deutſche Bevölkerung Bi die größten 
deutſchen Blätter Oeſterreichs fprechen fich immer entſchiedener für 
Deutſchland ans, 


* England, 16.ZJuli. Die gelammte, engliſche Preſſe macht 
Frankreich für den Ausbruch des Krieges verantwortlich. „Times“ 
ſchreibt: Kaiſer Napoleon hat das allerſchwerſte Verbrechen begangen, 
indem er allein abſichtlich einen ungerechten Krieg hervorrief. Klar— 
ſehende Politiker haben es vorausgeſagt, als Gramont von Wien nach 
Paris berufen wurde. Die Lockung, der Welt die Wunderkraft 
des Chaſſepot und der Mitrailleuſe zu zeigen, ſcheint eine un— 
widerſtehliche geweſen zu ſein. Den Zweck dieſes traurigen. Krieges 
kennt die Welt jetzo: es iſt das linke Rheinufer. Wird er 
auf Preußen und Frankreich beſchränkt bleiben * Viele hoffen es. Aber 
Preußen darf die allgemeinften Sympathien erwarten. 


Italien. Volksbewegung in Florenz amt 16. Juli. Menfchen- 
mafjen zogen unter dem Geſchrei: „Nieder mit Frankreich! 
Hoch die Neutralität! Es lebe Preußen!" zuerft nad dem aus— 
wärtigen Miniſterium, dann nach dem Hötel Des norddeutichen 
Mrianhen, 


—Newyork, 16. Juli. Die Newhyorker Gandels-eitung ſchreibt 
— 15. Juli 1870. Kaum brauchen wir zu ſagen, daß die 
Aufmerkſamkeit unter den hieſigen Deutſchen bis zur Ausſchließlich— 
feit don der europäifchen Verwickelung in Anſpruch genommen wurde. 
Was das Vaterland bewegt, es erzittert auch in uns, denn Deutſchlands 
Ehre iſt die unſere, Deutſchlands Intereſſe auch das der ausgewander—⸗ 
ten Deutſchen. Alles, was drüben empfunden wurde, wir haben es 
mit empfunden, und mit demſelben Gefühl wie unſere Brüder daheim, 
ſehen wir jetzt der Zukunft entgegen. Wir wünſchen den Frieden, aber 
Deutſchlands Ehre geht uns über Alles. Kann der Friede nur durch 
eine nationale Erniedrigung erkauft werden, ſo wünſchen wir den 
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Krieg. Den Ernſt der Situation können wir ung nicht verheimlidhen 
Es find Dinge geichehen, die nicht rückgängig gemacht und nicht vers 
ziehen werden Tonnen. Der Uebermuth, welder fih nicht mehr zügeln 
laßt, muß gezüchtigt werden, und ein Zufammenftoß, welcher die Ver— 
hältniſſe klärt, ift einem faulen Frieden, dem nicht über den Weg zu 
trauen ift, vorzuziehen. Unter den Deutihen aller Schattirungen 
haben fih hier feine Meinungsdifferenzen ergeben. Allgemein ift die 
Empörung über Frankreichs Arroganz, und die Billigung der von 
Preußen eingenommenen, ruhig würdevollen Haltung. Die amerifani- 
Ihe Preſſe war anfänglih in ihrer Auffaffung gefpalten und neigte 
fih theilweife zu Gunften Frankreichs; aber an der Veränderung, 
weldhe von Tag zu Tag mit ihrem Tone vorging, erfennen wir, 
welchen Eindrud das Verfahren der franzöfifchen Regierung überhaupt 
auf Unbetheiligte hervorbringen muß. Die Deutfchen in Amerika 
werden den Einfluß, welchen fie befigen, mit allem Eifer zu Gunften 
des Baterlandes verwenden und jede Gelegenheit ergreifen, um dem: 
jelben zu nüßen. So wie die Lage fi geftaltet, muß ihr mit allem 
Aufwand nationaler Kraft begegnet werden. Und wären wir aud nicht, 
wie wir es find, der theuern Heimath wandellos zu eigen, fo würde 
ung doch ſchon das eigene Intereffe den glühenden Wunfch des Sieges 
deutfcher Waffen und deutfcher Staatsfunft einflögen müffen,; denn 
ginge Deutfchland gedemüthigt aus dem Ehrenfampf hervor — wir, 
die wir den deutfchen Namen im Auslande vertreten, würden bitter 
darunter zu leiden haben. Keinem Fremden möchten wir ind Auge 
hauen, um nicht dem Blick des Hohmes zu begegnen. Der deutfchen 
Fahne, welche wir mit Stolz und Jubel in Amerikas Häfen begrüßen, 
aus tiefftem Herzendgrunde wünfchen wir ihr Ruhm und Sieg!“ 


Berlin, 17. Juli. Sämmtliche ſüddeutſche Staaten haben 
in Folge der Nachrichten aus Paris hier fofort erklären Yaffen, daß 
fie ihre Truppen mobil machen. Der König von Batern hat fogar die 
Mobilmachungsordre noh einige Stunden früher unter 
zeichnet als der König von Preußen. — Zahlreiche Telegramme 


der Deutfchen im Ausland an den König und an Graf Bismard 


drüden ihre Opferbereitfchaft für den Nationalfrieg aus. 


Hannover, 17. Juli. Eine große Volksverſammlung, 
an der mindeſtens 6000 Menſchen theilnahmen, hat einſtimmig und 


enthuſiaſtiſch beſchloſſen. „Wir Bürger und Einwohner der Stadt Hans 


nover erklären hierdurh, daß wir in dem ungerechten Kriege Frank: 
reihd gegen Deutfhland mit Wort und That, mit Gut und Blut ; 
für die deutfhe Sache einftehen werden“, eine Refolution, die von 
N Stadtſyndicus Albrecht fofort an den Bundeskanzler telegraphirt 
wurde, 


Kiel, 17. Juli. Das Gentral-Wahlcomite der ſchleswig— 
holſteiniſchen Partei veröffentlicht folgenden Aufruf: 

Schleswig-Holfteiner! Die Entſcheidung ift gefallen. Franfreich 
bricht über den deutfhen Rhein. Dänemark lauert an unferer 
nächſten Grenze. Deutfchland erwartet muthig und zu jedem Op- 
fer bereit den Feind. Schleswig-Holfteiner! Wir haben in Langen, 
fhweren Kämpfen, auch da uns Alles verließ, jeden Fuß breit deut- 
Iher Erde vertheidigt. Was heute Pfliht und Ehre gebieten, das 
fteht gefchrieben in jeder deutfchen Bruft ! Die Kinder unferes Landes 
werden fämpfen in den erften Reiben, Wir aber werden jede Bür- 
gerpflicht erfüllen, die das Vaterland von uns fordern kann. Schles- 
wig-Holfteiner! Berufen, die Wahlen zu leiten im Sinne der Freiheit 
und der Einigung Deutfchlande, geben wir feierlichen Ausdruc der 
Begeifterung, die Schleswig-Holftein erfaßt. Das in Freiheit und 
Macht geeinigte Deutſchland über Alles! Gott fegne unfere gerechten 
Waffen! - 


Eiſenach, 17. Juli. Der Vorſtand des thüringifchen Städte 
verbandes jpriht dem König von Preußen die vollſte Hingeuns 
und freudige Uebernahme der ſchweren Kriegslaſten aus. 


Münden, 17. Juli. Eine unzählige Menſchenmenge zog 
heute Nachmittags gegen halb fünf ihr vor die Nefidenz des Königs 
troß des Regenwetters, und brachte demjelben als Dank für feine 
beutfeh-nationale Bundestreue nicht endenwollende Hochs. Die 
Menge fang fodann entblößten Hauptes die Volkshymne und das 
deutihe Vaterlandslied. Der König verneigte fih vielmals am 
geöffneten Fenfter, fichtlic bewegt danfend. | 


Volksbewegung gegen das ultramontane „Vaterland“. Der 
Redacteur wird auf fein eignes Anſuchen zum Schuge feiner Perſon 
in Polizeigewahrſam gebracht. 

Stuttgart, 17. Juli. Der „Staatsanzeiger‘ meldet, daß 
der König Morgens 5 Uhr aus der Schweiz hier eingetroffen umd 
daß im einem jofort zufammtengetvetenen Minifterrath die baldige 
Mobilifirung des geſammten Armeecorps ſowie die Einberufung der 
Stände beihloffen tft. 

Eine jehr zahlreiche Volksverſammlung erklärte den Krieg als 


einen Nativnalfrieg. Das Volf werde die Regierung Würtembergs, 
die ſich deutjch erweiſt, Fräftig unterftügen, 


er 


Karlsruhe, 17. Juli. Die badiſche Armee, Landwehr in 
begriffen, concentrivt fich gegen Kehl und Naftatt. Die Würten- 


berger werden am Dberrhein erwartet. 

- Bas ganz unmöglich jchien, das ift der Anmaßung Frankreichs 
gelungen: es gibt Feine Parteien mehr im Lande Baden. Nachdem 
vor einigen Tagen der clericale badische „Beobachter erklärte, er 
werde jetzt ſeine Oppofitton einstellen, jagt heute auch die demofra- 
tiihe „Neue Bad. Landesztg.“: „deutſch jet die Parole, feites Zu— 
ſammenſtehen die Loſung.“ 


Maſſenhafte Anmeldungen von Freiwilligen in Berlin, 


Köln und anderen deutſchen Städten. Sämmtliche Studirende 
der Univerfität Kiel verlangen Einftellung in die Armee. Diefem 
Beijpiele folgen im Laufe der nächjtfolgenden Tage noch eine Neihe 
von deutſchen Studentenichaften. Andere Studentencorps, ſowie 
viele Turnercorps umd andere Vereine organifiren fih, um als 
Kranfenträger den deutfchen Heeren zu folgen. 

Nürnberg, 17. Kult. In der heutigen großen Voll ever⸗ 
ſammlung traten 7 Redner auf. Der Faden, der durch alle Reden 
lief, war der Ausſpruch Nelſon's: „das Vaterland exwartet, daß 
Jeder ſeine Pflicht thue“ und die nothwendige —— aller 
Parteien. Dadurch, daß alle Redner, theils der Volks⸗ und Fort 
ſchritts⸗, theils der Arbeiterpartei angehörig, betonten, daß ihre 
Partet ohne Rückhalt in den Kampf ziehe, daß aller Barteihader 
aufgegeben werden müſſe, geftaltete fich die Berfammlung zu einer 
Art Verſöhnungsfeier. Beichlüffe wurden gefaßt, dahin gehend, daß 
Alle ſich jolidarifch verbunden erachten, im bevorftehenden Kampfe 
mit aller Opferfvendigfeit einzuftehen. (N. 8.) | 

Hamburg, 17. Juli. Aus Kopenhagen wird gemeldet, 
daß das dänische Cabinet befchloffen habe, Neutralität zu beobachten. 

Paris, 18. Juli. Alle heute dem gefegebenden Körper 
vorgelegten Entwürfe, welche auf. die Beihaffung der Geldmittel 
zum Kriege gegen Preußen hinzielen, wurden einjtimmig Aue 
nommen. 


(Außerordentlicher Credit von 500 Millionen, Herſtellung * 


Kriegs-⸗Halbzehnten, Erhöhung der Abgaben der Kaffechäufer, Ermãch⸗ 


tigung der Deputirten zur Uebernahme von Commandos in der 
Mobilgarde.) 
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Der Kaifer hat beichloffen, feinen fremden Offizier in das 
Generalquartier zuzulafjen. | 

- Das „Journal officiel” drückt Befriedigung über die wohlmwollende 
Haltung Hollands aus, und erinnert an die ehrgeizigen Pläne Bis— 
mards gegen Holland. 

Bon Nupland und England ſollen höchſt energiiche Noten im 
auswärtigen Amte eingetroffen fein. Die beiden Mächte wagen 
einen legten Berfuh, um den Ausbruch der Feindfeligkeiten zu ver- 
hindern. Sie erklären ferner, daß der Angreifende die Verantwor— 
tung eines etwaigen europäiſchen Gonflict3 zu tragen haben werde. 

‚Die offietöfe Preſſe fährt fort, die Haltung der Belgier zu 
verdächtigen, und über der Grenze ift man überzeugt, daß Frankreich 
die Abficht habe, unter irgend einem Vorwand auf das Kleine 
Königreich einen Handſtreich auszuführen. 

„Temps“ fordert die Borlegung der von der englifchen Regierung 
eingelaufenen Note, deren Eriftenz im englifhen Unterhaufe verrathen 
ift, aber die Regierung unterdrückt alles. — In der halbamtlichen 
Preffe wird mit Lügen wacker fortgefahren. Die „PBatrie“ erzählt, 
die Nachrichten aus SchleswigsHolftein feien vortrefflih für Frank: 
reich. Auch in Hannover herriche große Gährung, fo daß der preußi- 
[he commandirende General um PBerftärfung gebeten habe. Die 
preußifhe Regierung habe die ſchärfſten Befehle ertheilt, um zu vers 
hindern, daß die von Frankreih an das deutfhe Volk: gerichtete Pros 
clamation in Deutfhland umlaufe. | 

Matland, 18. Juli. Wie in Florenz, ſo haben auch hier 
Kundgebungen zu Gunften Deutihlands und gegen Frankreich ftatt- 
gefunden. Die öffentlihe Meinung ift offenbar enthufiaftiich für 
Preußen gejtimmt. s 

London, 18. Juli Die franzöfifhe Regierung hat 
die von England auf Grund des Vertrages von 1856 ange: 
botenen Friedensvermittelungen abgelehnt. 

Alle engliſchen Blätter ohne Ausnahme ftellen ſich auf Preußens 
Seite. Selbſt der: bonapartijtiihe „Daily Telegraph‘ jagt: Was 
als ein genügendes Zugejtändnig von preußifcher Seite, ſelbſt von 
Dlfivier und dem „Conjtitutionnel‘‘ angefehen wurde, iſt höherftehen- 
dent Perſonen und unerjättlihen Feuerfrejlern im Cabinet und in 
der Kammer noch immer nicht genug. Sie wollen von Preußen 
“ erzwingen, was nur die Stimme des gefammten Europa von einer 
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Macht erſten Ranges erzwingen fünnte. Demnad muß Frankreich 
als der herausfordernde Theil angefehen und beurtheilt werden. 
Brüjfel, 18. Juli. Bismard zeigte der Negierung von 
Luxemburg telegraphifch an, der Nordbund werde die Neutralität 
Luxemburgs jo lange refpectiven, als Frankreich fie achte. 
Berlin, 18. Juli. Ueberreihung der Adreffe der ftädtifchen 
Behörden an den König Wilhelm. Nachdem der Oberbürgermeiiter 
Seydel die Adrefje verlefen und die Mitglieder der Gemeindebehör- 
den den begeifterten Nuf hatten ertönen laſſen: „Gott füge den 
König! ES Iehe der König!’ nahm Se. Majeftät das Wort und 
richtete an die VBerfammlung etwa folgende Anfprade: „Es tft mir, 
meine Herren, außerordentlich wohlthuend, Ste in diefem erregten 
Augenblick hier verfammelt zu fehen. Die Adreffe, welche Sie im 
Namen meiner Nefidenzftadt mir überreicht haben, gibt den großen 
Empfindungen, die uns bewegen, in ergreifender Weiſe Ausdrud. 
Sie hat mich durch ihre Wahrheit tief gerührt. Sie haben Nedt: 
Ich habe diefen Krieg nicht zu verantworten. Gott weiß es, ich 
trage feine Schuld. Eine Herausforderung war an mid gerichtet. 
Ich mußte fie zurückweiſen. Die Antwort zündete. Der Empfang, 
der mir überall in den Städten und Landen, durch die ich gefom- 
men, bereitet wurde, die Zuftimmung, die ich von allen Geiten 
aus Deutichland, ſelbſt von Deutjchen jenfeits des Meeres empfan- 
gen habe, die Begrüßung, welche mir am Freitag Abend hier zu 
Theil wurde, haben mich erhoben und mit Zuverficht erfüllt. Es 
werden ſchwere Dpfer von meinem Volke gefordert werden. Wir 
wollen es uns nicht verhehlen. Wir find durch den unter Gottes 
Beiſtand erlangten raſchen Sieg in zivei glüdlichen Kriegen ver- 
wöhnt. So leiten Kaufes werden wir diefes Mal nicht davon 
fommten. Aber ich weiß, was ich von meiner Armee, was ich von 
Denen, die zu den Fahnen eilen, erwarten darf. Das Anftrument 
iſt Scharf und fchneidig. Der Erfolg, mit dem es geführt werden 
wird, jteht bei Gott. Ich weiß auch, was ich von Denen erwarten 
darf, die — wie Sie es in Ihrer Adreffe jo ſchön betonen — be- 
rufen fein werden, die Wunden, die geſchlagen, die Leiden und 
Schmerzen, die der Krieg bereitet, zu ftillen und zu lindern. Noch 
einmal, meine Herren, was Ste mir im Namen meiner Nefidenz 
ausiprechen, hat mir innig wohlgethan. Ich danke Ihnen herzlich 
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dafür und Ich bitte Sie zugleich, der Bürgerſchaft meinen aufrichtigen 
Dank auszufpredhen für den überrafchenden Empfang, den Sie mir bei 
meiner Rückkehr bereitet und von dem ich Feine Ahnung hatte.“ 
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins veröffentlicht 
folgenden Aufruf der Königin Augufta an die Frauen 
und Jungfrauen: Das Baterland erwartet, daß alle Frauen 
bereit jind, ihre Pflicht zu thun! Hülfe zunächſt an den Rhein zu 
jenden | Die Königin. 

Hamburg, 18. Juli. Die Bürgerfchaft bewilligte heute 
1 Million Mark anftatt der vom Senat verlangten 500,000 Marf 
und ſchloß mit einem donnernden Hoch auf den König Wilhelm. 

Leipzig, 18. Juli. Dankadreſſen des Leipziger Handels— 
jtandes an König Wilhelm und an König Johann. 

Um endlich dem durch die landesverrätheriſche Haltung der fog. 
„Sächſiſchen Zeitung” hervorgerufenen Scandal ein Ende zu maden, 
vereinigen fich viele hundert Bürger, um bei der Staatsanwaltichaft 
auf energifches Einjchreiten gegen das genannte Blatt anzutragen. 
Darauf tft daſſelbe unterdrückt worden. 

Münden, 18. Juli. Abgeordnetenkammer. Der Kriegs- 
minifter bringt einen Geſetzentwurf für Bewilligung eines aufßer- 
ordentlihen Militäreredits von 26,700,000 Gulden ein. Der 
Ninifterpräfident empfiehlt die Genehmigung mit der Bemerkung, 
daß es fich nicht mehr um die fpanifche Thronfrage, jondern um 
eine deutſche Frage handle. (Allgemeiner Beifall.) Nad der Vor— 
berathung durch den Ausfhuß wird Abends die Schlußberathung 
in Plenarjigung ftattfinden. 

Abends: Da der ultramontane Jörg und der Demokrat 
Kolb mit den Vorarbeiten zur Berichterftattung über den aufer- 
ordentlihen Militärfvedit nicht fertig geworden waren, hob der 
Präfident die Abendfigung auf, und verfprad die Anberaumung der 
nächſten Sitzung für Morgen Nahmittag, falls die Berichterftattung 
bis dahin fertig fei. 

Berlin, 19. Juli. In der Thronrede, mit welcher heute 
König Wilhelm den Reichstag eröffnet Hat, hieß es: Die Negie- 
rungen Des norddeutſchen Bundes fanden der Aufftellung und 
der Bejeitigung der Gandidatur bes Erbprinzen von Hohenzollern 
für den ſpaniſchen Thron gleich fern; fie nahmen ein Intereſſe 
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nur an der Hoffnung, Daß Die befreundete ſpaniſche Nation eine 
geordnete Negierung für das vielgeprüfte Land gewinnen würde. 
Die kaiſerlich franzöſiſche Regierung hat den Vorwand genommen, 
hierans einen Kriegsfall zu ftellen und denſelben auch nad der 
Bejeitigung Des Vorwandes feftgehalten. Hat Deutjchland die 
Bergewaltigung früherer Jahrhunderte in Zerrifienheit ertragen, 
jo trägt es heute, wa Die durch die Befreiungsfriege angefangene 
Einigung die deutſchen Stämme verbindet, in fid) die Kraft zur 
Abwehr der erneuerten franzafiihen Gewaltthat. Nicht Neberhe- 
bung ift e8, was dieſe Warte eingibt. Sieg und Niederlage 
ruhen in Gottes Hand. Nah der Väter Beiſpiel kümpfen wir 
gegen die Gewaltthat des Eroberers und zu Teinem andern Biele 
als um Europa den Frieden zu fihern. Gott wird mit un fein, 
wie er mit unfern Vätern war. 

Der König verlag feit aber oft mit Bewegung die ————— die 
elf Mal durch ſtürmiſche Bravos unterbrochen wurde, namentlich bei 
der Bezugnahme auf die Theilnahme des Südens, das Aufhören deuts 
cher Zerriffenheit, in Bezug auf die Friedengliebe der Deutfchen, die 
berechnete Mißleitung des franzöfifhen Volkes und die erneute franzö— 
ſiſche Gewaltthat. riefen brachte ein vierfaches Hoch auf den König 
Wilhelm aus. Der ganze Eröffnungsakt war getragen von tiefernfter 


und der großen Aufgabe bewußter nn des Königs und der 
Volksvertreter, 


Um 2'/, Uhr evöffnete Präſident Simſon die erfte Sitzung des 
Neihstags. In derjelben erklärte Graf Bismard, daß der franzö- 
ſiſche Gejchäftsträger ihm heute die Krieggerklärung Frankreichs 
überreicht habe. Lebhafter, nicht endenwollender Beifall unter dem 
Rufe: „Bismarck hoch!“ beantwortete dieſe Mittheilung. 

Der König fuhr, nach der Eröffnung des Reichstags, nach 
Charlottenburg, um daſelbſt im Mauſoleum das Grab ſeiner Mutter 
zu beſuchen. Während dieſer Zeit übergab —— ſeine Be 
Kriegserklärung. 

Der 8. 3. Schreibt man von hier: Wer die Hauptftadt des nord- 
deutfhen. Bundes am. 30. Juni, dem Tage der berühmten: franzöfiichen 
Sriedensverfiherung, verlaffen hat und ſie heute urplötzlich wiederſieht, 
der wird ſie faſt nicht wieder erkennen. In den ſonſt um dieſe Jahres— 
zeit faſt todten Straßen pulſirt das aufgeregleſte Leben; man hat 
Mühe, durch das Gedränge-in den Straßen ſich Bahn zu brechen. 
88 herrſcht ein unfagbarer Enthuſiasmus. Unter den Taufenden ind 
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Abertauſenden, welche mit Erſtellungsordres dahineilen, äußert ſich nur 
Ein Gefühl der Freudigkeit und der Hingebung an den Krieg, durch 
den man fih allgemein den bleibenden Frieden zu er 
obern hofft. Don dem Enthufiagmus für den greifen Kriegäfeld- 
herrn aber Tann man ſich Feine Vorftellung machen. 

Berlin, 19... $uli; „‚Der Kronprinz tt vom König zum 
Befehlshaber— der geſammten — Armee ernannt 
worden. — 

Erlaß des Königs wegen Erneuerung des Ordens— 
zeihens des eiſernen Kreuzes. 


„Angeſichts der ernften Lage des Vaterlandes und in dankbarer 
Erinnerung an die Heldenthaten unferer Vorfahren in den großen 
Jahren der Befreiungskriege, will Ih das von Meinem in Gott 
ruhenden Vater geſtiftete Ordenszeichen des eifernen Kreuzes in feiner 
ganzen Bedeutung wieder aufleben laſſen. Das eiſerne Kreuz ſoll 
ohne Unterſchied des Ranges oder Standes verliehen werden als 
eine Belohnung für das Verdienſt, welches entweder im wirklichen 
Kampfe mit dem Feinde, oder daheim in Beziehung auf dieſen 
Kampf für die Ehre und Selbſtſtändigkeit des theueren Vaterlandes 
erworben wird.“ 

Münden, 19. Juli. Die heutige Sıhhihe der Abgeordneten⸗ 
fammer über die Kriegsfoftenvorlage war fehr ſtürmiſch, und es 
machte einen ganz unerträglichen Eindrud, im jetzigen Augenblide in 
einer deutſchen Volfsvertretung Stimmen, wenn es auch nur höchſt 
wenige ſind, in undeutſcher Weiſe zu vernehmen. — Der Ausſchuß 
empfahl bewaffnete Neutralität. — Dies wurde mit: 89 ‚gegen 58 
Stimmen abgelehnt und die Vorlage mit 101 gegen 47. Stimmen 
angenommen. AM 

arten ..19. Sufi. Die Preſſe⸗ fareißts, Wolfe unbedingte 
Neutralität Defterreihs, nicht eine bewaffnete Neutralität mie wäh— 
rend des Krimkrieges : das ift das Schlagwort, welches jetzt von 
allen maßgebenden Parteien in Dejterreich umd Ungarn nachdrücklich 
wiederholt wird." — Die liberalen Vereine in Graz erklären es 
für Sache der Deutfehen in Oeſterreich, „etzt Mar und offen aus⸗ 
zuſprechen, in welchem Lager ihr Herz und ihre Sympathicen Ki 
wenn. je ein Krieg die Deutſchen in ihren innerſten Gefühlen, 
ihrem Nationalftolz, in ihrer Ehre verlegen würde, ſo wäre es ein 
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folder Defterreihs an der Seite Franfreihs gegen unfere deutfchen 
Brüder. 


Wien, 19. Juli, (Prefle) Geſtern begab fih der Spreder 
der Burſchenſchaft „Arminia“ mit einem Vertreter der nationalen Partei 
unter den Nihtverbindungsftudenten zu Herrn v. Schweinik, um fi 
bei ihm über die Art eines Eintritt® in das deutfche Heer zu erfun- 
digen. Der Vertreter Schweinitz's verficherte in den wärmften Aus- 
drüden, wie außerordentlih es ihn freue, ſolchen Sympathien für die 
deutihe Sache unter der öfterreichifchen Jugend zu begegnen. Um fo 
mehr müffe es ihn mit Bedauern erfüllen, wenn er nicht direct mit 
Rath und That beiftehen könne, da die befondere Stellung, welche die 
Vertretung Preußens hier einnehme, ihn zur größten Zurückhaltung 
nöthige. | 

Morgen findet eine allgemeine Studentenverfammlung ftatt, um 
einen Unterflügungsverein für verwundete deutfche Krieger ing Leben 
zu rufen und von jeder Hemmung der nationalen Entwidelung abzus 
mahnen. — Der deutfche Verein erklärt jede Unterftüßung Frankreichs 
für ehrlos und für Verrath an Deutfchland. — Der „Defterreichifche 
patriotifhe Hülfsverein“ erläßt einen Aufruf an die Bevölkerung, in 
welchem er zur Hülfeleiftung durch Geld und Effecten für verwundete 
deutjche und franzöfifche Krieger auffordert. 


Paris, 19. Juli. Alle Journale heben hervor, daß Frank 
veih nur Preußen und Feineswegs Deutſchland den Krieg made. — 
Latour iſt gejtern nah Wien abgereift. 

Es geht das Gerücht, daß ſich geftern in der. bateriihen Kam— 
mer jtarfe Oppofition gegen die Bewilfigung der verlangten Credite 
erhoben habe. 

Der „Public erzählt, preußiſche Truppen hätten fid) „auf die 
Höhen von Forbach an das linke Aheinufer” gewagt, wären dort 
aber von franzöfiihen Truppen mit dem Bayonnet in den Rippen auf 
das andere Ufer getrieben worden. 

Die „Srance” berichtet, der Exkönig von Hannover werde per- 
[önlih den Oberbefehl über die aus Flüchtlingen von 1866 gebildete 
hannoverfche Legion führen. | | 

Der von der Reife nad) Spibbergen zurücdberufene Prinz Napoleon 
hatte heute eine Conferenz mit dem Kaifer; es heißt, daß er den 
Oberbefehl über die Truppen übernehmen fol, welche in Dänemark 
operiren follen. — Die „France“ meldet, dag mehrere Taufend Araber 


aus Algerien angeworben find und nächſtens in Marfeille eintreffen, 
um auf den Kriegsfhauplag geführt zu werden; diefelben follen Paris 


31 


paffiren, um zu zeigen, „daß das Gefühl des franzöfiihen Vaterlandes 
— den fernen Wüſtenſtämmen ſein freudiges Echo gefun— 
den hat.“ 

Waſhburne, der Geſandte der Vereinigten Staaten, über— 
nimmt die Beſchützung der preußiſchen Unterthanen in Frankreich, 
nachdem er vorher die Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung er— 
langt hat. 

Florenz, 19. Juli. Deputirtenkammer. Auf Anfragen 
Laporta's über Italiens Haltung gegenüber dem franzöſiſch-preußi— 
ſchen Conflict theilt der Miniſter des Aeußern mit: Die Regierung 
hat Schritte behufs friedlicher Löſung gethan. Die Haltung Italiens 
iſt identiſch mit derjenigen anderer fremder Mächte. Wir ſind 
bereit, alle Schritte zu thun zur Hinhaltung der Feindſeligkeiten 
und wünſchen, daß der Krieg in den Grenzen bleibt, welche dem 
übrigen Europa erlauben, ſeine Intereſſen zu wahren. Wir befol— 
gen eine beobachtende Politik! (D. h. wo das Glück ſich hinneigt, 
dahin werden wir uns jtellen.) 

Rom, 19. Juli. Die Bifhöfe der Oppofition in der Stärke 
von 115 Mann haben gejtern unter Proteft die Stadt verlaffen, 
nachdem fie in einem Brief an den Papft ihr Nein wiederholt. 
{ London, 19. Yuli. Oberhausfigung. Granville jagt: Nach— 
dem geftern die franzöfifche Kriegserklärung nad Berlin gejandt 
worden, werde England fofort die Neutralität proclamiven und un— 
parteiifch einhalten. 

Nordamerika. Der franzöfiihe Gejandte Prevojt-Paradol 
hat fih am 19. d. Abends mit eigener Hand den Tod gegeben. *) 

Berlin, 20. Juli. 


Telegramm Hr. Majeftät des Königs von Preußen an den König 
von Baiern in Münden. 


Nach erhaltenem Telegramm von Ihrem Miniſterium habe ich 
jofort das Commando über Ihre Armee übernommen und diejelbe 
der unter meinem Sohn gejtellten 3. Armee überwiejen. Wir find 
durch umerhörten Uebermuth aus dem tiefjten Frieden in den Krieg 
geworfen. Ihre echt deutiche Haltung hat auch Ihr Volk electrifirt, 








*) Die franzöfifchen Blätter mußten diefen Selbſtmord auf Geiſtesſtörung 
zurüdführen. Nach den eigenen (mündlich und jchriftlich binterlafienen) 
Aeußerungen von Prevoft-Parabol tödtete er ſich aus Verzweiflung über die 
ſchmähliche Politik Napoleons, von dem er fi) hatte täufchen Taffen. 
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und ganz Deutſchland fteht einig zuſammen wie nie zuvor. Gott 
wolle unfere Waffen jeguen in den Wechjelfällen des Krieges ! 
Ihnen perfünlih muß ich aber meinen innigen Dank aussprechen 
für die treue Fefthaltung der zwiſchen uns beftehenden Verträge, 
auf denen das Heil Deutjchlands beruht. | 

gez. Wilhelm Ner. 


Anfworftfhreiben Hr. Maj. des Königs von Baier. 

Münden, 20. Juli. Sr. Maj. dem Könige von Preußen. 
Ihr foeben erhaltenes Telegramm hat in meiner Bruft den freudig- 
jten Wiederhall erwedt. Mit Begeifterung werden meine Truppen 
an der Seite Ihrer ruhmgekrönten Waffengenofjen für deutfches 
Recht und deutihe Ehre der Kampf aufnehmen. Möge es zum 
Wohle Deutſchlands und zum Heile Baierns werden. | 
Ludwig Ner. 

— Auf die Mittheilung des Kronprinzen von Preußen, 
daß er zum Befehlshaber der deutſchen Südarmee ernannt fei, find 
ihm folgende Antworten zugegangen: Bon Münden: „Sch bin im 
hohen Grade erfreut, Em. königl. Hoheit, umd danke Ihnen für 
Ihre freimdlihe Aufmerffamfeit. Münden, 20. Suli 1870. 
Ludwig Rex. — Bon Stuttgart: „Ich freue mich, Hei unferer 
deutihen Sache Ew. königl. Hoheit hier zu begrüßen und bitte, mir 
den Tag der Ankunft bezeichnen zu wollen. Karl, König von 
Würtemberg”. — Von Karlsruhe: „Sr. Maj. Ernennung Ew. 
fönigl. Hoheit zum Befehlshaber der deutfhen Südarmee gereicht 
mir umd meinen Truppen zur größten Freude und Ehre. Möchte 
e3 uns gelingen, unter Ew. königl. Hoheit Befehl Höchſt Ahr Ver- 
trauen durch Tapferkeit zu verdienen... Jubelnd fehen wir Em. 
königl. Hoheit Ankunft entgegen. Es lebe der König und. das Vater- 
land! Friedrich, Großherzog von Baden. 

Berlin, 20. Kult. In der heutigen Situng nahm der 
Reichstag einjtimmig die von der Commiffion vorgefchlagene Adreffe 
an. Der Präfident Simjon verlas dieſelbe. Das Haus, die 
Tribüne, ſowie die Hofloge hörten ftehend zu. Graf Bismard 
legte Actenſtücke bezüglich des Kriegsfalles vor und erklärte: Wir 
befien Seitens der franzöfifchen Regierung nur Ein amtliches 
Actenſtück: die gejtrige Kriegserflärung. Graf Bismard legte erſtens 
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das Zeitungstelegramm vor, das von franzöfifher Seite als Note 
bezeichnet worden tft, welde an Frankreich ergangen ſein fol. 
(Hört!) Zweitens die bekannte Darftellung der Vorgänge, melde 
der Staatsanzeiger ausführlich gefchildert hat. Drittens den Bericht 
Werther’3 vom 12. Juli über feine Unterredung mit Gramont. 
Ich verweigerte die Vorlegung diefes Berihts an Se. Waj. den 
König (Beifall), da dies Verlangen der franzöfifhen Negierung, 
dur den hieſigen Botjchafter über einen unferm Herrn zugemuthe- 
ten Entſchuldigungsbrief zu verhandeln, mir überaus lächerlic) er- 
ſchien (Beifall und Heiterfeit); viertens: ein Schreiben des engli- 
Ihen Botſchafters vom 18. Juli mit Bermittelungsangebot ; 
_ fünftens die hierauf ergangene ablehnende Antwort, wobei das durch 
die Ablehnung eines gleichen Vorſchlages in Frankreich beleidigte 
deutſche Nationalgefühl befonders betont wird (Beifall); ſechſtens 
die franzöfifhe Kriegserflärung; ſiebentens das Circular an die 
Agenten des Nordbundes über Entſtehung des Krieges, jowie das 
Verhalten der Regierung (Beifall). 
Die Adreffe des Reichstags lautet alfo: 

„Die erhabenen Worte, welche Ew. Maj. Namens der verbündeten 
Regierungen an und richten, finden im deutihen Bolfe- mächtigen 
Wiederhall. Ein Gedanke, ein Wille bewegt in diefem ernften Augen» 
blicke die deutihen Herzen. Mit freudigem Stolze erfüllt die Nation 
der fittlihe Ernft und die hohe Würde, womit Ew. Maj. die uner- 
hörte Zumuthung des Feindes zurücgewiefen, der ung zu demüthigen 
gedachte, jeßt aber unter fchlecht erfonnenen Vorwänden das Vaterland 
mit Krieg überzieht. 

Das deutihe Volk hat keinen anderen Wunſch, als in Frieden und 
Freundihaft zu leben mit allen Nationen, welche feine Ehre und Un: 
abhängigkeit achten. Wie in der ruhmreichen Zeit der Befreiungs- 
kriege zwingt und heute wieder ein Napoleon in den heiligen Kampf 
für unfer Recht und unfere Freiheit. Wig damale, fo werden heute 
alle auf die Schlechtigkeit und Untreue der Menfchen geftellten Berech— 
nungen an der fittlichen Kraft und dem entichlofjenen Willen des deut- 
Ihen Volkes zu Schanden werden. 

Ein durch Mipgunft und Ehrſucht irregeleiteter Theil des franzö— 
fifchen Volkes wird zu ſpät die böfe Saat erkennen, welche für alle 
Völker aus dem blutigen Kampfe emporwächſt; dem bejonnenen Theile 
diefes Volkes ift e8 nicht gelungen, das gegen die Wohlfahrt Franf- 
reichs und das brüderlihe Zufammenleben der Völker gerichtete Ver: 
brechen zu verhüten. | 
8 
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Das deutſche Volk weiß, daß ihm ein fehwerer gewaltiger Kampf 
bevorfteht. Wir vertrauen auf die Tapferkeit und die Baterlandeliche 
der bewaffneten Brüder, auf den unerjhütterlihen Entſchluß einee 
einigen Volkes, alle Güter diefer Erde daran zu feßen, nicht zu dulden, 
daß der fremde Eroberer des deutſchen Mannes Nacen beugt. Wir 
vertrauen der erfahrenen Führung des greifen Heldenkönigs, des deut- 
Ihen Feldherrn, dem die Vorfehung es befchieden hat, den großen 
Kampf, den der Jüngling vor mehr als einem halben Jahrhundert 
fampfte, am Abende feines Lebens zum entfcheidenden Ende zu führen. 
Wir vertrauen auf Gott, deffen Gericht den blutigen Frevel ftraft. 

Von den Ufern des Meeres bis zum Fuße der Alpen erhob fi 

das Volt auf den Auf feiner einmüthig zufammenftehenden Fürften. 
Kein Opfer ift ihm zu Schwer. Die öffentliche Stimme der eivilifirten 
Welt erkennt die Gerechtigkeit unferer Sache; befreundete Nationen 
jehen in unferem Siege die Befreiung von dem auch auf ihnen Laften- 
den Drucke der bonapartiftifchen Herrfhfuht und die Sühne des au 
an ihnen verübten Unrechtes. Das deutfche Volk wird endlih auf be- 
haupteter Wahlftatt den von allen Völkern geachteten Boden friedlicher 
nnd freier Einigung finden. 

Ew. Maj. und die verbündeten deutfchen Regierungen fehen ung 
wie unfere Brüder im Süden bereit; e8 gilt unfere Ehre und Freiheit ; 
es gilt die Ruhe Europas und die Wohlfahrt der Völker.“ 


In der Nachmittagsfigung hat der Neichstag das 120-Millionen- 
Geſetz, ſowie das Gefeß tiber das Inwirkſamkeittreten der 88 17 
und 20 des Bımdes- und Staatsangehörigfeitsgejeges (daffelbe 
tritt erjt vom 1. Januar 1871 ab in Kraft; die beiden Para- 
graphen beziehen fih auf die Befugniß, die Auswanderungsfreiheit 
in Kriegszeiten zu befehränfen, und follen fofort in Wirkſamkeit 
treten) — beide in erfter und zweiter Lefung ohne cin Wort der 
Discuſſion ımd ohne eine einzige abweichende Stimme befchloffen 

. Abends wurde im füniglichen Palais großer Kriegsrath ge 
halten, dem ſämmtliche Prinzen beiwohnten umd der bis tief in die 
Nacht hinein währte. 


Hannover. Diele Officiere ımd Militärärzte der früheren 


hannoverſchen Armee, welche nicht übergetreten waren, melden ſich 
zum Eintritt in das Heer. — 
München, 20. Juli. Die Kammer der Reichsräthe nahm 
die von der Abgeordnetenfammer gefaßten Befchlüffe beziiglich der 
Ereditvorlagen einftimmig am, und ſprach zu gleicher. Zeit dem 
Kriegsminifter den Dank des Haufes für die trefflihe Organifation 
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und die raſche Aufftellung des Heeres aus. — Aus allen Landes— 
theilen gehen dem Könige Danfes-Telegramme zu. Eine jehr große 
Anzahl Freiwilliger meldet fich zu den Fahnen. Von vielen Seiten 
iſt Vorausbezahlung der Steuern angeboten. 

Darmſtadt, 20. Juli. Die erſte Kammer genehmigte, ein⸗ 
ſtimmig den Geſetzentwurf, betreffend die Kriegsanleihe und ertheilte 
die Ermächtigung zu den anderen von der Regierung vorgeſchlagenen 
Maßregeln. | | 

Berlin, 21. Juli. Ein königlicher Erlaß ordnet die Abhal- 
tung eines außerordentlihen allgemeinen Bettags für den 27. d. M. 
an, ſowie die Abhaltung bejonderer Gottesdienjte während der Dauer 
des Krieges. 

Reichstag. Präfivent Simfon theilt ein Telegramm aus 
St. Louis (Nordamerika) mit, worin die dortigen Deutſchen ihre 
Zuftimmung zu dem Nationalfampf erklären, welcher die Freiheit 
und Einheit Deutjchlands befiegeln werde. Gleichzeitig wird 
eine Million Dollars für Invaliden fowie für Wit- 
wen und Waiſen verheifen. Das Anleihegefeg wurde ein- 
jtimmig, die andern Vorlagen mit großer Mehrheit angenommen. 
Hiernach wurde der Neihstag um 2'/, Uhr dur den Grafen 
Bismarck geichlofjen. 

Königsberg, 21. Juli. Die Stadtverordnneten haben eine 
patriotiiche Adrejje an den König befchloffen. Der bekannte Johann 
Jacoby ſtimmte nicht dafür. 

Stuttgart, 21. Juli. In der Ständeverfjammlung brachte 
heute die nn eine Greditforderung von 5,900,000 Gulden 
ein. Miniſter Varnbüler begründete den — ab ſchloß mit 
folgenden Worten: , Daß nad Befeitigung der ſpaniſchen Thron— 
candivatur dennoch mit Ungeftüm Seitens Frankreichs zum Kriege 
getrieben wurde, beweiſt, daß die ſpaniſche Frage nur der Anſtoß, 
nit aber der wahre Grund des Krieges geweſen ift, deſſen End- 
ziele jomit weiter reihen. Das Miniſterium hält die Integrität 
Deutichlands für bedroht. Für Deutichlands Unverfehrtheit und 
Ehre rechtzeitig mit aller Kraft einzutreten, halten wir für unfere 
Pflicht, und find deshalb der Anficht, daß auf die von Preußen ge- 
jtellte Frage, ob wir uns ihm im Kriege anzujchließen gejonnen 
jeien, mit einem offenen Ya geantwortet werden muß. Wir ftehen 
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vor einem Entſchluſſe, welcher entjcheidend iſt für die Schickſale 
Würtembergs. Zeigen Sie Europa durch raſchen Beſchluß, daß ein 
jeldjtftändiger deutfher Stamm aus freier Entſchließung freudigen 
Muthes eintritt in den Kampf um Deutſchlands Ehre. Die Vor— 
lage ward von der Volfsvertretung einmüthig angenommen. Bor 
dem Sigungsfaale große Menfchenmaffen, die die Volfsvertreter be— 
geiftert begrüßen. Eine unabjehbare Volksmenge bradte am 21. 
Adends in den Räumen des Schloßhofes dem Könige eine groß- 
artige Ovation dar. 

Prag, 21. Juli. Der Kurfürſt von Heffen hat, nad) authen- 
tiſcher Mittheilung, ein Promemoria an den Kaifer Napoleon ge- 
richtet, daS heute abging. (N. Fr. Pr.) 

Peſth, 21. Juli. Die Koryphäen der Deakpartei ſprachen fich 
in der legten Parteiconferenz ebenfalls für die unbewaffnete Neutra- 
lität aus. 

Vom Kriegsihauplag Saarbrüden, 21. Zul. 
Täglich haben wir hier Heine Knallereien; bald machen die Franzoſen 
uns einen Ahjtecher, bald wir ihnen. Der Feind fteht drüben in 
Stärke von 2 Brigaden mit etwa 16 Geſchützen, ift aber augen- 
ſcheinlich noch nicht fertig. 

Paris, 21. Juli. Letzte Sitzung des gefeßgebenden Körpers 
vor jeiner Vertagung. Eine Interpellation Favre's über die Frage 
des Schlufjes oder der Vertagung der Seffion wird abgelehnt. 
Der VBorfigende verliest hierauf eine Anſprache, welche die Hoffnung 
auf den Erfolg der franzöfiihen Waffen ausdrüdt. (Einftimmiges 
Beifallrufen.) { 

Ueber die im dieſer Sitzung ausgejtoßenen barbariſchen 
Drohungen gegen Baden und deren nähere Bewandtnif 
brachte ‚die „Karlsruher Zeitung” vom 1. Auguft folgenden amt- 
lichen Bericht: 

„sn der Naht vom 20. auf den 21. dv. Mts. erfchien bei dem | 
großherzogl. Geſandten Frhrn. v. Schweiger in Paris der Sous-Chef 
de8 Cabinets des Miniftertums der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
v. Ring, um ihm im Auftrage des Herzogs dv. Gramont Vorhalt 
darüber zu machen, daß nad von der Grenze beim Faiferlihen Kriegs— 
minifterium eingegangenen Nachrichten erplofive Flintenkugeln unter 
die badifchen Truppen vertheilt worden fein. Herr v. Ring fügte bei, 
daß das Großherzogthum Baden zwar der St. Petersburger Conven- 
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tion nicht beigetreten fei, daß aber die Menſchlichkeit und das Ber: 
dammungsurtheil aller civilifirten Volker den Gebrauch folder Gefchoffe 
verbiete. Herr dv. Ring verlangt im Namen des Herzogs v. Gramont 
rafhe und Fategorifhe Auskunft über die gehäffige und ſchwere Be: 
fhuldigung; wäre die Thatfache richtig, fo würde fi die Faiferliche 
Regierung zu Repreffalien genöthigt fehen, und zwar würde fie fofort 
aud an ihre Truppen Sprengfugeln vertheilen, und das Großherzog. 
thum Baden als außerhalb des Völkerrechts ftehend betrachten; 
Baden würde vermwüftet werden mie die Pfalz unter Ludwig XIV, und 
einer vollſtändigen Vernichtung ausgeſetzt fein. Es veriteht fi, daß 
der großherzogliche Geſandte fofort die nöthige Aufklärung gab und 
die nöthige Verwahrung einlegte, Auf die in derfelben Naht nad 
Karlsruhe gerichtete telegraphiihe Anfrage erfolgte am Morgen des 
21. v. M. zwifhen 3 und 4 Uhr die telegraphiiche Antwort: daß die 
ganze Nachricht von der Dertheilung von Sprenggefchoffen an die 
badiihen Zruppen eine reine. Erfindung fei, daß die großherzogliche 
Regierung niemals gegen volkerrechtlihe Grundſätze handeln werde, 
und dag an fih fo unwahrfheinlihe Gerüchte fo fchwere Drohungen 
nicht rechtfertigten. Freiherr v. Schweiger fandte Ddiefes Telegramm 
mit begleitendem Schreiben am frühen Morgen des 21. v. M. an den 
‚Herzog vd. Gramont, welchen an demfelben Vormittag auch der hiefige 
kaiſ. Geſandte telegraphifh an den erfolgten Beitritt der großherzogl. 
Regierung zu der St. Petersburger Convention erinnerte und von der 
Grundlofigkeit der erhobenen Beichuldigung in Kenntniß ſetzte. Hier 
mit follte die ‚leidige Angelegenheit aber nod nicht erledigt fein. In 
der am Nachmittag des 21. Zuli abgehaltenen legten Sitzung des 
gefeggebenden Körpers behauptete der Abg. Graf v. Keratry in einer 
ganz im Style der Anfrage des Herrn v. Ring gehaltenen Interpella— 
tion: das Großherzogthbum Baden, ein Alliirter Preußens, habe fi 
geweigert, der Gt. Petersburger Convention: beizutreten. Man folle 
eine Fategorifhe Erklärung der großherzogl. Regierung über ihre Ab— 
fihten verlangen und, falle fie ſich den von den civilifirtten Nationen 
angenommenen Grundfäßen nicht unterwerfe, Regierung und Bolt 
Badens außerhalb des Völkerrechts ftellen, das Land der Armee und 
der Plünderung überliefern. Der Abg. Eftancelin rief aus: „Die 
Nation, welche fih erplofiver Geſchoſſe bediente, ſollte der Nahe der 
Armee überliefert werden.“ Beide Tiraden wurden lebhaft beflaticht, 
Der Finanzminifter Segris erwiderte, die am Morgen eingelaufenen 
Telegramme ignorirend: Frankreich könne kaum glauben, daß ein 
europäifher Staat barbarifche Gebräuche in den Krieg einführe, und 
dies würde jedenfalls nicht ungeftraft geichehen. Bei Ankunft diefer 
Zeitungsberichte war, am 22, Juli, der Krieg erflärt und waren die 
diplomatifchen Beziehungen zmifchen Frankreich und Baden abgebrochen 
worden, und e8 erübrigte, um den gefchilderten Mandvern ein Ende 


38 


zu machen, nur noch, die kaiferlich ruſſiſche Regierung durch gefällige 
Bermittlung der hieſigen Faiferlihen Geſandtſchaft um Auskunft dar- 
über zu erfuchen, ob denn im der That die bei den hiefigen Ncten 
liegende, an alle Betheiligten ergangene lithographirte Anzeige des 
Beitrittd des Großherzogthums Baden zu der St. Petersburger Con- 
vention feiner Zeit durch irgend ein Verſehen der kaiſerl. franzöfifchen 
Regierung nicht zugegangen fei, und um gefällige Wiederholung dieſer 
Mittheilung zu bitten. Ein Telegramm von St. Petersburg vom 29. 
v. M. betätigt, daß der Beitritt Badens am 3, (15.) Januar 1869 
allen betheiligten Regierungen angezeigt und fügt an, daß der kaiſerl. 
franzöfifche Geſandte, General Fleury, dur Note vom 29. v. an jene 
Mittheilung erinnert wurde. Zunächſt fallt auf, daß das von der 
Grenze nad Paris gelangte falfhe Gerücht fih mit auffallender Treue 
und Correctheit der technifchen Ausdrüde der St. PBetersburger Con— 
vention bediente. Nachden wir aus Anlaß diefes Gerüchts wiederholt 
an die Gebräuche civilifirter Nationen erinnert wurden, wird es uns 
erlaubt fein, auch unfererfeit® einige diefer Sitten zur Sprache zu 
bringen. Wenn eine Nation in einem früheren niederen Stande ihrer 
Givilifation mit Zuftimmung und auf Befehl ihrer Regierung geraubt, 
gemordet und geplündert, ein Nachbarland dem Erdboden gleihgemacht 
hat, fo erinnert fie fih in dem heutigen Stand ihrer Gefittung nur 
mit Erröthen folder Barbarei, läßt fie nicht dur hohe Beamte und 
Abgeordnete ind Gedächtniß zurüdtufen, Es gibt auch bei civilifirten 
Völkern Abgeordnete, welche einmal ohne genaue Kenntniß von Ge— 
jeßen und Staatsverträgen ſchwatzen; dann aber find die Vertreter der 
Regierung im Stand und berufen, grobe Unkenntniß aufzuklären, grobe 
Irrthümer zu berichtigen. Es begegnet auch einmal einem Minifter 
eines eivilifirten Volkes, daß er nicht jeden Paragraphen eines Staats— 
vertrages und nicht jeden dabei betheiligten Staat im Gedächtniß 
gegenwärtig hat. Dann aber hat der Minifter. Sous-Chefs und Unter- 
beamte, die jeder über feinen Dienftzweig Auskunft wiffen müffen, und 
durch die er eventuell die Acten nachſchlagen läßt, bevor er eine aus— 
wärtige Regierung mit aus der Luft gegriffenen Verdächtigungen und 
grundloſen Drohungen behelligt.”*) | ' 





*) Herr d. Ning hatte fogar hinzugefügt: ſelbſt die Frauen würden 
nicht gefchont werden und was dieſe Drohung zu bedeuten hatte, konnte 
im Hinblid auf die Turkos, die gegen Baden Yosgelaffen werben ſollten, nicht 
zweifelhaft fein. Doc wurde diefe Drohung aus naheliegenden Gründen erft 
Ipäter, als die Gefahr ihrer Verwirklichung, Danf unferen befdenmüthigen 
Kriegern, verſchwunden war, von ber badifchen Regierung veröffentlicht. — — 
Mebrigens hat die Affeetation, womit fi die ftanzöfifche Negierung als bie 
Hüterin der Petersburger Convention und Vorfämpferin humaner Kriegs⸗ 
führung gebährdete, im Laufe des Krieges als eine jämmerliche Lüge erwieſen; es 
bat ſich leider herausgeſtellt, daß bie Beſtimmungen der Petersburger Conven— 
tion gerade von den Franzoſen nach allen Richtungen hin mißachtet wurden, 
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Die Pariſer Blätter bringen folgende Nachrichten: Saint-Avold 
20. Juli. General Froſſard iſt angekommen. Große Begeiſterung. 
Man behauptet, die Badenſer hätten es abgelehnt, die Avantgarde 
der preußiſchen Armee zu bilden, wie es General Moltke an— 
geordnet | 
Ein franzöſiſches rtvablatt der Freude lautet folgendermaßen: 
„Schlacht bei Thionville. Großer Steg der Franzoſen. Chaffepot 
hat Wunder gewirkt, Ehe die Preußen einen Schuß abfeuern Fonnten, 
lagen fie fchon hingeftreeft wie die Aehren durch die Senfe des 
Schnitters. Die Preußen verloren 7000 Todte und 15,000 Ber: 
wundete.“ — Die PBatrie meldet, in Carlsruhe fei ein Aufftand aus- 
gebrochen, weil die Regierung nicht für Frankreich fei. 

Am 18. war großes milttäriiches Feſt in St. Cloud ; zur faifer- 
lichen Zafel waren die Offictere der ganzen Garnifon diefer Reſidenz 
geladen; achtzig Gäſte ſaßen an einer Tafel in Hufeiſenform, der 
Raifer in der Mitte, an feiner Seite die Gräfin Walewska und 
eine andere Hofdame. Die Katjerin, die ihm gegenüber ſaß, hatte 
an ihrer Seite einen Voltigeur-Dberft und zur Linfen Herrn von 
Valabrique. Der Kaifer erſchien nah 7 Uhr, «8 fehlte ſelbſtver— 
ſtändlich nicht an obligaten Jubelbegrüßungen. Das Diner ging 
ruhig ımd ohne alle Etiquette vorüber, beim Deffert wurde von der 
Mufit die Marjeillatfe angeſtimmt. Die Comödie war gut ange- 
legt, der Kaiſer zeigte fich darüber überrafcht, aber freudig; die 
Kaiſerin verbarg ihr Geficht in der Serviette. Der Kaiſer danfte 
noch eigens den Muſikanten umd gab dann das Zeichen zum Auf- 
bruch in den Garten, wo der Kaffee genommen wurde. Der Kaiſer 
und die Katferin mengten fih unter die Gruppen. Cine neue 
Ueberraihung war vorbereitet; wie auf ein gegebenes Schlagwort 
ſchleppte der Fatferliche Prinz eigenhändig fein Feldbett herbei, richtete 
es und legte ſich daranf, kurz, machte allerlei Künfte zum Entzüden 
der anweſenden Dffictere. Der Kaiſer antwortete reſervirt auf die 
Fragen über feine definitive Abreife auf den Kriegsihauplak; vor- 





ja, daß man jogar die Befehlshaber der Truppen ohne alle Kenntniß derſel— 
ben gelajien hatte. .. Was insbefondere die Erplofivgefchoffe betrifft, 
jo wurden gerade von der franzöfilchen Regierung fehon etliche Monate vor 
dem Kriege bei einen, dem Nerfaffer diefer Zeilen befreundeten fchweizerifchen 
Induſtriellen große Beſtellungen folcher Gefchoffe gemacht, Die derſelbe jedoch 
nicht realiſirte. Ä 
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lauter meinte der Prinz, es würde ſchon in fünf oder jehs Tagen 
Iosgehen. Um 10 Uhr war das Seit vorüber. 

London, 21. Yuli. Die Neutralitätserklärung Englands ift 
veröffentliht. Auch die Times gelobt die neutralfte Unparteilichkeit, 
wendet aber Deutfhland offenbar ihre Sympathien zu. „Wäre unier 
altes, fahfifhes Blut auch nicht dicker, wie Waffer“, fagt fie, wir 
könnten doch nicht ungerührte Zufchauer einer fo ungeheuchelten Kund— 
gebung der Baterlandsliebe fein, welche die Deutfchen in allen Welt: 
theilen, mächtig durch Reichthum, Bildung und Energie, dem Mutter: 
land bewahrt haben. 

Die Deutſchen Londons, in einer Verſammlung von etwa 3,000 
Männern und Frauen, gaben geftern unter dem Vorſitz des Sprechers 
des Turnvereind in enthufiaftifcher Weife ihren patriotiihen Gefinnun: 
gen Ausdrud. Unter braufendem Beifalleruf beantragte Karl Blind, 
nach einigen einleitenden Worten des Hrn. Ravenftein, das Zufammen- 
ftehen des ganzen deutlichen Volkes „von den Alpen bis zum Belte, ‘ 
. von den Vogeſen bis zur Mar, gegen den Landesfeind, der ale 
Brigant ung angefallen. Der Vorfigende Ravenftein Fündigte darauf 
die Namen der Mitglieder des Hülfsausfhuffes für Verwundete an. 
Während des Abends wurde die „Wacht am Nhein“ und „Was ift 
des Deutfhen Baterland ?* gefungen. Man trennte fih in begeifterter 
Stimmung. — Die Deutihen in Liverpool haben dem Vernehmen 
nach bis jebt ungefähr 2500 Pfd. St. für die Berwundeten und die 
Witwen der gefallenen Krieger gezeichnet. ; 


Nordamerika. Louisville (Staat Kentudi), 21. Juli. 
Von hier iſt folgendes Telegramm an den Grafen Bismarck abge— 
gangen: Vierzigtauſend Deutſche aus Louisville ſenden ihren Gruß 
an ihre Brüder in Waffen und werden Gelder ſchicken zur Unter— 
ſtützung der Verwundeten und der Familien der Gefallenen. 

Paris, 22. Juli. Der Kaiſer empfing den geſetzgeben— 
den Körper. Präſident Schneider bemerkte am Schluſſe ſeiner 
Anſprache, daß die Wünſche der Nation den Kaiſer begleiten. Der— 
ſelbe könne beſorgnißlos die Regentſchaft der Kaiſerin übergeben. 
Napoleon erwiderte, er empfinde Genugthuung, kurz vor der Abreiſe 
zur Armee dem geſetzgebenden Körper danken zu können. Ein Krieg 
ſei berechtigt, wenn er mit Zuſtimmung des Volkes und 
feiner Bertreter geführt werde. Frankreich habe Alles gethan, 
um den Krieg zu vermeiden. Bei feiner Abreife vertraue er der 
Legislative die Kaiferin an, melde die Deputirten verfammeln 
würde, wenn es die Umftände erfordern. Sie werde die Pflicht zu 
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erfüllen wijjen, welde ihre Stellung ihr auferlege. Er nehme 
jeinen Sohn mit fi, damit er lerne, dem Lande zu dienen. Der 
Kaiſer jet entſchloſſen, feine anerkannte Miffion auszuführen. 

Das „journal officiel“ veröffentlicht eine Depeſche Gramont’s 
von 21. d. M., in welcher behauptet wird, daß man in Preußen 
die Kandidatur eines hohenzollernfhen Prinzen für den fpanifchen 
Thron bereits längere Zeit in geheimnißvoller Weife vorbereitet 
habe; Schon im vorigen Jahre habe Benedetti das Berliner Cabinet 
dahin verjtändigt, daß Frankreich eine ſolche Candidatur nicht zu⸗ 
laſſen könne. Graf Bismard wie Herr v. Thiele hätten damals 
erklärt, daß an ein folches Project nicht gedacht werde. Herr 
v. Thiele habe fein Ehrenwort darauf gegeben, daß 
niemals ein Hobenzoller in Spanien regieren 
werde. 

Da es dem franzöfifchen Publikum mit der Armee viel zu langſam 
geht, deren Operationen mwenigftens zu der Art der Herausforderung 
Deutſchlands nicht im Berhältnig ftehen, fo fuchen einige Blätter einft- 
weilen mit allerhand Lügen und Prahlereien zu unterhalten. So 
fagt 3. B. ein Herr Saldes in‘ der „France“, diefem großen Hofs 
journale, er habe 1866 felber gefehen, wie die preußiſchen Feld— 
gensdarmen hinter die im Kampf begriffenen preußifchen Truppen auf: 
geftellt gewefen wären, um darüber zu wachen, daß die Bandalen und 
Pommern, da das Zündnadelgewehr nicht genügendes Vertrauen erwecke, 
den Kampfplaß nicht verließen. Diefe Gensdarmen hätten in der einen 
Hand den Garabiner, in der anderen den Säbel gehabt; dann heißt 
es wörtlich alfo weiter: 

„Derjenige, welcher eine rückgängige Bewegung macht, wird fofort 
entweder erfchoffen oder mit Säbelhieben in die Reihen der Kampfer 
zurüdgefchleudert. Bei der Landwehr ift diefe etwas brutale Behand: 
fung faft unerläßlich, denn die Landwehrleute, mehrentheils Familien— 
väter und Feiglinge, find fo vielfach geneigt, die Gewehre fortzumerfen, 
die Beine in die Hand zu nehmen und ſich zu drüden. Dazu kommt 
noch eine weitere Maßregel, die angewendet wird, um den Säumigen 
und Nachzüglern Beine zu machen, Diefelbe wurde in Böhmen, bei 
der Armee des Brinzen Karl, in großartigem Maßftabe angewendet. 
Ueberall, wo die Invafiongarmee ihren Marſch zurücgelegt hatte, 
fanden fih an den Baumäften Früchte von ganz befonderer Beichaffen- 
heit — heulend und röchelnd. Es maren arme Teufel, die, von 
Strapatzen erfhöpft, den Gensdarmen in die Hände gefallen waren, 
Dielen Leuten wurde ein Stod mit laufenden Anoten unter die Arme 
geſchlagen und fie dann zum abſchreckenden Beifpiel an die Aeſte ger 
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hängt. Röchelnd hingen viefe Nermften an den Bäumen, wenn nicht, 
nachdem das Armeecorps die Straße paffirt hatte, die Bauern fie er- 
löften. Ich fordere die Preußen auf, diefe Thatfahe zu widerlegen, 
fie ift authentifh. Aber werden derartige Disciplinarmapregeln ſich 
im Jahre 1870 ausreichend erweiſen?“ 

Ferner theilt der militäriſche Berichterſtatter des „Moniteur“ ſeinen 
Leſern mit: 

„Es gibt Preußen, deren größter Wunſch es iſt, gefangen zu 
werden ; namlich Deferteure der Landwehr, Sie geben an der Grenze 
ihre Waffen in den Zollhäufern ab, welche fo im wahren Sinne zu 
Pleinen Arfenalen werden. Unter diefen Deferteuren befinden fih auch 
Officiere. Einen ſolchen habe ich geftern gefehen, er fühlte fich fehr 
glücklich, einer Ronde entgangen zu fein, die ihm dicht auf den Ferfen 
geweſen war,“ 

Um den niederfchlagenden Eindruck zu verwifchen, welchen die un- 
erwartete Haltung Süddeutſchlands hervorruft, fuhen die Regie— 
rungsblätter jetzt nachzuweiſen, daß ein großer Unterfhied zwifchen 
den Regierungen nebſt Bolfsvertretungen und dem Bolte in Süd— 
deutichland beſtehe. 

In einem Berichte über kriegeriſche Anke hingen in Touloufe 
laßt die „France“ den verftorbenen Kriegäminifter Niel aus dem 
Grabe erfiheinen , der gejagt habe: „In drei Wochen werden wir in 
Berlin fein!” Die „France“ fügt hinzu: „Diefe Prophezeihung ift 
jeßt die Hoffnung aller Herzen, in denen die Liebe zur Gloire ul die 
größten Interefien Frankreichs lodern.“ 


Bermittelungsſchreiben des Papftes an den König. : 
Majeftät! Unter den ernften Umftänden, worin wir uns befinden, 
wird es Ihnen vielleicht ungewöhnlich erfcheinen, von mir einen Brief zu 
empfangen, aber als Stellvertreter des Gottes des Friedens auf 
Erden glaube ich nicht weniger thun zu fünnen, als ihnen meine 
DBermittelung anzubieten. Mein Wunfch tft, die Kriegsworbereitun- 
gen verſchwinden zit ſehen umd die Uebel, welche die unvermeidliche 
Folge davon find, zu verhindern. Meine Vermittelung ift die eines 
Spuverains, der in feiner Eigenfhaft als Regent wegen der Klein- 
heit jeines Gebietes feine Eiferſucht einflößen kann, der aber gleich— 
wohl durch den moraliſchen und veligiöfen Einfluß, den er perfonift- 
eirt, Vertrauen einflößen wird. Möge Gott meine Wünfche erhören 
und auch die, welde ich für Ew. Maj. hege, mit welcher ich wünſche 
Durch die Bond derſelben Chriftenliebe vereinigt zu fein. 
$Pspsch. BrLS. 
Aus dem Batifan am 22. Juli 1870. 
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Nachſchrift. Ich habe.gleihfalls an Se. Maj. den Kaiſer 
der Franzoſen gejchrieben. 

Berlin, 22. Juli. Allerhöchſter Erlaß, die Einfegung von 
Seneralgonverneuren umd deren Inſtruction betreffend. Nach 
diefem Erlaß werden für das gefammte Bundesgebiet 5 General- 
gouverneure eingefegt, und zwar 1) für den Bezirk des 1., 2., 9., 10 
Armeecorps (Hannover); 2) des 7., 8., 11. Armeecorps (Coblenz) 
3) des 3., 4. Armeecorps (Berlin); 4) des 5., 6. Armeecorp3 
(Breslau); 5) des 12. Armeecorps (Dresden). 

Der König von Batern hat auf telegraphiiches Anerbieten des 
Kronprinzen von Preußen bei der jüngiten Tochter des letzteren 
Bathenitelle übernommen. 

Köln, 22. Juli. Die Begeifterung in den Rheinlanden 
wächſt immer mehr. In Aachen haben fih 500 Freiwillige, dar- 
unter fajt alle Primaner des Gymmafiums gemeldet. In Kreuznad) 
meldeten fih 20 Primaner als Freiwillige, in Warendorf 40 
Schüler. (R. 3) | 

Aehnliches wird aus allen Theilen Deutfchlands berichtet , viele 
Hörfäle der Univerfitäten, polytehnifhe Schulen. und obere 
Gymnaſialklaſſen müſſen gefchloffen werden, weil Lehrer und Schüler 
in den Krieg ziehen. 

In Stettin kann ein 5’/, Fuß hoher Freiwilliger nicht ange— 
nommen werden, weil es ein Frauenzimmer ift. 

- Baden erklärt fih als im Kriegszuftand mit Frankreich befind- 
ih. Abreiſe des franzöfifchen Gefandten. Sprengung der 
Kehler Rheinbrücke. 
on Berlin, 23. Juli. Der König hat befohlen, daß von 
morgen an in allen öffentlichen Gottesdienften in der Liturgie das 
folgende Gebet nach den Worten: „Segne ung und alle königlichen 
Lande’ eingefügt werde: Ä 
Allmächtiger, barmherziger Gott! Herr der Heerichaaren! Wir 
bitter Di in Demuth um Deinen alfmäcdhtigen Beistand für unfer 
deutfhes Vaterland. Ziehe aus mit den deutfchen Heeren umd 
ſegne ihre Waffen zur Veberwindung des Feindes. Führe uns 
zum Stege und gib uns Gnade, daß wir auch gegen unfere Feinde 
uns als Chriften erweifen. Laß uns bald zu einem die Ehre und 
die Unabhängigkeit Deutſchlands dauernd verbürgenden Frieden ges 
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langen. Sei Du unferes deutfhen VBaterlandes ſtarker Schuß und 
Schirm 2.” 

Auswärtiges Amt. In Bezug auf den telegraphifchen 
Auszug einer angeblihen Depefhe Gramonts, wonad der Bundes- 
fanzler die Candidatur des Hohenzollernſchen Prinzen für Spanien. 
für unausführbar erklärt, umd der Staatsfecretär Thiele fein Wort 
gegeben haben foll, daß ſolche nicht exiftire, find der Bundeskanzler 
und der Staatsjecretär in der Lage, amtlich und perfünlich zu er- 
Hören, daß zwiſchen einem von ihnen und dem Grafen Benedetti, 
jeitdem ihnen von dem, an den Prinzen Hohenzollern gerichteten 
Antrage etwas befannt geworden, die fpanifche Candidatur des 
Prinzen niemals aud nur mit einer Silbe amtlich oder privatim 
beſprochen worden fei. 

Minden, 23. Juli, Heute Morgens fand man in den meiften 
bannoverfhen Städten und in den Tleinften Dörfern frangöfifhe Pro— 
clamationen (in deuticher Sprache), in welchen den Hannoveranern „ihre 
Rechte und Freiheiten wie vor dem Jahre 1866“ verfprocdhen und die 
Erwartung ausgefproden wird, daß fie nicht die Waffen „für den 
Unterdrüder ihrer Ehre und Rechte, für den Räuber des ruhmreichen 
Welfenthrones“ ergreifen werden. In einer zweiten Proclamation heißt 
es: „Gedenkt eures rechtmäßigen Könige, gedenft des Jahres 1866 
und handelt danach, wie man es von der Klugheit des hannoverfchen 
Bolfes erwarten fann und wird.“ Dieſe beiden Schriftſtücke wurden 
den preußischen Behörden von ehemaligen hannoverfhen Militärs 
ausgeliefert, ein Beweis, daß fie gar feinen Eindrud machten. (N. Fr. Pr.) 

Wien, 23. Juli. Angefihts der Ankunft des franzöſiſchen 
Botſchafters Latour d'Auvergne und der hieran gefnüpften Gerüchte, 
betreffend franzöfifche Anerbietungen, betonen die Morgenblätter 
wiederholt, daß Defterreih aus der ftrieten Neutralität herauszu- 
treten feine Veranlaffung haben fünne. | 

Paris, 23. Yuli. Der Kaifer überträgt der Kaiſerin die 
Regentſchaft. Schluß des gefetgebenden Körpers und des Senats 
Das „Journal officiel” veröffentlicht die Proclamation des Kaifers 
an das franzöfiihe Voll. Dieſelbe lautet: 

Es gibt im Leben der Völker feierliche Augenblicke, wo die Ehre 
der Nation, gewaltfam erregt, ſich als eine unmwiderftehlihe Macht er 
hebt, wo fie alle anderen Sntereffen beherrſcht und allein und un« 
mittelbar die Geſchicke des DBaterlandes in die Hand nimmt. Eine 
diefer enticheidenden Stunden hat für Frankreich gefchlagen. Preußen, 
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dem wir während des Krieges 1866 und feit demfelben die verföhnlich— 
ften Gefinnungen bezeugt hatten, hat von unferm guten Willen, von 
unferer Langmuth Feine Notiz genommen, Fortſtürmend auf dem 
Wege der Eroberungen, hat es zu jedem Mißtrauen Anlaß gegeben, 
überall übertriebene Rüftungen nothwendig gemacht und Europa in ein 
Heerlager verwandelt, wo Ungemwißheit und Befürchtungen herrfchen. 
Die glorreihe Fahne, welche wir wieder einmal Denen gegenüber ent: 
falten, die ung heraugfordern,, iſt diefelbe, welche durh ganz Europa 
die civilifatorifhen Ideen unferer großen Revolution trug; fie reprä— 
jentirt diefelben Ideen, fie wird diefelben Gefühle der Hingebung ein- 
flogen. — Franzofen, ih bin im Begriff, mih an vie Spike diefer 
tapfern Armee zu ftellen, welde durch Pflichtgefühl und Vaterlands— 
liebe befeelt ift ; fie weiß was fie werth ift, denn fie hat gefehen, wie 
in vier Welttheilen fih der Sieg an ihre Schritte heftete. Ich führe 
meinen Sohn mit mir; ungeachtet feines jugendlichen Alter kennt er 
die Pflichten, weldhe fein Name ihm auferlegt; er ift ftolz, auch feiners 
jeits Theil nehmen zu dürfen an den Gefahren Derjenigen, weldhe für 
das Vaterland kämpfen. Ein leßter Zwilchenfall ift noch hinzuge— 
fommen, um die Beränderlichfeit nationaler Beziehungen zu enthüllen, 
den ganzen Ernft der Situation zu zeigen. Gegenüber den neuen 
Prätenfionen Preußens haben fih unfere Neclamationen vernehmen 
lafien. Man bat ihrer gefpottet und ein Verachtung bezeugendes Vor: 
geben darauf folgen laffen. Unfer Land ift darüber von einer tiefen 
Erregung ergriffen worden, und alsbald hat fi der Ruf nah Krieg 
von einem Ende Frankreichs bis zum andern vernehmen laſſen. Es 
bleibt ung nur übrig, unfere Geſchicke der Entiheidung der Waffen 
anheim zu geben. Wir führen nicht Krieg gegen Deutichland, deffen 
Unabhängigkeit wir rejpectiren. Wir hegen den Wunfh, daß die 
Volker, aus denen fih die große einheitliche germanifche Nation zu- 
fammenfegt, in freier Weife über ihre Gefchiele verfügen. Was ung 
betrifft, fo verlangen wir einen Stand der Dinge, 
welder unfere Sicherheit gewährleiftet und die Zu 
tunft fihert Wir wollen einen Frieden auf dauernder 
Grundlage erringen. Gott fegne unfere Bemühungen. Gin 
großes Volk, welches eine gerechte Sache vertheidigt, 
ift unbefieglid. 
Napoleon. 

Das „Sournal de Paris“ vom 23. Juli enthält ein Gedicht, 
welches in wortgetreuer Ueberjegung lautet: 

1. Auf! auf! die Stunde ift da für großartige Opfer. Der lang 
zurüdgehaltene Haß ruft Kämpfer im Nu herbei, Männer, reife, 
Kinder, Weiber. Der Feind Fommt und ftimmt feine Gefänge an, er 
wird bald herabgeftimmt fein. Wer über unfere Grenzen fommt, wird 
bier im Staube ſchlafen; was tödten kann, wird tödten, 
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2, Wenn der Feind in der Scheune ſchläft, legt ohne Zaudern 
Feuer daran. Um einen folhen Koth wegzufehren, wie, follte man 
fih etwa noch befinnen! Wer an Frankreich rühren will, Tann im 
Voraus fiher fein, dag er auf unfern Mifthaufen röcheln wird. An 
jedem Aſt ſoll Einer von ihnen hängen! Der Herr gibt vollfte Frei- 
heit des Thuns den Wölfen, die ihr Lager vertheidigen. 

3. Ohne Raſt, ohne Ruh, haltet ein Zreibjagen auf fie, verfteckt 
Euh in jedem Dickicht; fie zu tödten wird eure Aufgabe, die Land— 
ftraßen find eure Werkftätten. Beginnen wir alle die große Sagd, 
und glücklich mögen fie fih ſchätzen, wenn wir, nachdem wir ihnen die 
Miftgabel in den Bauch gejagt und fie in ihrer Höhle angefpießt, 
nicht bei ihnen bleiben. 


Ktalien. Große Boltsthinögekiingen für Preußen und Deutf ch⸗ 
land in Palermo, Mailand, Padua. 


Nordamerika. Aus Newyork, San Francisco, Philedelphia 
und St. Joſeph (in Miſſouri) find Telegramme mit den begeiſtert— 
ſten Kundgebungen der Deutſchen für unſere Sache angekommen: 
die in San Francisco kündigten auch die unverzügliche Sendung 
von Fonds für die Verwundeten und die verwaiſten Familien an. 

Vom Kriſegsſchauplatz. Saarbrücken, 23. Juli. 
Die Franzoſen erſchienen heute früh in der Stärke von einem 
Bataillon Infanterie und einer Escadron Chaſſeurs in Gersweiler 
und eröffneten ein lebhaftes Feuer gegen unſere auf dem rechten 
Saar⸗Ufer ſtehende Feldwache, welches von letzterer ſofort und 
mit ſo gutem Erfolge erwidert wurde, daß der Feind neun 
Mann verlor, während von unſern Sofoiteh feiner verlegt 
wurde. 


Saarbrüden, 24. Juli, Nahm. Einige 30 Mann des 
fiebenten Ulanenregiments find heute früh über die Grenze gerückt 
und haben die Verbindungsbahn von Saargemünd-Hagenau dadurch 
unterbrochen, daß fie den Viaduct in die al gejprengt und vielfach 
Schienen aufgerijjen haben. 

Frankreich. Im Paris ift alles Prahlhanſigkeit. Der „Bigaro“ 
enthält 3. B. Folgendes: Ich wette 200,000 Fres. gegen 100,000 
Fres., daß die franzöfifhe Armee den 15. Auguft d. I. in Berlin 
einziehen wird, Das Geld ift deponirt. Thomas, Notar zu Paris, 


Dfficier der Ehrenlegion. Paris 20. Juli 1870.” heir Thomas iſt der 
Aelteſte von den Pariſer Notaren nnd fein Name figurirt in allen 
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patriotifhen Sammlungen.”) — Die „PBatrie“ veröffentlicht einen Brief 
von den Hannoveranern in Chartres, gezeichnet Voß, in welchem es 
heipt: „Nicht mit leeren Worten wollen wir Franfreich unfere Dank: 
barkeit bezeugen ; franzöſiſches Blut wird auf deutfchem Boden ver- 
goſſen werden, geftatte ung Frankreich, dieſem Blut das unfere zu 
vermifchen; wir werden feiner gegen den Unterdrücder unferer Familien 
und unferes Baterlandes nicht fehonen. Gebe Frankreich uns Waffen, 
laſſe es ung unfere Fahnen neben den feinigen entfalten, und wir 
werden glücklich und ftolz fein, an Frankreihs Seite zu kämpfen.“ 
Die „Correſpondenz Havas“ bemerft dazu: „Ein Franzoſe, der das 
Herz am rechten Flecke hat, kann von ſolchem Gefindel nur fagen, daß 
es Landesverräther feien, die verdient hätten, daß man fie öffentlich 
brandmarfe. 


Paris 24. Juli. Das „Sournal de Paris“ erhalt von feinem 
Berliner Correfpondenten folgende Mittheilungen: „Die große Tages- 
neuigkeit, welche alle Kreife der Stadt beſchäftigt, beſteht in den leb— 
haften Debatten zwifchen dem. König, feinem Minifter, dem alten 
Moltke und dem General von Noon. Diefe beiden Iekteren, welche 
beffer als irgend jemand mit dem bejammernswürdigen Zuftand der 
Magazine, der Arfenale und der ganzen Heeresausruftung befannt find, 
fönnen .e8 ihrem Souverain nicht verzeihen, daß er das Spiel mit 
Frankreich anfing und dur feine unpolitifchen Brutalitäten in Ems 
die Sachen überftürzte, während in Preußen nichts zum Kriege bereit war. 
Die Königin und der Kronprinz haben zwei Mal interveniren müffen, 
da die Erörterungen zwilchen dem König uud feinen aufgebrachten 
Miniftern in offenen Bruch auszuarten drohten. Wäre die Lage der 
Dinge nit fo ernft, fo würde man in Berlin über diefe Gefchichten 
fh vor Lachen fchütteln. Der Finanzpunkt ift das nicht am wenigften 
Zraurige bei der Sache, Sie Ffünnen fich verfihert halten, dag, wenn 
der Krieg nur zwei Monate dauert, man bier feinen Centime mehr be- 
fien wird, weder an der Börfe noch im Staatsſchatz. Der König ift 
fichtlih niedergefchlagen und völlig muthlos; um den Berlinern feinen 
traurigen Anblick zu entziehen, beabfichtigt Bismarck, ihn fo fehnell als 
möglich nah Coblenz zu ſchicken.“ 

—Nordamerika. Der „Volksfreund don Lineinnati“ fehreibt 
über König Wilhelm: Wir und taufend Andere find mit Haß 
gegen König Wilhelm im Bufen an diefe Geſtade gefommen; aber fein 
muthiges, den Deutfchen Namen ehrendes, Betragen zwingt ung, ein 
Lorbeerblatt auf Das greife Haupt des deutſchen Kriegers zu legen, 


— 


*) Dieſe Wette wurde ſofort von einigen Bürgern von Baden angenom— 
men, welche 100,000 Fr. in Frankfurt deponirten, Später, nach den verlorenen 
Schlachten bei Wörth und Sanrbrüden, bat Herr Thomas feine Wette im 
„Figaro“ für eine Myftification des PBublifums erklärt. 
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und ihm Glück zu wünfhen auf den Weg, den er als Vertreter des 
erwachenden Deutihthums am fpaten Abend feines Lebens gehen will. 
Wir Deutfh-Ameritaner Tennen Feine Landsmannfchaften mehr, wir 
haben alle eine gemeinfame Sympathie für das alte Vaterland, frei 
von Borurtheilen, und wir find nur von der Idee der Einigkeit und 
der deutfchen Ehre befeelt. 

Uns gilt es gleih, wer Deuiſchland einig macht und es gegen 
ſeine Feinde zum Siege führt. Wir werden jedem deutſchen Manne, 
komme er von einem Throne oder aus einer Hütte, es danken, wenn 
er unſer altes Vaterland zu der Größe erhebt, die ihm gebührt, und 
werden jedem Fürſten oder jedem Volksführer, der Verrath an ihm be— 
geht, unſeren Fluch und unferer Berwünfhungen ſenden. Wir wollen 
Deutichlande Einigkeit, Freiheit und Ehre um jeden Preis.“ h 

Berlin, 25. Juli. Dankadreſſe des Königs Wilhelm an 
das deutſche Volk. Aus allen Stämmen des deutſchen Vaterlandes, 

aus allen Kreiſen des deutſchen Volkes, ſelbſt von jenfeit Des 
Meeres, find Mir aus Anlaß des bevorſtehenden Kampfes für Die 
Ehre und Unabhängigkeit Deutſchlands von Gemeinden und Gor- 
horafionen, von Vereinen und Privatperjonen jo zahlreihe Kund⸗ 
gebungen der Hingebung und Opferfreudigfeit für Das gemeiniame 
Vaterland zugegangen, Daß es Mir ein unahweisliches Bebürfnif 
ift, dieſen Einklang des Deutſchen Geiftes öffentlich zu bezeugen 
und dem Ausdruck meines Königlichen Dankes die Verfiherung 
hinzuzufügen, daß Ah dem Deutſchen Volke Treue um Treue 
entgegenbringe und unwandelbar Halten werde. Die Liche zu 
dem -gemeinfamen Vaterfande, die einmüthige Erhebung der deut: 
ihen Stämme und ihrer Fürften hat alle Unterfchiede und Gegen: 
jage in ſich beſchloſſen und verſöhnt, und einig, wie faum jemals 
zubor, Darf Deutjchland in jeiner Cinmüthigfeit, wie in jeinem 
Net, die Bürgſchaft finden, Daß der Krieg ihm den dauernden 
Frieden bringen und Daß aus der blutigen Sant eine von Gott 
geſegnete Ernte Deutſcher Freiheit und Cinigfeit fprießen werde. 

Paris, 25. Juli. Der „Pigaro“ erzählt die Rückkehr des 
Könige Wilhelm folgendermagen: „Als König Wilhelm Ems verließ, 
um nach Koblenz zu fahren, ließ fih Fein Laut vernehmen. Die 
Sefihter waren mürriſch. Niemand entblößte fein Haupt. Das 
dumpfe murrende Gelärm, wie nur Deutfhe es von fih zu geben 
verfiehen, durchlief die Menge. Freitags brach der König nad) Berlin 
auf. Er weinte beige Thränen, aber fein Empfang war überall eifig 
kalt. Es wurde gefagt, dag Graf Bismard den König nur einen 
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Augenblick wahrend feines Aufenthalts zu Ems gefehen habe. Das 
ift eine Lüge. Herr v. Bismarck kam alle Abende um 10 Uhr nad 
Ems, conferirte mit dem König und fuhr um 3 Uhr Morgens immer 
wieder weg. Diele Thatfache kann nicht in Abrede geftellt werden.“ 

Zoulon, 25. Suli. Auf das Gerücht bin, daß die Preußen 
bereits in Frankreich eingerückt ſeien, haben ‚hier arge Exceffe ſtatt— 
gefunden. Es xottete ſich ein Volkshaufen zufammen, der um die 
Mitternadhtsftunde das morddeutiche Bundesconfulat und das Privat: 
Eigenthbum des Conſuls angriff, nach des letzteren Perſon verlangte 
und unter Geſang der Marſeillaiſe und dem fortwährenden Geſchrei: 
„Nieder mit den Preußen!“ Bundeswappen und Flaggenſtange weg— 
nahm, um dieſelben auf dem größten öffentlichen Platze zu verbrennen. 
Das ſpaniſche Conſulat wurde gleichfalls attaquirt. Schencking, der 
norddeutſche Bundesconſul, hat Toulon verlaſſen und iſt in ſeine Hei— 
math Münſter zurückgekehrt. | 

Florenz, 25. Juli. Deputirtenfammer. In der heutigen 
Sitzung legt Sella einen Gefeßentwurf vor, welcher einen außer— 
ordentlichen Credit von 45 Millionen für das Kriegsbudget und 
1 Million fir das Mearinebudget infolge der Einberufung zweier 
Altersklaffen fordert. Abg Nicvtera jtellt einige ragen betvefis 
der auswärtigen Politik Miniſter Visconti Venoſta antwortet, 
daß Italien ebenſo wie andere Mächte, welche ſyſtematiſch bei der 
europäiſchen Frage nicht unbetheiligt bleiben können, genau die 
Pflichten der Neutralität erfülle und ſich ſeine Freiheit zur Action 
bewahre, indem es darüber a daß * Intereſſen niemals 
beeinträchtigt werden. — 
vLondon, 25. Zuli, Morgens. Die Times theilt den 
Offenjive und Defenſivtraktat mit, welchen Franfreih während 
‚des Luxemburger Streites Preußen angetragen Hat und kürzlich 
‚abermals als Friedenspreis heimlich antragen ließ. Darnach ge: 
ſtattete Frankreich den Beitritt Süddeutſchlands zum Norddeutſchen 
Bund, wogegen Preußen ihm zur Erwerbung Luxemburgs und 
eventuell zur Eroberung Belgiens gegen jedwede andere Macht 
beiſtünde. Preußen lehnte beide Male dieſes Allianzanerbieten ab. 
Berlin, 26. Juli. Die Correſpondence de Berlin“ fügt 
ihren mit bei Times⸗Enthüllungen übereinftimmenden Angaben o- 
gar den Wortlaut des franzöfiihen Vertragsentwurfs bei. Derfelbe 
lautete hiernach alfo: 
Da, Frankreich erkennt die von Preußen — den Krieg 

4 


50 


vom Sahre 1866 gemachten Eroberungen an, fowie alle getroffenen 
oder noch zu treffenden Arrangements für die Herftellung des nord— 
deutfhen Bundes und verpflichtet fih, feine Stüße zur Confervirung 
diefes Werkes zu leihen. 

Art. 2. Preußen veripricht Frankreid die Erwerbung Luremburgs 
zu erleichtern, zu diefem Zwed in Verhandlungen mit dem König von 
Holland zu treten und ihn zur Abtretung Luremburgs mit angemefjener 
Compenfation oder auf andere Weife zu beftimmen, Zur Erleichterung 
diefer Transaction wird Frankreich allfalfige Geldkoften übernehmen. 

Art. 3. Franfreih wird fih einer Union des norddeutichen 
Bundes mit den füddeutfchen Staaten unter Ausfhluß Defterreihe 
nicht widerfeßen. Diefe Union könnte auf ein gemeinfames Parlament 
bafirt werden, dabei müßte jedoch die Souveranetät der genannten 
Staaten in angemefjener Weife refpectirt werden. 

Art, 4. Falls Frankreih durch Umftände veranlaßt wäre, feine 
Truppen in Belgien einmarfchiren zu laffen oder vaffelbe zu erobern, 
wird Preußen Frankreih mit den Waffen zu Land und zu Waffer 
unterftügen gegen jede Macht, welche bei diefer Eventualität Frankreich 
den Krieg erklären würde, 

Art. 5. Zur Sicherung der Ausführung der vorftehenden Beſtim— 
mungen ſchließen Frankreich und Preußen eine Defenfiv- und Dffenfiv- 
allianz und garantiren ſich gegenfeitig ihr Gebiet. 

Der Schlußſatz des Art. 2 follte urfprüngli alfo lauten: „einer- 
jeit verpflichtet fih der Kaifer der Franzofen, die pecuniaren Laften 
auf fih zu nehmen, welche diefe Transaction veranlaffen kann.“ Diefer 
Satz ift durchgeſtrichen und durch den mitgetheilten Schlußſatz er— 
ſetzt. K. 3.) 

Für die norddeutſche Armee iſt die Beſetzung ſämmtlicher 
Commandoſtellen jetzt erfolgt. 

Abends 11 Uhr. Abreiſe des Prinzen Friedrich Karl an 
ven Rhein. Begeiſterte Kumdgebungen des Volkes in Potsdam, 
Hannover, Büdeburg, Minden, Herford, Bielefeld, Gütersloh, 
Hamm, Dortmund u. f. w. 


Abreiſe des Kronprinzen nah München. 


Stuttgart, 26. Juli, Von hier ift heute folgendes Telegramm 
abgegangen: „Sr. Maj. dem König von Preußen in Berlin. Mit 
voller Zuverficht übergebe ich der bewährten Führung Ew. Königlichen 
Majeftät meine Truppen, feſt entichloffen, mannhaft in den Kampf 
für Deutſchland einzufreten. Rückhaltlos vertraue ih in diefem Kriege 
die Interefien Würtembergs dem ritterlihen Sinne Eurer Majeftät an, 
Karl.“ Darauf ift von Berlin folgende Antwort erfolgt: „Dem 
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König don Würtemberg in Stuttgart. Ew. Majeftät haben getreu 
den zwifchen uns beftehenden Berträgen Ihre Truppen unter meine 
Befehle geitellt und find dieſelben fpeciell dem Commando meines 
Sohnes, des Kronprinzen, zugetheilt. Gott wolle unfere gemeinfamen 
Anftrengungen fegnen bei hartem Kampfe, damit endlich ein geficherter 
Frieden Deutichland zu erneuter Blüthe führe. Dank Ew. Maj. und 
der einmüthigen Gefinnung Würtembergs, fteht Deutihland in Feftig- 
feit zufammen. Wilhelm, Rex.“ (W. 2) 

Aus Wien vom 26. Juli wird gemeldet: Die Kundgebungen in 
den deutihen Provinzen für den deutjch-nationalen Krieg mehren fi. 
Sn Graz ift ein Aufruf zu Sammlungen für das deutiche Heer, das 
gegen Franfreih Fampft, erſchienen. Derfelbe ift unterzeichnet von 
Rechbauer (dem Führer der Linken im Reichsrathe), dem Nector der 
Univerfität, dem Bürgermeifter von Graz, dem Präfidenten der Handels- 
fammer und vielen Notabilitäten. — Das hiefige Studentencomite 


hat fih mit den Kommilitonen in Innsbrud, Graz, Prag und den 


tehnifhen Hochſchulen der Monarchie in Verbindung geſetzt, um 
Specialcomites in Eigleithanien für die Sammlungen für den deutichen 
Krieg gegen Franfreih zu bilden. Ein Frauen-Aufruf an die öfter 
reihifhen Frauen, dem deutſchen Heere auch Frauenhülfe zu leiften, 
ſteht bevor. — Die Stimmung gegen Frankreich ift hier in der Be— 
völferung eine fehr erregte, fo daß bei den öffentlihen Auffahrten des 
franzöfifhen Botichaftere Latour D’Auvergne immer befondere polizeiliche 
Maßregeln ergriffen werden, um Demonftrationen zu verhindern. (W.B.) 

London, 26. Juli. Die Enthüllungen der „Times“ über die 
Abfihten Frankreichs in Betreff Belgiend rufen hier einen wahren 
Sturm der Entrüftung wach, dem alle Morgenblätter, mit Ausnahme 
der franzofiih gefinnten „Morning-Poſt“, energifh Ausdruck geben, 
(W. B.) — Eben fand eine Verfammlung deutiher Kaufleute unter 
Schröder's Prafidium ftatt, weldhe fi mit der Drganifation patrioti- 
[her Sammlungen für die deutfche nationale Sache befhäftigte. Die 
bereit8 Seitens des Comites ftattgehabten Sammlungen betragen rund 
15,000 Pfd. St. 

Oberhaus. Stratford interpellit, ob die Regierung den 
von der „Times“ veröffentlichten Friedensvertrag kenne. Granville 
erwivert, ihm jet die Timesquelle unbekannt; Die Regierung fei 
jedoch überzeugt, daß Frankreich und Preußen jofort unaufgefordert 
Erklärungen veröffentlichen werden. 

Unterhaus. Disraeli beklagt die verfpätete Aftenvorlage, 
interpelfivt gleichfalls wegen „Times“, betont die ungeheuere Wich— 
tigfeit der Enthülfungen und frägt, ob die Negierung Information 
befite, wann der Vertrag entworfen worden ſei. Gladftone ent- 
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ſchuldigt die verſpätete Aktenvorlage mit dem Streben nad) Voll— 
ſtändigkeit. Er könne jetzt keine Information bezüglich der Times— 
quelle und der Entwurfszeit des Traktates ertheilen, deſſen Inhaält 
erſtaunlich bis zum Unglauben je. Die Regierung reſervire vor— 
erſt jedwede Meinung, ſei jedoch überzeugt, daß die betreffenden 
Mächte über eine derartige hochwichtige Enthüllung umgehende Er— 
klärungen abgeben werden; bis dahin müſſe das Parlament wie die 
Regierung jede Meinungsäußerung reſerviren 

Köln, 26. Juli. Ungeachtet der von England ausgeſprochenen 
Neutralität hat die englifhe Regierung nicht verhindert, daß Birming- 
hamer Häuſer Patronenlieferungen für Frankreich und Newcaſtler 
‚Schiffe die Verforgung der franzöfiihen Flotte mit Kohlen übernom— 
men haben, und daß Pferde nah Frankreich geführt werden. Die Ent- 
rüftung über diefe Art von’ Neutralität ift hier allgemein. | 

Bom Kriegsſchauplatz. Altona, 26. Juli. General 

v. Falfenftein hat einen Aufruf an die "Bewöhtter der Nord⸗ und 

Oſtſeeküſte erlaſſen, in welchem aufgefordert wird, längs der Küſte 
Abtheilungen unter Leitung verſtändiger Männer zu bilden, um 
die Küſte zu überwachen; auch wären. der nächſten Nilktänbe- 
hörde, mo’ ſtets Unterſtützung zu erwarten: jet, immer die nöthigen 
Mittheilungen ſchleunigſt zu machen. „Jeder Franzmann, der Eure 
Küſte betritt, ſei Euch verfallen.” 

Am 26. Juli fand durch den wiürtembergifehen Generalſtabs⸗ 
| officier Grafen Zeppelin und drei badiſche Officiere nebſt vier 
Dragonern eine Recognoscirung der Umgegend von Hagenau ſtatt. 
Der Zweck "des Unternehmens wurde vollſtändig erreicht; jedoch 
ſtieß die Patrouille bei Nieder-Bronn auf ein franzöftfches Hufaren- 
‚vegiment, von welchem fie zeriprengt wurde. Dis jetzt iſt nur 
Hauptmann Graf Zeppelin zuviidgefehrt.*) GERNE 

Paris, 26. Juli. Die Feinde des Herrn vw Bismard, 
—— „Noniteur“ erfährt aus ſicherer Quelle, daß der Prinz Anton 
von Hohenzollern und ſein Sohn, der Prinz Leopold, wegen ihrer 

Ipanifchen  Thronentfagung bei Hofe völlig in Ungnade gefallen find. 


‚Herr dv. Bismard fol ihnen fogar in ſehr lebhaften Ausdrücken vor— 
— — — ſie — ihre —— es den Spaniern ge— 


Dieſes tuhne Reiterſtuck, daB: Die Bewunderung der, Franzoſen er— 

regte, ward. von deutfchen Kritikern als unnütze Aufopferung getadelt. Sehr 

* Unrecht: Es hat über die Stelfung des Feindes werthvolle —— ger 
iefert. 
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jtattet haben, fi aus der Sache zu ziehen, wodurch es Frankreich 
möglich) gemacht, wurde, die, 100,000 Mann an, den Rhein zu werfen, 
welche, außerdem. zur. Bewachung der Pyrenäengrenze hätten dienen 
müſſen. Herr v. Bismarck iſt ſo erbittert, daß er den Prinzen von 
Hohenzollern jedes militäriſche Kommando hat entziehen laſſen. 
Nordamerika, 26. Juli. Hier wird die Losreißung von Elſaß 
und Lothringen von der Preſſe noch früher und energifcher gefordert, 
als in Deutſchland ſelbſt. Die „Illinois Staatszeitung“ vom 26. Juli 
ihreibt: In wohlthuendem Gegenſatz zu, der unwürdigen nationalen 
Selbſtloſigkeit, die Deutſchland noch vor 20, Jahren kennzeichnete, ſteht 
das; allgemeine Verlangen nach Wiedereroberung des Elſaß und Lo— 
thringens. Noch 1848 bekreuzten und ſegneten ſich ſelbſt die „Radicalen“ 
im Deutſchland vor einem. ſolchen Gedanken. „Bei Leibe nicht“, 
ſagten fie, — „die, Elſaſſer und Lothringer fühlen, ſich wohl. ale 
Franzoſen und es hiege in ihre. Selbitbeflimmung eingreifen, wenn, 
man fie wieder. zu Deutihen machen, wollte! Mit, fo erbärmlichen 
Gründen bemäntelte man damals die feige Speichellederei, vor. Frank— 
reich, in, welchem einen, Hort der Zreiheit.(!) zu ſehen die Börne's und 
Heine’s das junge Deutfchland gewöhnt. hatten. — Heute heißt es 
andere. Heute wird gejagt: „Elfaß und Lothringen find nicht gefragt 
worden, od, fie von, Deutſchland losgeriſſen werden, wollten; — man 
wird fie auch nicht fragen, ob fie. wieder fommen wollen. Sie find 
deutſch und, gehören zu Deutichland, ob fie. wollen oder nicht.“ 


Paris, 27: Juli. Das: „Journal officiel“ beipriht den von: 
der „Times“ vewöffentlichten, Allianzvertvag. Nach Ahſchluß des 
Prager Friedens hätten allerdings; in Berlin mehrere Beſprechungen 
zwiſchen Bismard und Benedetti betreffend den Entwurf, eines 
Alftanzvertrages jtattgefunden. Einige dev Gedanken, welche in dem 
von der „Limes“ veröffentlichten Documente enthalten waren, feten 
damals, angeregt, worden, allein die franzöſiſche Regierung habe nie- 
mals Kenntniß, von einem, fürmlihen ſchriftlichen Vertragsentwurfe 
gehabt, und was die Vorſchläge betrifft, welde in jenen Unter— 
vedungen zur Spradie gefommen feien, jo habe der Kaiſer Napoleon 
diefelben zurückgewieſen. 

Berkin, 27. Juli. Allgemeiner Bettag in Preußen, 

Münden, 27. Juli. Der Kronprinz von Preußen iſt heute 
Vormittags hier eingetroffen. Seine ganze Reiſe gli, einem 
Triumphzug. Der König war ihm dis Dadau entgegengefahren ; 
am Bahnhofe wurde ex von den fünigl. Bringen, den. Miniſtern 
und den hier anweſenden Generale empfangen. Die zahlreich ver- 
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jammelte Bevölferung. begrüßte den Kronprinzen in enthufiaftiicher 
Weiſe. Ueberall, namentlich in Sachſen und Bayern, fand derjelbe 
Empfang ftatt. Auf den Bahnhöfen dicht gedrängte Volksmaſſen, 
Anſprachen und Glückwünſche für den Feldherrn der ſüddeutſchen 
Armee. Feitvorftellung im Theater. Begeiſterte Kumdgebungen. 

Darmjtadt, 27. Juli. Der Großherzog hat folgenden 
Tagesbefehl erlaſſen: 

„Soldaten! Der Drang der Ereigniſſe hat es Mir nicht mehr 
erlaubt, Euch Alle vor dem bevorſtehenden Kampfe noch einmal zu 
ſehen und Euch zu danken für die freudige Hingebung an unſere ge— 
rechte Sache. Meine heißeſten Wünſche begleiten Euch! Gedenket des 
Ruhmes, der zu allen Zeiten der herrlichſte Schmuck der heſſiſchen 
Fahnen war; zeigt Euch würdig der hohen Aufgabe, die Ihr unter 
der Führung des erhabenen Bundesfeldherrn zu löſen berufen ſeid, 
und der Sieg wird Euch nicht fehlen. Vorwärts denn mit Gott für 
Ehre und Vaterland!“ 

Newyork, 27. Juli. Die hieſigen Zeitungen geben fortgeſetzt 
ihren warmen Sympathien für Deutſchland Ausdruck. Es iſt im 
Werke, die in den Vereinigten Staaten beſtehenden ca. 300 deutſchen 
Geſellſchaften als Abtheilungen einer nationalen deutſchen Union, die 
hier ihren Centralpunkt haben würde, zu conſtituiren. Zweck dieſer 
Union wäre hauptſächlich, die Sammlungen für die nationale Sache 
einheitlich zu leiten, zu concentriren und zu verwenden. 


Berlin, 28. Juli. Der „Staatsanzeiger“ theilt Folgendes mit: 

„Nachdem die Miniſter der Königin von England, bei Gelegenheit 
der Interpellationen über den Abdruck des Benedetti'ſchen Vertrags— 
entwurfes in der Times, erklärt haben, daß ſie darauf rechneten, die 
betheiligten Regierungen würden ſich zur Sache äußern, ſo iſt der 
Herr Bundeskanzler dieſer Erwartung dadurch nachgekommen, daß er 
vorläufig und vorbehaltlich ausführlich aktenmäßiger Darlegung in 
einer ſchriftlichen Mittheilung den nachſtehenden telegraphiſchen Erlaß 
an den norddeutſchen Botſchafter in London, Grafen Bernſtorff, ges 
richtet hat: Ew. Ercellenz wollen an Lord Granville, vorbehaltlich 
fhriftliher Darlegung, Folgendes mittheilen. Das Aktenſtück, weldes 
die „Times“ veröffentliht hat, enthält einen der verfihiedenen Vor— 
ſchläge, welche ung feit Beginn des dänischen Streitee bis vor Kurzem 
durch amtlihe und außeramtliche franzöfifche Agenten gemacht worden 
find, um zwifhen Preußen und Frankreih ein Bündnig zum Zweck 
beiderfeitiger Vergrößerung herbeizuführen. Ich werde Ew. ꝛc. noch 
den Zert eined andern vom Frühjahr 1866 ſchicken, ebenfalls das 
Anerbieten einer Offenfiv- und DefenfiveAlliang enthaltend, vermöge 
welcher Frankreich 300,000 Mann gegen Defterreih und 6—8 Mill. 
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DBergrößerung für Preußen verfprah, gegen Abtretung eines Land- 
firihes zwifchen Rhein und Mofel. Die Unmöglichkeit für mi, auf 
dergleichen einzugehen, war gewiß Jedermann, nur nicht der franzöſi— 
fhen Diplomatie, Far. Nachdem wir im Juni 1866 diefe und andere 
Vorſchläge abgelehnt, begann damals die frangöfifche Negierung, auf 
unfere Niederlage und deren Ausbeutung zu rechnen und diefelbe diplo: 
matifch vorzubereiten. Nah Eintritt der patriotifchen Beklemmungen 
des Minifters Rouher hat Frankreich nicht aufgehört, ung durch Uns 
erbietungen auf Koften Deutſchlands und Belgiens in Berfuhung zu 
führen. Im Intereffe des Friedens bewahrte ih das Geheimniß über 
diefe Zumuthungen und behandelte fie dilatorifh. Nah Störung der 
verfehiedenen Iuremburgifchen Beſtrebungen Frankreichs durd bekannte 
öffentliche Vorgänge wiederholten fi) die erweiterten Vorſchläge, melde 
Belgien und Süddeutſchland umfaßten. In diefe Zeit 1867 fallt die 
Mittheilung des Benedetti'ſchen Manuferipte. Daß der franzöſiſche 
Botfhafter ohne Genehmigung feines Souveraind eigenhändig diefen 
Entwurf formulirt und mit mir darüber wiederholt verhandelt habe, 
ift unwahrfcheinlih. Die verfhiedenen Phaſen franzöſiſcher Verſtim⸗ 
mung und Kriegsluft, welche wir von 1866 bis zur belgifchen Eifen- 
bahnfrage durchgemacht haben, coincidirten mit der Neigung oder Ab- 
neigung, welche die franzöfifhen Agenten bei mir für diefe Verband: 
lung zu finden glaubten, Die fehliegliche Meberzeugung, daß mit ung 
feine Örenzerweiterung Frankreichs zu erreichen fei, wird den Entfhluß 
gereift haben, eine ſolche gegen ung zu erfämpfen. Ich habe fogar 
Grund zu glauben, daß, wenn diefe Veröffentlihung unterblieben wäre, 
nah Bollendung der frangöfiihen und unferer Nüftungen und von 
Tranfreih das Anerbieten gemacht fein würde, an der Spike beider 
gerüfteter Heere. dem unbewaffneten Europa gegenüber gemeinfam das 
Benedetti'fhe Programm durchzuführen, d. h. auf Koften Belgiens 
Brieden zu fliegen. Der in unferer Hand befindliche Entwurf, 
welchen Lord U. Loftus gefehen hat, ift von Anfang bis zu Ende, 
einfchließlih der Correcturen, von der dem englifchen Botichafter be— 
Fannten Hand des Grafen Benedetti geichrieben. Wenn das Faiferlich 
franzöfiihe Cabinet Beftrebungen, für welche es feit 1864, zwiſchen 
Verfprehungen und Forderungen wechfelnd, ohne Unterbrehung bemüht 
geweſen ift und zu gewinnen, heute ableugnet, fo ift das Angefichts 
der politifhen Situation erflärlich.” 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“, an diefe Enthüllungen anfnüpfend, be 
merkt, daß noch andere Enthüllungen bevorftehen könnten. Der Ent: 
wurf Benedetti's fei nicht das einzige derartige Aktenſtück. Auch vom 
Prinzen Napoleon wären hier ähnliche Verhandlungen angefnüpft 
worden, wobei u. U, von der franzöfifhen Schweiz die Rede war und 
die nicht mißzuverftehende Andeutung fiel, daß man in Piemont gar 
nicht mwiffe, wo das Franzöſiſche aufhöre und das Italienifche anfange. 
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Stuttgart, 28 Juli, Der Kronprinz von Preußen iſt heute 
früh 8 Uhr hier ‚eingetroffen. Derſelbe wurde auf dem Bahnhofe 
durch Se. Majeftät den König, die königlichen Prinzen, die Miniſter, 
den Gemeinderath der Stadt und die Mitglieder der nationalen Partei 
empfangen und vom der überaus zahlreich verfammelten Volksmenge 
mit, Begeiſterung bewillkommnet. Abends Ankunft des Kronprinzen in 
Karlsruhe. 

Wien, 28. Juli. Die N. Fr. Pr.” gönnt es den Franzofen- 
freunden in Sefterreih, daß ihnen „der Staar geſtochen wird”; die 
von preußifcher Seite gemachten Enthüllungen feien „dazu —— 
auch die Blindeſten zu heilen.“ 

Peſth, 28. Juli. Im Unterhaufe verwies anf eine Interpella— 
tion betreffs des Verhaltens der ungarischen Regierung gegenüber 
der Friegführenden Mächten der Minijterpräfident Graf Andrafiy 
auf das bereits veröffentlichte Rundſchreiben des Grafen Beuſt von 
20. d. und erklärte, die Regierung habe feine Vorkehrungen zu 
treffen, welche eine auswärtige Macht beunruhigen könnten. 


Paris, 28. Juli. Der Kaiſer verläßt heute Morgen ı um 
10 Uhr St. Cloud. incognito. Ollivier läßt in London einen Brief 
an einen engliihen Freund veröffentlichen, der nicht die Authentici⸗ 
tät des don der „Times“ veröffentlichten Vertragsentwurfes, wohl 
aber die Mitwirkung des Cabinets vom 2. Na an diefen Ne— 
gociationen in Abrede ftelit, 


Girardin edcomptirt die franzöfifchen Siege bexeits, indem er die 
Herausgabe eines Blattes: „Ua Victoire“ vorbereitet. HR 

‚Herr Charles Hugo, Sohn des Herrin Victor Hugo, Liefert im 
„Rappel“ folgende Barallele zwiſchen dem preußifgen 
und dem franzöfifgen Militär: 


„Als ih vor einigen Jahren in Trier wat, fah ih ein preußifchee 
Regiment vorbeidefiliren. Das war etwas ſeltſam Ungewohnliches Wer 
ein preuß. Regiment marſchiren ſieht, hat eine feudale Horde gefehen. 
Das ſieht ſich lächerlich, wild und beunruhigend an. Die Pickelhaube 
macht uns lachen, das martialiſche Ausſehen aber zwingt uns zum 
Nachdenken. Nichts Fremdartigeres und nichts furchtbar Lächerlicheres 
als ein ſo ſchreckliches, mit einem Blitzableiter behelmtes Regiment! 
Man glaubt bei irgend einem Kriegscarneval zu fein. Der preußiſche 
Soldat ift ein als Mars coiffirter Chicard. Das Regiment vefilirt, 
ſeht es euh an. Boran fhreitet der Stabstrompeter (fanfaron). Es 
ift dies. ein gefliculivender, buntſcheckig aufgeputzter, tänzelnder, fingen: 
der und Ichreiender Junge, der wie wahnfinnig in ein Blechinftrument 
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blait, das den ganzen Umfang der preugiihen Militärmuſik halt. Ein 
mißgrathener Tiefgründlicher Spapmacher if der Fanfaron. Das fran— 
zöfifche Regiment hat den Yambourmajor, das preußiiche feinen Stabe- 
trompeter; Frankreich hat den Rieſen, Preußen den Zwerg. 

Hinter dem Stabstrompeter kommt die Mufit mit ihren ‘Pfeifen, 
Hörnern und flachen Trommeln, die zwei übereinander geſtülpten 
Cymbeln aleihen. Nichts Wahnfinnigeres als dies verteufelte Orcheſter. 
Alles Geräuſch, Toben und Getöſe ſtimmt ſich wüthend zu einer un— 
deutlichen Symphonie zuſammen, aus der man die muſikaliſche Seele 
Deutſchlands heraushört, und die mit der Wuth die Träumerei und 
Melancholie verbindet. Man möchte glauben, der Sturmwind ſpiele 
ein Stück von Beethoven auf. 

Nach der Muſik marſchirt der Oberſt heran. Das iſt eine rein 
unmögliche Perſönlichkeit. Er trägt eine andere Uniform als die des 
Regiments; fie iſt verbrämt, federgebuſcht, vergoldet, geſtickt, phanta- 
ſtiſch und ertavagant. Er iſt behelmt, hat Epauletten mit großen 
Kugeln und den gezückten Säbel, und daran erkennt man ſeinen Rang. 
Er iſt gefolgt von zwölf Lakaien in großer Livrée und Haiducken, 
die Turbane aufhaben. Nach ſeinen Lakaien kommen ſeine Adjutanten. 
Denn in Preußen haben, wie in Frankreich die Generale, auch die 
Oberſten Adjutanten. Es ſind dies junge Leute, aber große Herren. 
Sie tragen auffällige Coſtüme. Sie find hochfahrend und unbärtig. 
AU das zufammen, der Stabstrompeter, die Muſik, der Oberſt, die 
Haiducden, die Adjutanten, fpreizt ſich courbetfirt, macht Säbe, bläft 
und fehreit den Krieg aus, provoeirt, fordert heraus, droht und ver: 
blüfft. Die ſchroffe deutſche Disciplin Fündigt fi durch ein erftaun- 
lihes Gapriecio an. Das ift zügellofe Phantaſie. Beethoven hat die 
Mufit, Callot die Coftüme dazu gezeichnet. Man meint zu träumen. 
Sind das Gaufler oder Krieger? Wohin ziehen ſie? In den Krieg. 
Das iſt ein eigentlicher Todestanz. Man erwartet Thespie mit 
preußifhen Geſchützen heranziehen zu fehen: 14 
Nah dem Generalftab ändert fih raſch das Schauſpiel. Das 
phantaſtiſche Gepränge muß der Disciplin das Feld räumen; Disciplin 
und Regiment iſt gleichbedeutend. Hier der Hauptmann, ein Veteran, 
50 Jahre alt; ein langer Graubart bedeckt Mund und Kinn. Gr 
bat den Säbel gezogen, seine Epaulette? ſchmale Goldfäden. Et ift 
in. eine flramme, bis an den Hals zugefnöpfte Uniform wie in eine 
Säbelicheide eingeklemmt. Er ſchaut weder rechts, noch Linke, fondern 
geradeaus; jein Schritt halt ftoiih den Tact; fein Regulativ ift die 
ſtumme, refignirte, drohende Pflicht. Der Dberft ift der Renommiit, 
der Hauptmann der Soldat. ng | | 

"Hinter den Hauptmann rückt die Compagnie in drei Gliedern vor. 
Jeder Mann bewegt ſich wie eine Maſchine. Sie ſind blaß, erſchöpſt, 
durch das Commando gebrochen, im Gehorſam verknöchert und von 
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der Disciplin wie betäubt. Die Regelmäßigkeit ihres Marſches ift 
überrafhend. Kein Arm und Bein, fein Gefihtsprofil tritt aus der 
Linie. Das ift Alles correct, genau, tragiſch. Nach der erften Com- 
pagnie folgt die zweite. Der zweite Hauptmann ift jünger, fieht 
aber eben fo malerifh aus. Hinter jeder Compagnie geht der 
Lieutenant und der Unterlieutenant, das Auge feft auf die Mannſchaft 
gerichtet, in fteter Beobahtung; wenn ein Knopf an der Gamafche 
fehlt, feßt e8 bei der Rückkehr in die Kaferne Hiebe. Kein Wort 
fallt in den Gliedern, Fein Blick wagt fi zu den Fenftern hinauf, 
feine Bewegung, die nicht disciplinariſch richtig if. Man möchte 
glauben, die Hauptleute, Lieutenante und Soldaten wären aus Holz 
geihnigt. Sie tragen nichts vom Selbftbewußtfein des menfchlichen 
Weſens zur Schau. Eine Art teutonifcher Wildheit hat fih in ihren 
Brauen eingeniftet. Sie gehören nicht ihrem Jahrhundert an. Man 
meint die Cimbern defiliren zu fehen; die Barbarei zieht vorüber. 
Das ift nicht mehr die Maskerade, das ift die Todeslegion. Diefe 
Armee hat eine Heimath: den Norden; einen Ruhm: Waterloo; einen 
Helden: Blücher. 

So fieht das preußifche Regiment aus; wie ift das franzöſiſche? 
Boran der Tambourmajor, bedeckt mit Stiefereien, prächtig, Luftig, 
fofett, ftolz auf fi felber, auf feine Taille, auf feinen Schnurrbatt, 
auf feine Uniform u. ſ. w. Er hat fieben Zug, ift ein Coloß. Weil 
aber die hohe Statur allein nicht genügt, hat er noch eine Pelzmütze, 
darauf ein Käppchen und darüber den tricoloren Federbufh, das 
Schwingen feines Stabes mit Goldfranfen, mit dem er um das 
Lächeln der Frauen auf dem Balcon der zweiten Stodwerke wirbt. 


Der Tambourmajor ift die einzige geftattete Phantafie des fran- 
zöfifhen Regiments, Nah ihm kommen die QTambours mit ihren 
Heinen Lederfhürzen am linken Beine, darüber die Fupferne Trommel. 
Sie Schlagen die Wirbel mit einer erftaunlihen Präciſion, alterniren 
mit der Mufit und verftummen fofort auf das Commando des Tam- 
bourmajore, Sie find reizend, diefe Eleinen Trommler, wenn fie zur 
Reveille und zum Angriff ſchlagen. Kleber Fannte fie ſchon und 
Danton hat fie gedußt. Sie find die Stimme des Volkes und der 
Lärm der Nation. 

Nah ihnen die große franzofifche Militärmuſik. Nichts Hinreißen- 
deres und Schöneres. Man glaubt der Seele des Baterlandes zu 
laufen. Poeſie, Harmonie, Freiheit, Befreiung, Humanität: alle 
diefe erhabenen Noten Liegen in der franzöfifchen Militärmuſik. Sie 
ergreift den Soldaten bis in die verborgenften Fafern feiner Phyſis. 
Wenn diefe Muſik vorüberzieht, ift e8, als ob Frankreich gleichzeitig 
fange und zuhörte. Das ift die Muſik der Freiwilligen, die Mufit 
von 1792. Die große Trommel bedeutet Sambreset-Meufe und der 
klingende Halbmond Balmy. Pfeifen, Hörner, Cymbeln, Flöten, Trom— 
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peten und Zrommeln, all diefer Donner von vierzehn Armeen ift mit 
dem einzigen Worte „Marfeillaife” getauft. 


Nun defilirt das Regiment. Hier der Oberft, dort die Hauptleute, 
weiter: die Lieutenants und Soldaten. Alle find frohlid. Die 
Dfficiere ſchwingen ihre Säbel und die Soldaten tragen die Gewehre, 
wie e8 ihnen beliebt, Alle diefe Männer find paffiv, und dennod 
verleugnet Keiner feinen freien Willen. Der franzöfifhe Troupier hat 
feinen Willen und fein Selbftbewußtfein.- Er ift Feine Machine, ſon— 
dern menſchlich brüderlid. Er hat den Cultus für feine Familie wie 
für die Nation; er ift eben der Soldat der großen Nation. Diefe 
Armee bat ein Vaterland, ift aufgeklärt; fie hat ihren Ruhm: die 
Revolution, ihren Helden: Marceau. 


Diefe beiden NRegimenter haben ein Object der DVerehrung: die 
Fahne. Nur bedeutet für den Preußen die Fahne den König und die 
Fuchtel; für den Franzofen einzig und allein das Vaterland. Alle 
Beide find unerfchroden, der Eine in feiner deutfhen Mannszucht, 
der andere in feiner freilebigen Disciplin. Der Eine düfter, mechanisch, 
eingemauert in feine Uniform, in feine Pickelhaube, in feine Snftruction, 
wie feftgenietet an fein Gewehr, der Andere frei und hingebend, 
immer fich felber angehörend, in der Kaferne, auf Markt und Straße, 
auf dem Schlachtfelde. Der franzöfifche Soldat ift der Freiwillige, 
der preußifche der Oefangene der Fahne.” 

Das „Journal officiel“ veröffentlicht einen Brief des Kaifers 
an den Commandanten der Nationalgarde des Seinedepartements, 
in welchem es heißt: Ich bitte Sie, der Parifer Nationalgarde 
auszudrüden, wie jehr ih auf ihren Patriotismus und ihre Hin- 
gebung rechne. In dem Augenblid, wo ich zur Armee gehen will, 
halte ich darauf, ihr das Vertrauen zu bezeugen, das ich in fie fete, 
um die Ordnung in Baris aufrecht zu erhalten und über die Sicher- 
heit der Katjerin zu wachen. Heute muß Jeder nach Maßgabe 
jeiner Kräfte wachen über dem Heile des Vaterlandes“. 

London, 28 Juli. Unterhaus Der Generalanwalt ant- 
wortet auf eine Anfrage, Kohle könne unter gewiffen Berhältniffen 
allerdings als Kriegscontrebande betrachtet werden; die Entfheidung 
diefer internationalen Frage hänge jedoch nicht von der britifchen Re— 
gierung, jondern von dem Ausfpruche der Prifengerihte ab. Die 
britifhe Regierung könne Kohlenihiffe nur in dem Falle anhalten, 
wenn Klar bewiefen fei, daß fie eine der kriegführenden Mächte be— 
dienen. Derartige Grörterungen im Parlamente feien nicht angezeigt. 


Dem englifhen Parlamente ift jest ein diplomatifches Blaubuch 
über den deutſch-franzöſiſchen Streit vorgelegt. In Nr, 15 des Blau- 
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buches, einer Depefhe vom 8, Juli, theilt der englifhe Gefandte in 
Paris, Lord Lyons, dem Lord Granville mit, daß Gramont ihm in 
einer) Uinterredung "bemerft babe: Es gebe eine Löfung der Frage, auf 
welche er (Oramont) die englifhe Regierung beſonders aufmerffam. 
machen wolle. Ein freiwilliger Rücktritt Seitens) des Prinzen würde, 
feiner (Gramont's) Anficht zufolge eine höchſt glückliche Löfung ſchwie— 
viger und verwidelter Fragen fein, und er bitte: die engliſche Regie: 
rung, allen ihren Einfluß aufzubieten, um eine ſolche Löſung zuwege 
zu bringen, — Man kann denfew, mit welchem  Erftaunen nun. Lore 
Lyons am 12. meldet, die Zurücknahme der Candidatur  feir erfolgt, 
Herr von Gramont aber habe ihm gefagt, daß dies die, franzöfifche: 
Regierung fehr in Berlegenheit ſetze. Auf der. einen: Seite, fei die 
öffentlihe Meinung, in Frankreich fo aufgeregt, daß es zweifelhaft 
wäre, ob das Minifterium nicht morgen geflürzt werde, wenn es in 
die. Kammer, ginge und die Angelegenheit als erledigt anfündigte, 
ohne, eine vollftändigere Genugthuung von Preußen erlangt zu haben. 
Andererſeits mahe der Rücktritt des Prinzen Leopold der urfprüng- 
lihen Urfache des Streites ein Ende... „Sch verhehlte dem Herrn 
v. Gramont mein Erftaunen und Bedauern nicht”, ſchreibt Lord Lyons. 
„Wenn jest ein Krieg ausbrehe, fo würde ganz Europa Tagen, 
Frankreich trage die Schuld; Frankreich habe ſich ohne, fubftantielle 
Urſache hineingeftürzt. Preußen dürfte dann wohl den Beiftand von 
ganz Deutſchland erwarten, um einem Angriffe Widerftand zu leiften, 
dem man feinen anderen Beweggrund unterfhieben könne, ale die 
Eiferfuht Frankreichs und eine leidenfchaftliche Begierde, feinen Nach— 
bar zu demüthigen. ‚Ich fagte gradezu, Frankreich, würde die öffentliche 
Meinung in der ganzen Welt. gegen fih haben, und fein Gegner all 
den Bortheil Jemandes, der augenſcheinlich zur Selbjtvertheidigung, 
um einen Angriff abzuwehren, zum Kriege gezwungen wird.“ — In 
Erwiderung auf diefe höchſt wichtige Depeſche drüdt auch Lord Gran— 
ville fein Bedauern aus, daß der Nücdtritt des, Prinzen: nicht als. Erz 
ledigung der Angelegenheit angenommen, worden fei und ftellt in, 
Abrede, dag die englifhe Regierung — wie Gramont dies im gefeb- 
gebenden Körper angedeutet hatte — die Forderungen Frankreichs ale 
berechtigt anerkannt habe. — In feiner nächſten Depeſche meldet Lord 
Lyons, Oramont habe ihm nun endgültig erklärt: Frankreich verlange 
vom König von Preußen die Erklärung, daß er dem Prinzen 
Leopold verbiete, auf die Annahme der Krone zurüdzufommen. 
Shlieglih habe Gramont gefragt, ob Frankreich auf die Unterftügung 
Englands zur Erlangung diefes Verbotes vom Könige von Preußen 
rechnen könne. Unbegreiflicher Weife willigte die englifhe Regierung 
ein und empfahl dem König von Preußen am 14., feine Zuftimmung 
zum Nudtritt des Bringen Leopold Frankreich mitzutheilen. Der Vor: 
ichlag wurde abgelehnt, und Gramville meldet darüber ‚an Lyons; 
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Graf Bernſtorff drückte mic fein Bedauern aus, daß die engliſche 
Regierung einen Vorſchlag gemacht habe, den er dem König unmöglid 
‚zur Annahme empfehlen könne.“ Wie man fteht, verftand Graf Bern: 
ſtorff die Pflichten eines Vertreters Deutſchlands bei Weitem  beffer, 
‘als Herr von Werther in Paris. Man fieht aus dieſen Aufklärungen, 
daß die englifche Regierung ſich jo Elaglih und ſchmählich wie irgend 
denkbar benommen hat. Nachdem Lord Lyons in Paris mit Recht die lebte 
franzöſiſche Forderung als eine ungebührliche gekennzeichnet, läßt Lord 
Granville ſich herbei, fie zu unterftüßen, wobei er dann aber die ver- 
diente Zurücdweilung erhielt. Wir hoffen, daß man im Unterhaufe 
noh Gefühl für die Demüthigung haben wird, welches dieſes Blaubuch 
für England bedeutet.*) (Big. f. Nordd.) 

Vom Kriegsſchauplatz, 28. Juli. (Officiell) Die bei 
"Saarbrüden vorgegangenen preußiſchen Recognoscirungen trafen 
jenſeits der Grenze überall auf den Feind. Trotz lebhaften Feuerns 
deſſelben hatten wir keine Verluſte. Am Nachmittag rückte der 
Feind mit Artillerie vor und feuerte mit Granaten, welche jedoch 
den dieſſeitigen Truppen keine Verluſte beibrachten. Nach kurzer 
Kanonade zog der Feind über Die Grenze zurück. — Bei der Sta— 
tion Berl überfchritt der Gegner ebenfalls Vormittags die Grenze 
mit Hufaren und, Infanterie, fehrte aber ſehr bald auf fein Gebiet 
‚zurück. 

Paris, 29. Jul. Das „Journal officiel“ veröffentlicht die 
Proklamation des Katfers an die Rheinarmee, datirt Metz, 28. Juli. 
Dieſelbe lautet: „Ich ftelle mich an Eure Spige, um die Ehre des 
‚vaterländifhen Bodens zu vertheidigen ! Ihr werdet eine der. bejten 
Armeen Europa’s befämpfen, doc auch andere Armeen, welche eben fo 
tüchtig waren, konnten Eurer Tüchtigkeit nicht widerftehen. Gleiches wird 
heute der Fall fern. Der Krieg wird lang und mühevoll fein, aber 
nichts übertrifft die zähe Kraft der Soldaten, melde in Afrika, in 
der Krim, in Jtalien und in Mexico fämpften. Welchen Weg 
immer wir außerhalb der Grenzen des Baterlandes 
‚einfhlagen werden, "wir. finden“ stets ruhmreiche 
‚Spuren unjerer Bäter und wir werden uns'ihrer 





RODieſe Hoffnunghatfihnihtbewährt — Die Köln. Ztg. 
jagt über die englifche Regierung u. A.: „Keine Maus kann, wer die Köchin 
eintritt, Angftlicher in der Küche umberlaufen- und nach einem Schlüpfloche 
juhen, wie Englands Staatsmänner und: die unter ihrem Einfluſſe ftehenden 
größeren Blätter.” 
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würdig zeigen. Ganz Frankreich begleitet Euch mit glühenden 
Wünfhen, daS Weltall hat die Augen auf Eud ge- 
rihtet, von unſerem Erfolge hängt das Schickſal 
der Freiheit und der Civiliſation ab! Thue Jeder feine 
Pflicht, der Gott der Schlachten wird mit ung fein.“ 


e „France“ meldet: „Die Boritellung, welche geftern Abend 
in der großen Dper gegeben wurde, wird epochemachend in den Anna- 
fen dieſes Tempels der ruhigen Eleganz und der verichleierten Begei- 
fterung werden. Electrifirt durch die Marfeillaife, die Faure mit mehr 
Kunft als Patriotismus fang, verlangte der ganze Saal „den deut- 
ſchen Rhein“. Der Sänger und die Direction verfihanzten fih hinter 
der Ermüdung, den ungureichenden Proben und andern eben fo wenig 
annehmbaren Entfchuldigungen und weigerten fih, dem Verlangen zu 
entiprechen, jede neue Ausrede, um den „deutfchen Rhein“ zu befeitigen, 
erhöhte den Eifer des Saales, der fi) einen Augenbli lang fogar in 
Zorn zu verwandeln begann. Die Zufhauer ſchienen auf die Bühne 
Elettern zu wollen, Endlih wich Herr Perrin dem Sturme und Faure 
fang den „deutichen Rhein“, Der fturmbewegte Saal antwortete auf 
den Ruf von Alfred de Mufjet mit Ausrufen, welche fortdonnerten, 
als der Vorhang langt gefallen war.“ — Beſonders tobjüchtig ge— 
behrdete fih nah anderen Berichten Herr dv. Girardin. Derfelbe 
Ihrie aus feiner Xoge die Sänger an: „Wie, Shr braudt mehr 
Zeit, den Rhein zu fingen, als unfere Krieger, ihn zu 
nehmen.“ Ungeheurer Beifall. 

— — Das Journal du Havre läßt ſich aus Berlin ſchreiben, 
die Stellung des Bundeskanzlers ſei durch die ſehr wenig enthu— 
ſiaſtiſche Haltung Deutſchlands weſentlich erſchwert. „Depeſchen 
aus Baiern verſichern, daß in den meiſten Provinzen die Landwehr 
ſich weigert, zu marſchiren. Die zur Aushebung geſchickten Linien— 
truppen mußten von ihren Waffen Gebrauch machen und wurden an 
gewiſſen Punkten zurückgetrieben. In der Gegend von Paſſau, an 
der „unteren Donau“, kämpften Männer und Weiber gegen die Sol— 
daten; die Befehlshaber haben um Verſtärkung gebeten“ — „Man 
ſchreibt aus Stuttgart der „N. Fr. Pr.“, daß die würtembergiſchen 
Officiere ſich in der tiefſten Niedergeſchlagenheit befinden, weil ſie 
wohl wiſſen, daß ſie mit ihren Truppen ganz unnütz geopfert werden. 
Die Badenſer beklagen ſich, daß man ſie vornehmlich als Mitrailleuſen— 
futter verwenden will, Straßburg ſieht in feine Mauern täglich 
Schaaren von badifhen und baierifchen Deferteurs einrüden. Sie 
kamen truppweife, je fünfzig Mann ftarf, an. D wie viel Lieber 
wären fie bei ihren friedlichen Ernte-Arbeiten geblieben, am rechten 
Ufer des franzöſiſch-deutſchen Rheinſtromes“. 

Es muß conftatirt werden, fagt das Journal du Havre weiter, daß 
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die Preußen als Barbaren auftreten; in der Gegend von Niederbronn‘) 
prügeln und plündern fie die Landleute; ein Uhlan Hatte fogar die 
Gemeinheit, feine Piftole auf ein Kind abzufchießen, welches Pferde in 
die Schwemme führte. Ä 

Wien, 29. Juli. Die Wiener Zeitung veröffentlicht folgende 
Note: „In Folge der Unfehlbarfeitserflärung hat die öfterreichtiche 
Regierung beſchloſſen, das Concordat niht länger mehr 
aufrecht zu erhalten und außer Wirkſamkeit zu jegen.“ 

Dejterreich. DBegeijterte Kundgebungen für Deutihland in 
Anz, Graz, Klagenfurt, Marburg, Trieft. Bildung von Hilfsver- 
einen, Sammlungen, Iheatervorjtellungen 2c. für die deutihen Ver— 
wundeten. Blos aus Wien famen Ende Juli 10 Centner Charpie, 
2 Centner Compreffen, 2000 Binden 2c. in Berlin an. 

London, 29. Sul. Im Oberhauſe verlas heute auf eine 
Anfrage Malmesbury's Lord Granville das bereits in Berlin ver- 
öffentlihte Telegramm Bismard’s, ferner eine ihm von Xavalette 
Namens des Herzogs dv. Gramont gegebene Darjtellung, welche be- 
hauptet, Bismard habe Frankreich zu Vergrößerungen aufgefordert, 
was Frankreich abgelehnt habe. Der von Benedetti gejchriebene 
Bertragsentwurf fei demjelben von Bismard dictirt worden. 

— — In dem fpäter veröffentlichten Schreiben Benedetti's an Gra- 
mont vom 29. Suli heißt e8 u. U. wörtlich wie folgt: „In einem 
diefer Gefpräche (mit Bismard zur Zeit des Prager Friedens) willigte 
ih, um mir eine genaue DBorftellung von feinen Gombinationen zu 
geben, darein, fie gewifjermaßen unter feinem Diktat niederzufchreiben. 
Die Form fowohl als der Inhalt beweift deutlich, daß ich mich dar- 
auf beſchränkt habe, ein von ihm entworfenes und entwiceltes Project 
wiederzugeben. Herr v. Bismarck behielt diefes Schriftſtück, da er es 
dem König unterbreiten wollte. Ich meinerfeits berichtete der Faifer- 
lihen Regierung das Wefentlihe von den Mittheilungen, die man mir 
gemacht hatte. 

Der Kaifer wies diefelben, fobald er von ihnen Kenntniß erhalten 
hatte, zurück. Sch muß fagen, daß der König von Preußen felbft ihre 
Grundzüge nicht genehmigen zu wollen fhien, und feit der Zeit, d. h. 
alſo die legten vier Sahre hindurdh, bin ich in feinen neuen Ideen—⸗ 
austaufh mit Herrn von Bismard über diefen Gegenftand getreten.“ 
Note des Bundesfanzlers vom 29. Juli 1870. Der 
Bundeskanzler hat an die Vertreter des nordveutfhen Bundes 
bei den neutralen Staaten die nachfolgende Eireulardepefche gerichtet: 





*) Damals waren noch Feine deutfchen Truppen im Elſaß. 
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Berlin, 29. Juli 1870. 

Der ‚bon Lord Granville amd Dir. Gladſtone im Parlamente 
ausgejprodenen Erwartung, daß über den Vertragsentwurf des 
Grafen Benedettt von den beiden betheiligten Mächten nähere Mit- 
theilungen erfolgen würden, bin ich vorläufig dur einen an den 
Grafen Bernftorff ——— telegraphiſchen Erlaß vom 27. d. M. 
nachgekommen. Die telegraphiſche Form geſtattete nur eine kurze 
Darlegung, welche ich nunmehr auf ſchriftlichem Wege vervoll⸗ 
ſtändige. 

Das von der „Times“ veröffentlichte Schriftſtüͤck enthält keines— 
wegs den einzigen Vorſchlag, der uns in dieſem Sinne von fran— 
zöfiicher Seite gemacht worden ift. Schon vor dem dänischen Kriege 
it dur) amtliche und außeramtliche franzöſiſche Agenten mir gegen- 
über verfucht worden, zwiſchen Preußen und Frankreich ‚ein Bind- 
nig zum Zweck beiderfeitiger Bergrößerung herbeizuführen. 

Ich habe kaum nöthig, Ew. ꝛc. darauf aufmerkfam zu maden, 
daß der Glaube der franzöſiſchen Regierung an die Möglichkeit, einer 
derartigen Transaction mit einem deutſchen Miniſter, deſſen Stellung 
durch feine Uebereinftimmung mit dem deutſchen Nationalgefühl be- 
dingt ift, feine Erklärung nur in der Unbekanntſchaft der franzöft- 
ihen Staatsmänner mit den Grundbedingungen der Eriftenz anderer 
Völker findet. Wenn die: Agenten des Pariſer Cabinets für die 
Beobachtung deutſcher Verhältniffe befähigt geweſen wären, fo hätte 
man ſich in Paris der Illuſion, daß Preußen fid) darauf einlaffen 
khunte, die deutſchen Angelegenheiten mit Hülfe Frankreichs ordnen 
zu wollen, niemals hingegeben. Ew, 2. find freilich «von der Un— 
Ketanntichaft der — mit Deutfehland a A 
wie ic). 

Die — des frauzöſſchen Sonpeitteinte? Hate begehr⸗ 
lichen Abſichten auf Belgien und die Rheingrenzen mit preußiſchem 
Beiſtande durchzuführen, ſind ſchon vor 1862, alſo vor meiner 
Uebernahme des auswärtigen Amtes an mich 5—— Ich 
kann es nicht als meine Aufgabe anſehen, ſolche Mittheilungen, die 
rein perſönlicher Natur waren, in das Gebiet der internationalen 
Verhandlungen zu übertragen, —— glaube die intereſſanten Beiträge, 
welche ich auf Grund von Privatgeſprächen und Privatbriefen zur Be— 
leuchtung dieſer Angelegenheiten geben könnte, zurückhalten zu ſollen. 
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Durch äußerliche Einwirkung auf die europäiſche Politik machten fich 
die erwähnten Tendenzen der franzöſiſchen Regierung zunächſt in 
der Haltung erkennbar, welche Frankreich in dem deutſch-däniſchen 
Streite zu unſern Gunſten beobachtet hat. Die darauf folgende 
Verſtimmung Frankreichs gegen uns über den Vertrag von Gaſtein 
hing mit der Beſorgniß zuſammen, daß eine dauernde Befeſtigung 
des preußiſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes das Pariſer Cabinet um die 
Früchte dieſer ſeiner Haltung bringen könnte. 

Frankreich hatte ſchon 1865 auf den Ausbruch des Krieges 
zwiſchen ins und Defterreich gerechnet, und näherte ſich uns bereit- 
willig wieder, jobald unfere Beziehungen zu Wien fich zu trüben 
begannen. 

Vor Ausbruch des öſterreichiſchen Krieges 1866 ſind mir theils 
durch Verwandte Sr. Majeſtät des Kaiſers der Franzoſen, theils 
durch vertrauliche Agenten Vorſchläge gemacht worden, welche jeder 
Zeit dahin gingen, kleinere oder größere Transactionen zum Behuf 
beiderſeitiger Vergrößerung zu Stande zu bringen; es handelte ſich 
bald um Luxemburg oder um die Grenze von 1814 mit Landau 
und Saarlouis, bald um größere Objecte, von denen die franzöſiſche 
Schweiz und die Frage, wo die Sprachgrenze in Piemont zu ziehen 
ſei, nicht ausgeſchloſſen blieben. 

Im Mai 1866 nahmen dieſe Zumuthungen die Geſtalt des 
Vorſchlags eines Offenfiv- und Defenſiv-Bündniſſes an, von deſſen 
Grundzügen folgender Auszug in meinen Händen blieb: 

1) En cas de congres poursuivre d’accord la cession de 
la Venetie & V/Italie et l’annexion des duches a la Prusse. 

2) Si le congres 'n’aboutit pas, alliance offensive et 
defensive. 

3) Le Roi de Prusse commencera les hostilites dans les 
10 jours apres la separation du congres. 

4) Si le congres ne se reunit pas, la Prusse attaquera 
dans 30 jours apres la signature du present traite. 

5) L’Empereur des Frangais declarera la guerre à l’Au- 
triche des que les hostilit6s seront commencees entre l’Au- 
triche et la Prusse (en 30 jours 300,000). 

6) On ne fera pas de paix separ&e avec l’Autriche. 
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7) La paix se fera sous les conditions suivantes: La 
Venetie & l’Italie.e A la Prusse les territoires allemands 
ei-dessous (7 & 8 millions d’ämes. au — plus la reforme 
federale dans le sens prussien. 

Pour la France le territoire entre Moselle et Rhin sans 
Coblence ni Mayence; comprenant: 500,000 ämes de Prusse, 
la Baviere rive gauche du Rhin; Birkenfeld, Homburg, 
Darmstadt 213,000 ämes. | & 

8) Convention militaire et maritime entre la France et 
la Prusse des la signature. 

9) Adhesion du Roi V'ltalie. 

[1) Für den Fall des Congreſſes gemeinfchaftlich erjtreben: die 
Abtretung Venetiens an Italien und Annexion der (EIb-)Herzog- 
thümer durch Preußen. 

2) Wenn der Congreß erfolglos iſt, Offenfiv- und Defenfiv- 
Allianz. 

3) Der König von Preußen wird die —— innerhalb 
10 Tagen nad dem Auseinandergehen des Congreſſes eröffnen. 

4) Wenn der Congreß überhaupt nicht zufammentritt, wird 
Preußen innerhalb 39 Tagen nach Unterzeihnung des gegenwärtigen 
Bertrages angreifen. 

5) Der Kaifer der —— wird Oeſterreich den Krieg er- 
klären, ſobald die Feindfeligkeiten zwifchen Defterreich und Preußen 
begonnen find (in 30 Tagen 300,000). 

6) Man wird feinen Separatfrieden mit Defterreich ſchließen. 

7) Der Friede wird umter folgenden Bedingungen gejchloffen 
werden: Venetien für Italien. Für Preußen die unten verzeichne- 
ten deutſchen Gebiete (7—8 Millionen Seelen nah Wahl), ferner 
die Bundesreform im preußifchen Sinne. 

Für Frankreich das Gebiet zwifchen Moſel und Rhein ohne 
Koblenz und Mainz; enthaltend 500,000 Seelen von Preußen, 
das linksrheiniſche Baiern; Birkenfeld, Homburg, von Darmſtadt 
213,000 Seelen. 

8) Militär⸗ und Marine-Convention zwiſchen Frankreich umd 
Preußen von der Unterzeichnung ab. 

9) Zuftimmung des Königs von Stalien.] 
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Die Stärke des Heeres, mit welchem der Katjer nah Art. 5 
uns beiftehen wollte, wurde in fchriftlihen Grläuterungen auf 
300,000 Mann angegeben; die Seelenzahl der Vergrößerungen, 
welche Frankreich erjtrebte, nah franzöfifchen, mit der Wirklichkeit 
nicht übereinftimmenden Berechnungen, auf 1,800,000 Seelen. 

Ein Jeder, welcher mit der intimeren diplomatifchen und milt- 
täriſchen Gefhichte des Jahres 1866 vertraut ift, wird durch diefe 
Klaufeln die Politik hindurchſchimmern fehen, welche Frankreich 
gleichzeitig gegenüber Italien, mit dem es ebenfalls heimlich ver- 
handelte, und fpäter gegenüber Preußen und Italien befolgte. Nach- 
dem wir im Juni 1866 ungeachtet mehrfacher, fait drohender 
Mahnungen zur Annahme obiges Allianz-Project abgelehnt hatten, 
rechnete die franzöſiſche Regierung nur noch auf den Sieg Defter- 
reihs über uns und auf unfere Ausbeutung für franzöfifchen Bei— 
jtand nach unferer eventuellen Niederlage, mit deren diplomatifcher 
Anbahnung die Franzöfifche Politik fih nunmehr nad) Kräften beſchäftigte. 

Daß der in dem vorftehenden Allianz - Entwurfe gedachte und 
jpäter noch einmal vorgefchlagene Congreß die Wirkung gehabt 
haben würde, unfer nur auf 3 Monate geſchloſſenes Bündniß mit 
Sttalten ungenußt zum Ablauf zu bringen, und wie Frankreich durch 
die weiteren, Cuſtozza betreffenden Verabredungen bemüht mar, 
-unfere Lage zu benachtheiligen und wo möglich unfere Niederlage 
herbeizuführen, iſt Ew. ꝛc. befannt. Die „patriotifchen Beklemmungen’ 
des Minifters Rouher Tiefern einen Commentar über den weiteren 
Verlauf: Bon der Zeit an Hat Franfreih nicht aufgehört, uns 
durch Anerbietungen auf Koften Deutſchlands und Belgiens in Ver- 
juhung zu führen. Die Unmöglichkeit, auf irgend welde Aner- 
bietungen der Art einzugehen, war für mich niemals zweifelhaft; 
wohl aber hielt ich es im Intereſſe des Friedens für nützlich, den 
franzöfifhen Staatsmännern die ihnen eigenthümlichen Illuſionen 
jo lange zu belaffen, als diefes, ohne ihnen irgendwelche auch nur 
mündliche Zufage zu machen, möglich fein würde. Ich vermutdete, 
daß die Vernichtung jeder franzöſiſchen Hoffnung den Frieden, den 
zu erhalten Deutſchlands und Europas Intereſſe war, gefährden 
würde. Ich war nicht der Meinung derjenigen Bolitifer, welche 
"dazu riethen, dem Kriege mit Frankreich deshalb nicht nach Kräften 
vorzubeugen, weil er doch unvermeidlich ſei. So ſicher durchſchaut 

ss 
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Niemand die Abfihten göttliher Vorſehung bezüglich der Zukunft, 
und ich betrachte auch einen fiegreihen Krieg an fid) immer als ein 
Uebel, welches die Staatskunſt den Völkern zu erjparen bemüht jein 
muß. Ich durfte nicht ohne die Möglichkeit rechnen, dag in Sranl- 
reichs Verfaſſung und Politik Veränderungen eintreten Zünnten, 
welde beide große Nachbarvölker über die Nothwendigkeit eines 
Krieges hinmweggeführt hätten — eine Hoffnung, welcher jeder Auf- 
ſchub des Bruches zu Gute fam. Aus diefem Grunde jchwieg ich 
über die gemachten Zumuthungen und verhandelte dilatoriſch über 
diefelben, ohne meinerjeits jemals auch nur ein Verſprechen zu 
nahen. Nachdem die Verhandlung mit Sr. Majeftät dem Könige 
der Niederlande über den Ankauf von Luxemburg in bekannter Weife 
geſcheitert war, wiederholten fih mir gegenüber die erweiterten Vor- 

ſchläge Frankreichs, welde Belgien und Süddeutſchland umfaten. 
In diefe Conjunctur fällt die Mittheilung des Benedetti'ſchen Ma- 
nuferipts. Daß der franzöfifhe Botihafter ohne Genehmigung 
feines Souveräns mit eigener Hand diefe Vorjchläge formulirt, fie 
mir überreiht und mit mir wiederholt und unter Modifictrung von 
ZTertjtellen, die ich monirte, verhandelt haben follte, ijt ebenfo un— 
wahrscheinlich, wie bet einer anderen Gelegenheit die Behauptung 
war, daß der Kaifer Napoleon der Forderung der Abtretung von 
Mainz nicht beigeftimmt habe, weldhe mir im Auguft 1866 unter 
Androhung des Krieges im Falle der Weigerung durch den Yaifer- 
lichen Botſchafter amtlich gejtellt wurde. Die verjchiedenen Phaſen 
franzöfifher Verftimmung und Kriegsluft, welde wir von 1866 bis 
1869 durchgemacht haben, coincidirten ziemlid genau mit der Nei- 
gung oder Abneigung, welde die franzöfiihen Agenten bei mir für 
Berhandlungen der Art zu finden glaubten. Zur Zeit der Vorberei- 
tung der belgiihen Eifenbahnhändel im März 1868 — wurde mir 
von einer hochſtehenden Perjon, welche den früheren Unterhandlungen 
nicht fremd war, mit Bezugnahme auf lektere angedeutet, daß für 
den all einer franzöfiihen Decupation Belgiens nous trouverions 
bien notre Belgique ailleurs (wir wohl unfer Belgien ander- 
wärts finden würden). Gleiher Weile wurde mir bei früheren 
Gelegenheiten zu erwägen gegeben, daß Frankreich bei einer Löſung 
der orientaliſchen Frage ſeine Betheiligung nit im fernen Oſten, 
jondern nur unmittelbar an feiner Grenze juchen könne, 
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Ich habe den Eindrud, daß nur die definitive Meberzeugung, es 
ſei mit uns feine Örenzerweiterung Frankreichs zu erreihen, den 
Kaifer zu dent Entſchluſſe geführt hat, eine folde gegen uns zu 
erjtreben. Ich habe ſogar Grund zu glauben, daß, wenn die frag- 
lie Veröffentlihung unterbliebeit wäre, nah Vollendung der franz 
zöfifher und unferer Rüftungen uns von Frankreich das Anerbieten 
gemacht fein würde, gemeinfam an der Spige einer Million gerüfte- 
ter Streiter dem bisher undewaffneten Europa gegenüber die ung 
früher. gemachten Vorſchläge durchzuführen, d. h. vor oder nad) der 
erſten Schlacht Frieden zu jchliegen, auf Grund der. eu 
Vorſchläge auf Koſten Belgiens. 

Ueber den Text diefer Vorſchläge bemerke ich noch, daß de in 
unſeren Händen befindlihe Entwurf von Anfang. bis zu Ende von- 
der- Hand. des Grafen Benedetti und auf dem Papier der kaiſerlich 
franzöfifchen Botſchaft gefchrieben tit, und daß die hiefigen Bot- 
ſchafter vefpective Gefandten von Defterreih, Großbritannien, Auf 
land, Baden, Baiern, Belgien, Hefjen, Italien, Sachſen, der Türket, 
MWürtemberg, welche das Driginal gefehen, die Handſchrift erfannt 
haben. In dem Art. I. hat Graf Benedetti gleich bei der erften 
Borlefung auf den Schlußpaffus verzichtet und ihn eingeflammtert, 
nachdem ich ihm bemerkt hatte, daß derjelbe eine Einmiſchung Frank—⸗ 
reichs im die inneren Angelegenheiten Deutſchlands vorausjege, die 
ih auch in geheimen Aetenjtüden nicht einräumen fünnte Aus 
eigenem Antriebe Hat‘ er eine weniger bedeutende Correctur des 
Art. II. in meiner Gegenwart am Rande vorgenommen. Lord A. 
Loftus Habe ich am 24. cr. von der Eriftenz des fraglichen Acten- 
ſtückes mündlich unterrichtet, und auf feine Zweifel ihn zu perfün- 
licher Einfiht deſſelben eingeladen. Er hat am 27. d. Mis. von 
demfelben Kenntniß genommen und ſich dabei überzeugt, daß es von 
der Handſchrift feines früheren franzöfifchen Collegen ift. Wenn 
das Taiferlihe Cabinet Beftvebungen, für welche es feit 1864, zwifchen 
Verfprehungen und Drohungen wechſelnd, ohne Unterbrechung be- 
müht gewefen tft, uns zu gewinnen, heute ableugnet, fo ift das an- 
gefihts der politiihen Situation leicht erklärlich. 

Em. ꝛc. wollen gefälligjt diefen Erlaß dem Dun . borlefen 
und in Abſchrift behändigen. 

(gez.) dv. Bismard. 
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Ueber vorfiehende Depeſche fagt die Magdeb. 3. u. A.: 

„Diele rückſichtsloſe Enthüllung einer brutalen, alle Rechte der 
neutralen Staaten, alle Reshte der freien und felbftitändigen Völker 
Europa’s mißachtenden Begehrlichkeit ift nicht der Höhepunkt der Des 
peſche. Das Bedeutendfte, jedes deutfhe Herz wahrhaft Erfreuende an 
ihr ift die fouveräne Verachtung, mit welder der Bundesfanzler diefes 
Gelichter von franzöfifhen Diplomaten behandelt, ift die eminente 
Ueberlegenheit, mit der er mit ihnen fpielt, um dann, fobald das 
Spiel zur Erhaltung des Friedens nicht mehr dienen kann,- fie ale 
ausgemachte Tröpfe dem Gelächter ganz Europad preis zu geben, 
In der That, fo übel ift dem ZTuilerienhofe nod niemals mitgefpielt 
worden, So vollig entlarvt in feiner europäiſchen Gemeinfhadlichkeit, 
Plumpheit uud Dummheit wurde er noch nie. Diefe Depeihe ift 
geradezu eine moraliihe Vernichtung, eine Vernichtung, Die der Eitel- 
feit des franzöfiihen Volkes um fo weher thun wird, als es heraus— 
fühlen muß, daß all feine Agenten, Diplomaten und fein Kaifer felbft 
hier als Narren angefehen werden, die man wie Seelentranfe mit der 
Ueberlegenheit eines Arztes behandelt, weil man hoffen darf, daß in« 
zwifchen Greigniffe fommen werden, die fie unfhädlih machen. Die 
Depefhe vom 29. Juli ift die Proclamation des Krieges „bis auf's 
Meſſer“. Nach diefen Enthüllungen ift fein Friede mit halben Ents_ 
ſcheidungen mehr zu ſchließen. Der Krieg kann erſt aufhören, wenn 
der eine Theil völlig niedergeworfen iſt.“ | 


Som Kriegsfhauplag. 30. Juli. Heute Vormittag 
wurde Saarbrüden vom Feinde angegriffen. Trotz bedeutender 
Meberlegenheit dejjelben wurde der Angriff abgewieſen. | 

Der Kronprinz hat an die von ihm befehligte fühdeutfche 
Armee folgenden Tagesbefehl erlaffen: Hauptquartier Speyer, 
30. Juli. „Soldaten der dritten Armee! Bon Sr. Maj. dem 
König don Preußen zum Oberbefehlshaber der 3. Armee ernannt, 
entbiete Ich den von heute ab unter meinem Befehl vereinigten 
königl. preußiſchen, königl. baieriſchen, königl. würtembergifchen und 
großherzogl. badiſchen Truppen meinen Gruß. Es erfüllt mich mit 
Stolz und Freude, an der Spitze der aus allen Gauen des deut— 
ſchen Vaterlandes vereinten Söhne für die gemeinſame nationale 
Sache, für deutſches Recht, für deutſche Ehre gegen den Feind zu 
ziehen. Wir gehen einem großen und ſchweren Kampfe entgegen, 
aber in dem Bewußtſein unſeres guten Rechts und im Vertrauen 
auf euere Tapferkeit, Ausdauer und Mannszucht iſt uns der ſieg— 
reihe Ausgang gewiß. Sp wollen wir denn feithalten in treuer 
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- Waffenbrüderfchaft, um mit Gottes Hülfe unfere Fahnen zu nenen 
Siegen zu entfalten fir des geeinigten Deutſchlands Ruhm und 
Friede! (gez) Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen. 

Berlin, 30. Juli. Antwortfchreiben des Königs an den 
Papſt auf deſſen Schreiben vom 22. Juli. Sehr erhabener Papſt! 
Ich war nicht erjtaunt, jondern tief bewegt, als ich die von 
Ihrer Hand aufgezeichneten rührenden Worte las, um mid die 
Stimme des Gottes des Friedens hören zu laffen. Wie Fünnte 
mein Herz einen jo mächtigen Nuf nicht hören! Gott iſt mein 
Zeuge, daß weder ich noch mein Volk den Krieg gewünfcht oder 
hervorgerufen haben. Indem wir den geheiligten Pflichten, welche 
Gott den Souveränen und den Nationen auflegt, gehorchen, ergrei- 
fen wir das Schwert, um die Unabhängigkeit und die Ehre des 
Baterlandes zu vertheidigen, und wir werden immter bereit fein, - 
es niederzulegen, jobald diefe Güter bewahrt fein können. Wenn 
Ew. Heiligkeit mir von Seiten deſſen, welcher den Krieg fo unver— 
muthet erklärt hat, die Verfiherung aufrichtig friedliher Gefinnun- 
gen und Bürgfchaften gegen die Rückkehr eines ähnlichen Angriffes 
auf den Frieden und die Ruhe Europas geben fünnten, jo würde 
ich Jiher mich nicht weigern, fie aus den verehrungswürdigen Hän— 
den Ew. Heiligkeit zu empfangen, mit der ich durch die Bande der 
Hriftlihen Liebe und einer aufrichtigen Freundſchaft verbunden bin, 
Berlin, den 30. Juli 1870, Wilhelm. 

Straßburg, 30. Juli, Der alte Vater Rhein ergreift in 
dem Kampfe zwifchen Franfreih und Deutfchland entſchieden Bartei. 
Er weigert fih durchaus, die berüchtigten Kanonenboote auf feinem Rüden 
abwärts zu tragen. Einftweilen wenigfteng find dieſe wunderthätigen 
Kriegsmaſchinen volllommen außer Kampf. Vermöge eines Tiefganges 
von 160 Gentimetres find Die Kanontierfchaluppen bei dem gegenwär— 
tigen Wafferftande lahm gelegt. (Fr. 3.) / 

Paris, 30. Juli. In der „Riberte“ laßt ein Herr v. Malortie 
eine Kriegserflärung gegen Deutihland los. Diefer Herr v. Malortie 
ift ein Sohn des bekannten Hofmarſchalls des Welfenkönigs und war 
früher der hannoverfchen Geſandtſchaft in Berlin attahirt. Nachdem 
er fih bier durch ein leichtfinniges Leben ruinirt, ging er nad) Meriko 
und nad) dem Ende der Ffaiferlihen Herrſchaft daſelbſt fcheint er fein 
abenteuerliches Leben in Paris fortzufeßen. - 


Berlin, 31. Juli. An mein Volt! Indem ich Heute zur 
Armee abgehe, um mit Ihr für Deutichlands Ehre und Erhaltung 
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unferer höchſten Güter zn kämpfen, will ih, im Hinblide auf bie 
einmüthige Erhebung meines Volkes, eine Amneſtie für politiiche 
Berbreden und Vergehen ertheilen. Ich habe das Staatsmini- 

fterinm beauftragt, mir einen Erlaß in diefem Sinne zu unter: 
Breiten. 

Mein Bolt weiß mit mir, daß Friedensbruch und Feindſchaft 
wahrhaftig nit anf unjerer Seite war. 

Aber herausgefordert, find wir entſchloſſen, gleih unſeren 
Vätern und in feſter Zuverfiht auf Gott den Kampf zu beftehen 
zur Errettung des Vaterlandes. Wilhelm. (Staatsanz.) 

Um 5°, Uhr verließ der König das Palais und beftieg mit 
der Königin einen offenen, vierjpännigen Wagen. Er war im eine 
fahen Waffenrod mit Feldmütze gekleidet. Bet feinem Erſcheinen 
auf der Rampe des Palais brah lauter Jubel aus, der umunter- 
broden bis zum Bahnhofe den Monarchen begleitete. Der Wagen 
fuhr langſam durch die dichte Volksmenge, welche entblößten Hauptes 
eine Gaffe bildete. Syn der Begleitung des Königs befanden fich 
der Bundeskanzler, ſowie die Generale dv Roon und v. Moltke. 

Der König hatte vor feiner Abreife die Mitglieder des Staates 
minifteriums um fih verfammelt und ſprach denſelben darüber feine 
Freude aus, daß das ganze Land von einem fo patriotifchen und zus 
verläfftgen Sinne Durhdrungen fei. Dahin zu wirken, daß diefe zu— 
verfihtlihe Stimmung dem Lande bewahrt werde, fei um jo mehr die 
Aufgabe des Minifteriums, als durch die fehnellen und. durchgreifenden 
Srfolge des Jahres 1866 das Volk einigermaßen verwöhnt fei. 
Wenn daher vom SKriegsfhauplak nicht immer günftige Nachrichten 
einliefen, fo Fönnte leicht der Cindrud erregt werden, als ob. der 
Krieg nicht den erwarteten Ausgang nehmen werde. Er wünſche, daß 
ſolchen Eindrüden von vornherein vorgebeugt werde, und ſprach 
Ihlieglih die Hoffnung aus, daß die patriotifhe Stimmung, melde 
in diefer Stunde ganz Deutfchland bewegt, eine dauernde fein möge, 

Berlin. Bis zum 30. Juli find allein an der Berliner 
Fonds-Börſe für die Familien der ausgerücdten Truppen 222,100 
Thaler gefammelt worden. In Köln bradte das Gentralcomite 
für die Pflege dev Truppen und für die erkrankten oder vermunde- 
ten Soldaten Binnen wenigen Tagen 60,000 Thlr. zuſammen. 
Aehnliches Tiefe ſich aus faft allen Städten umd ‚Dörfern: des 
meiten Baterlandes berichten. Die Opferfreudigfeit der Daheimgeblie- 
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benen iſt nur noch übertroffen worden durch die heroiſche Tapferkeit 
und Ausdauer der deutfhen Krieger. 


Paris, 31. Juli, „Siecle” behauptet, die von der ER 
Sectton des internationalen VBerwundeten - Hülfsvereing gefammelten 
Spenden belaufen fih ſchon auf 30 Millionen Fred. Bis zu diefem 
Augenblide ift der franzöfifhen Section kaum gelungen, fünfzehnhun: 
dert Francs zufammenzubringen. 

Die Ungeduld der Pariſer wählt von Stunde zu Stunde. Keine 
Nachricht vom Rhein, alle Gerüchte widerlegt, aber Feine Thatſache, 
die fh an ihre Stelle febt, Die Anfiht, die dem franzöſiſchen 
Chauvinismus außerordentlih zufagte, daß die franzöfifhen Truppen 
in fohnellen Märchen den Rhein erreihen und Stoß auf Stoß den 
Angriff beeilen würden, hat fih als eine irrige erwielen. Die 
Strategen der Boulevards haben ihren Kriegsplan gemechfelt, fie ver 
feßen jegt die franzöfifche Armee in die Vertheidigung, den Angriff 
der Deutfhen erwartend. Tiefe Mipftimmung herrſcht außerdem in 
Folge der Berliner Enthüllungen, die wahrfheinlih noch nicht erſchöpft 
find, Ueber Benedetti hört man nur ein Urtheil, auch die Schlauheit 
des. Kaifers, früher von jedem Mund in jedwedem Sinne zugeftanden, 
wird nicht eben bewundert. 

Es beftätigt ſich, daß ſechs neue Nakionalgarde-Bataillone in 
Paris errichtet werden follen. Außerdem wird die ganze Pariſer 
Nationalgarde neue Gewehre erhalten, nämlich das fogenannte fusil & 
la tabatiere (die in Hinterlader umgewandelte gewöhnliche Flinte). 
— Der Kriegsminifter laßt in Algerien 3 neue Turcosregimenter 
bilden. Aus Pferdemangel werden viele Maulthiere von den Nemonten 
genommen. 

Ein Herr Mitchell erklärt im „Sonftitutionnel”, die Thaten der 
Preußen von 1866 in Frankfurt, Naffau, Hannover hatten die Er- 
innerungen an Attila und Fra Diavolo noch überboten. Sie follen 
es. aber auch büßen, denn der „Gaulois“ bedroht fie mit Turcos, 
„die ſich Shon die Schnauze leden, da fie jet auf das 
Wild losgelaſſen“ würden; diesmal fei ihnen Feine Schonung 
anbefohlen und die Preußen könnten fih auf das Stündchen freuen, 
das fie erwarten. Gie würden „die Männer niedermeßeln 
und Wagen voll Frauen nah Frankreich bringen“, 

Lyon. (Die Brutalität gegen den Eonful Sälenker). 
Der Conful des norddeutihen Bundes zu Lyon, Johann Schlenker, wurde 
am 31. Juli auf brutalite Weife arretirt und gezwungen, feine Fallit- 
erklärung zu unterzeichnen, 

Das „Journal du Havre“ vom 31. Juli fehreibt: ine Frank: 
furter Depeſche hat geſtern verſchiedene Creditoren dieſes Platzes be— 
nachrichtigt, daß ihre Schuldner, in deren Zahlungsfähigkeit kein 
Zweifel geſetzt wurde, ſich bankerott erklären und ihnen folglich die 
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erwarteten Zahlungen nicht leiften würden, Sn der That hat 
Herr v. Bismard ſoeben die Fallite aller Derjenigen 
erklärt, welbe Franfreih Geld ihulden Welche Schänd- 
lichfeit, unter dem Vorwand des Krieges Gefebe zu machen, um fid 
von beftehenden Verpflichtungen zu befreien! *) 

Daſſelbe Blatt läßt fih aus Berlin fhreiben, der König Wilhelm 
fei von einer Traurigkeit befallen, die man früher niemald an ihm 
gefannt habe. — Man müffe aber auh „zugeben, daß feit dem 
Anfang diefes Jahrhunderts Preußen und Deutihland 
niemals fo gefährdet.waren wie heute, Schon jekt, noch 
bor der erften Schlacht, haufen fi) die Bankerotte mit einer Schnellig- 
Peit, welche zeigt, wie fehr Fünftlih der von Herrn v. Bigmard fo 
fehr gerühmte Wohlftand war. Man fpriht von Kataftrophen bis 
nah Schlefien und den entfernteften Provinzen des Reiches, Bei 
einem folhen Stand der Dinge würde man in Berlin nicht überrafht 
fein, eines Morgens die Abdanfung des Königs zu vernehmen. 
Man ſprach ſchon oft davon, aber feit einigen Tagen ‘gewinnt diefes 
Project feſte Geftalt.“ — 

London, 31. Juli. Bet dem geſtrigen City-Banket ergriff 
Gladſtone das Wort und erklärte, daß England ehrliche Neutralität 
bewahren wolle und zwar nicht aus Selbſtſucht, ſondern behufs 
Lokaliſirung des Krieges und wechſelſeitiger Vermittelung. Die 
eigenen Vertheidigungsmittel werde England dabei nicht vernachläſſigen. 
Die Neutralität ſei ſchwierig gegenüber mancherlei Forderungen der 
kriegführenden Mächte. (W. B.) | 

Moskau, 31. Juli. (W. 8.) Aus Simbirst tjt folgendes 
Zelegramm an den Bundeskanzler Grafen von Bismard abgegangen : 
„Auch unter uns Norddeutſchen bier an der Wolga herriht Be— 
geifterung über Deutſchlands einmüthiges Vorgehen. Geldjendung 
unterwegs. ” 

(Aehnliche Kundgebungen erfolgten während des Juli amd 
Auguft noch in vielen anderen ruſſiſchen Städten durch die dortigen 
Deutiden.) | a 
Berlin, 1. Auguft. Seit etwa 10 Tagen pafjiren durch 

Berlin eine große Menge von Soldaten aus Schlefien, Preußen, 


*) Das „Journal du Havre“ gehört zu den giftigften Feinden Deutſch— 
lands. Seine Haltung findet ihre Erklärung in dem HandelSneid, der 
ja zu allen Zeiten in den politifhen Welthändeln eine Hauptrolle gefpielt 
bat. Bekanntlih ift Havre in feinem Verkehr mit Nordamerika von Hamburg 
und Bremen weit überflügelt worden. 
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Pofen und Pommern. Da e3 als wünſchenswerth erachtet werden 
mußte, den Truppen auf der Reife auch gute, Träftige, warme 
Speifen zu reichen, jo wurden hierzu die umfaſſendſten Vorkehrun— 
gen getroffen. Die in den Volksküchen eingefchulten Köchinnen, die 
mit den Erforderniffen folder Küche vertrauten Damen- aus den 
Volksküchen arbeiteten nun Tag und Nacht auf beiden Bahnhöfen, 
unterftüßt von einer Anzahl Herren, die ebenfalls theilweife den. 
Volksküchen umd der Frauenfrage nahe ftehen. An mehr als 40 
Tiſchen rühren fih täglih die flinfen, geſchickten Frauen- und 
Mädchenhände, um die Pflichten der Hausfrau auszuführen. — 
Die Truppen verlaffen ftetsS mit dem herzlichiten Dank diefe Stellen, 
an denen fie erquit werden, und zwar auf fo vernünftige Art. 
Auf dem Dftbahnhof und dem Frankfurter Bahnhof wechſeln die 
Züge oft periodenweife von Stunde zu Stunde und e3 werden dann 
je 1000—1200 Mann auf einmal gefpeift. Hierzu find in den 
Güterhallen der Eifenbahnen Tiſche und Bänke zu 25—50 Mann 
hergerichtet, die je von einigen Damen bedient werden. 

Aehnliches ließe fih noch aus vielen, ja faft allen größeren und 
fleineren Ortichaften, dur welche Truppenzüge gingen, berichten. In 
manchen Städten, 3. B. in Staffel, Frankfurt, Karlsruhe waren an den 
Bahnhöfen lange Reihen von Buden errichtet, die alle möglichen Er» 
frifhungen enthielten und unaufhörlih gefüllt wurden, wobei auch die 
umliegenden Landgemeinden ſich mit großen Zufubren betheiligten. 
Der. Aufmarſch des deutfhen Heeres war eine ununterbrocdene vater- 
landifhe Feier, aus welder unfere Krieger jene wunderbare Begeiftes 
rung fogen, die fih auf den Schladtfeldern in Thaten unerhörter 
Hingebung bewährte, 

Reife des Königs über ——— und Köln 
auf den Kriegsſchauplhatz. Ueberall wird Seine Ma 
jeftät der König von  begeifterten Volksmaſſen begrüßt. Be 
jonders enthuſiaſtiſch war der Empfang in Hannover, 
wo Se. Majeſtät in früher Morgenſtunde eintraf. Stadtdirector 
Raſch brachte folgendes Hoch aus: „Mitbürger! Unfer König, der 
Schirmherr deutſchen Rechtes und deutſcher Ehre, zieht aus zum 
großen Kampfe für das Vaterland. Möge er unter Gottes Bei— 
Itand recht Bald heimfehren als Steger. Es lebe Se. Maj. unfer 
König Wilhelm!’ Der laute Widerhall, den das Hoch in der Menge 
fand, jchten den König freudig zu überraſchen, er drüdte dem Stadt- 


— 
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director die Hand und beauftragte ihn, Seinen Dank der Bürger- 
haft auszudrüden. — Auch im: Köln fand ein begeifterter: Empfang‘ 
des Königs ftatt. Niemals, fagt die „Röln. Ztg.“ vom 2. Auguft,. 
hat Köln eine jo aus dem innerjten Herzen hervorbrechende Bes 
geifterumg gejehen, wie die, welche ſich gejtern Fundgab. . 


London, 1. Auguft. Im Oberhaufe brachte heute Lord Ruſſel 
eine Bill betreffs fofortiger Einfleidung der Milizen ein. Im 
Unterhaufe verlangte heute die Regierung 2 Milfionen zur Ver— 
jtärfung der Wehrkraft, darunter zur. Vermehrung des Heeres um. 
20,000 Mann. Auf Anfrage Steepletons erwiderte Gladſtone, die 
Regierung. könne die Kohlenausfuhr nicht verbieten. Kohlenſchiffe, 
welde direct die Friegführenden Flotten verforgen, feien geſetzwidrig, 
ftraffällig. Gladftone erwähnte als eine behufs Wahrung der. 
Neutralität getroffene Mafregel das Verbot an die englifhen Loot⸗ 
fen von Helgoland, die Kriegsihiffe zu geleiten, das Verbot, 
Kriegsſchiffe auszurüften und das Verbot directer Kohlenlieferung. 
(Amtscorrefpondenz.) 


Paris, 2. Auguft. Der Herzog von Cadore ift: in Kopen- 
bagen angefommtn, um über die Bedingungen’ der Ihwedifch-däni- 
hen Neutralität zu unterhandeln, Aehnlihe Miſſionen find anderen 
diplomatifhen Agenten anvertraut worden. — Der ehemalige Pater 
Hyacinth hat einen Proteft gegen die Unfehlbarfeit erlafjen. — Die‘ 
clericale Prefje tadelt die Räumung des römifhen Gebiets 
im der heftigften Weiſe. Banneville, der franzöfifhe Gefandte bei 
der römifchen Curie, hat Urlaub genommen. — Katfer Napoleon 
wird in Straßburg erwartet. Man jett die Alpen- und Byrenäen- 
grenzen in Dertheidigungszuftand. — Die Bewegung der‘ Parifer 
mobilen Nationalgarde nad) dem Lager von Chalons dauert’ fort. 
Die franzöſiſche Negterung hat mit einer englifchen Geſellſchaft be- 
hufs Legung eines Kabels vor Calais nad Jütland contrahirt. — 
Der „Monde fignahfirt den Krieg gegen Deutfchland als einen 
Neligtonskrieg gegen den Proteftantismus. 


Die „Köln. 3.” vom 2. Aug. berichtet: Eigenthümliche Enthüllungen: 
bezüglich der Pläne, welche die franzöſiſche Regierung feit Sahren in Deutfch- 
land verfolgt hat, liefern die Papiere, welche während der legten Tage bei 
mehreren der Spionage verdächtigen Perfonen in Befhlag genommen 
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‚worden find, In feinem fürforglihen Intereſſe für unfer Baterland 
bielt «8, wie jene großen Theils amtlihen Schriften ergeben, das 
zweite Kaiferthum für erforderlich, bei uns einen förmlichen Bolizei- 
dienst zu organifiren. Ganz Deutihland war in franzöfifche Bolizei- 
divifionen ‚eingetheilt,, deren jeder ein oberer Beamter mit dem Titel 
eines inspecteur de premiere oder de seconde classe mit einer ent— 
ſprechenden Zahl von Unteragenten vorftand. Hamburg, Hannover, 
Koblenz, Wiesbaden u. f. w. waren Sike oberer Beamten. Die Schaar 
der nah fortlaufenden Nummern benannten Unteragenten verbreitete 
fih über das ganze Land, Die Divifionchefs hatten umfaffende Bes 
richte an ihren Director nah Paris zu erftatten, weldher zu den Dr- 
ganen des Staatsminifterd gehörte, Ihre Iahresberihte waren an 
den Kaifer felbft einzufenden, Sie bezogen fich vorzugsweife auf die 
politifhe und militäriihe Situation Norddeutſchlands. 

Die Hauptaufgabe der Agenten beftand nad den vorliegenden 
Korrefpondenzen in dem Antnüpfen von Berbindungen mit den Miß— 
vergnügten aller Parteien, deren Hoffnungen auf Franfreih gelenkt 
werden ſollten. Die Rührigkeit, welche in diefer Beziehung entwidelt 
wurde, werdient alle Anerkennung, und die Faiferlihe Regierung wird 
nur zu beklagen haben, dag ihr Wohlwollen in der entſcheidenden 
Stunde fo wenig Dank geerntet hat. 

London, 2. Auguft. Der dieffeitige Botfhafter am Berliner 
Hofe, Lord Loftus, hat eine Fithographirte Copie des Benedetti'ſchen 
Vertragsentwurfs hierher gefendet. 

Vom Kriegsfhauplag. Saarbrüden, 2. Auguft, 10 
Uhr. (DOffictel) So eben ift das Kleine Detahement it Saat- 
brüden von drei feindlihen Divifionen angegriffen, die Stadt mit 
23 Geſchützen beſchoſſen, davon 12 in der Höhe des Exercierplates. 
Um 2 Uhr wurde die Stadt vom Detahement geräumt, der Rüd- 
zug zum nächſten Soutien angetreten. Verluſte verhältnigmäßig 
gering. (2 Dffictere, 70 Mann.) Der Feind fcheint bedeutende 
Berlufte zu haben. Nach Ausjage eines Gefangenen war der er 
um 11 Uhr vor Saarbrüden eingetroffen. 

An demfelden Tage, 2. Auguft, ging der Feind bei Reinheim 
öftlih Saargemünd mit einer jtarfen Colonne über die Grenze, er 
öffnete auf die Heinften diejjeitigen Patrouillen heftiges Tirailleur- 
feuer ganzer Compagnien, wobei nur 1 Pferd, geftreift wurde; vor 
Anbruch der Naht ging der Feind wieder zurüd. Unſere Truppen 
in .alfen diefen Heinen Gefechten benahmen ſich herrlid. 

Das in Saarbrüden ftehende Bataillon mit einem kleinen Detache— 
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ment Cavallerie ftand nur dort,- um die Kühlung mit dem Feinde zu 
unterhalten und mußte felbftverftändlih bei einem erniteren Vordringen 
des Feindes zurüdgehen. Wie fih bald herausftellte, hatte die Ein- 
nahme von Saarbrüden feinen anderen Zwed, als die Ungeduld des 
Friegsluftigen Parifer Publikums zu befhwichtigen und den kaiſer— 
lihen Prinzen zu verherrlihen. Die Parifer Sournale vom 
3. Auguft erhielten folgenden officiellen Beriht: „Der Privatfeeretär 
des Kaiferd an Se, Exc. den Minifter des Innern’ zu Paris. Dem 
Befehl des Kaifers gemäß rüden Sie in den nicht officiellen Theil des 
officiellen Blattes folgende Note ein und geben Sie diefelbe an die 
Sournale: Heute, 2. Auguft, 11 Uhr Morgens, haben die franzöfifchen 
Truppen einen ernften Kampf mit den preußifchen Truppen beftanden, 
Unfere Armee hat die Dffenfive ergriffen, die Grenze überfchritten und 
dag preußifhe Territorium überfallen. Ungeachtet der Stärke der 
feindlichen Stellung reichten einige unferer "Bataillone bin, um die 
Höhen zu nehmen, welche Saarbrücken beherrfchen, und unfere Artillerie 
hat den Feind fchnell aus der Stadt vertrieben. Der Elan unferer 
Truppen war fo groß, daß untere Verlufte nur unbedeutend waren. 
Der Kampf begann um 11 Uhr und war um 1 Uhr zu Ende, Der 
Kaifer wohnte der Dperation an, und der Faiferlihe Prinz, welcher 
ihn überall hinbegleitete, hat auf dem erften Schladhtfelde die Feuer— 
taufe erhalten. Seine Geiftesgegenwart, feine Kaltblütigfeit waren 
des Namens würdig, den er trägt, Der Kaifer ift um 4 Uhr nad 
Metz zurüdgefommen.” 


„Die Divifion Froſſard war allein gegen 3 preußifche Divinonen 
im Kampfe. Saarbrücen ift theilmweife niedergebrannt. Die Mitrail- 
leufe bat eine außerordentlihe Wirkung hervorgebradt. Die Höhen 
von Eaarbrüden, die nun im Befiße der Sranzofen find, beherrfchen 
die Eifenbahn nah Trier. Man verfihert, daß zwiſchen Saarlouis 
und Saarbrüden 250,000 Preußen ftehen.” 


Noch beſſer ift folgender Bericht der Barifer Blätter auge Mehz 
welchen ebenfalls der Privatſecretär des Kaiſers an den Miniſter des 
Innern ſchickte: „Nachdem der Kaiſer befohlen hat, mit Mitrail— 
leuſen nur dann zu ſchießen, wenn es nothwendig 
wäre, ſchoſſen die Franzoſen auf 1600 Meter auf ein Peloton 
Feinde, das über die rechte Eifenbahnlinie defilirte. Das Peloton 
verlor die Hälfte feiner Leute und wurde augenblicklich zerftreut. 
Ein anderes Beloton erfuhr daffelbe Schickſal. Artillerie-Dfficiere 
eonftatiren einſtimmig die furchtbare Wirkung der Kugelſpritzen. Auch 
die preußiſchen Gefaugenen conftatiren die Ueberlegenheit des fran— 
zöſiſchen Gewehres. Auch Bazaine hatte ein Engagement mit feind- 
lihen Zirailleurs, wovon mehrere getödtet wurden. Kein Fran: 
zofeift verwundet. Auf der preußifchen Grenze zieht man viele 
Mannfchaften der Reſerve, die vorläufig wegen Mangels an 
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Equipirung und Kleidung zurüdgefhidt worden waren, 
wieder ein.“ | | 

Weitere officielle franzöfiihe Berichte lauten: Ein Bericht der 
„Batrie” verweilt wohlgefällig bei dem tiefen Schrecken, welden 
die Mitrailleufen beim Feinde verbreiten und freut daneben dem Kaifer 
und dem Faiferlihen Prinzen Weihraud. Der Kaifer habe im Mo- 
ment, wo Saarbrüden brannte, gefagt: „Ih hatte größeren 
Widerſtand erwartet“, und vom Prinzen, welcher fi mit dem 
Kaifer auf einem erponirten Punkte befunden, fei bemerkt worden: 
„Papa, die Kugeln pfeifen bier ſtaͤrk.“ 

Die „Opinion nationale“ behauptet u. A.: „Die Wirkung 
der Mitrailleufen ift fchredlich, ganze Bataillone find weggemaht.“ 

Dem „Gaulois“ wird aus Meb gemeldet: „wir hatten 6 Todte 
und 67 Verwundete; die DVerlufte des Feindes werden auf mindeftend 
250 Todte (!) gefhäßt. Um Ihnen eine Idee der von den Mitrail- 
leufen angerichteten Verwüſtung zu geben, bemerke ih, daß auf die 
Entfernung von 600 Metern (circa 2000 Fuß) Bäume Megrafirt 
wurden. Unter den Gefangenen gehören 50 zum Theil der Referve an.” 

Das Stärkfte in diefer Art leiftet jedenfalls der Kaifer ſelbſt 

in folgendem zur DVerherrlihung des Faiferlichen Prinzen beitimmten, 
vom „Gaulois“ veröffentlihten Briefe an die Kaiferin: „Louis 
bat eben feine Seuertaufe erhalten; er hat bemwundernse 
werthe Kaltblütigfeit bewahrt und ift nicht im Mindeften er- 
fhüttert worden. Eine Divifion des Generald Froffard hat die Höhen, 
welche das linke Ufer bei Saarbrüden beherrfhen, genommen. Die 
Preußen leifteten nur kurzen Widerftand, Wir waren in erfter Linie, 
aber die Flinten- und Kanonenfugeln fielen ung zu 
Füßen Louis hat eine Kugel aufbewahrt, die ganz in 
feiner Nähe fiel. Soldaten weinten, als fie ihn fo 
ruhig fahen. Wir haben nur einen DOfficier und zehn Mann ver- 
loren. , Napoleon.“ 

Der „Sndependance” wird aus St. Avold gefhrieben, Napoleon 
babe Mac Mahon berufen gehabt und diefer den Rath gegeben, mög- 
lift lange mit einem Angriffe zu warten, da noch jo Vieles unvor- 
bereitet fei, auf die Beforgnig aber vor ‚dem Eindrucke, den dies im 
Lande machen werde, einen möglichſt wehrlofen Drt anzugreifen, und 

ſo habe man denn Saarbrüden bejegt gehabt. Der Kaifer ift bei 
feiner Rückkehr von dort in Meg mit Begeifterung empfangen und 
wurde dafelbft wegen der Belegung Saarbrückens illuminirt! 


Mainz, 2. Auguft. Se. Majeftät der König hat die folgende 
Proclamation erlaffen: „An die Armee! Ganz Deutihland fteht 
einmüthig in den Waffen gegen einen Nachbarſtaat, der uns über- 

raſchend und ohne Grund den Krieg erklärt hat. Es gilt die Ver— 
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theidigung des bedrohten Vaterlandes, unferer Ehre, des eigenen 
Heerdes. Ich übernehme heute das Commando über die gefantmten 
Armeen und ziehe getroft in einen Kampf, den umfere Väter in 
gleicher Lage einjt ruhmvoll beftanden. Mit mir bliet das ganze 
Vaterland vertrauensvoll auf Euch. Gott der Herr wird mit 
unjerer gerechten Sache fein. Wilhelm.” (Amtsceorrefpondenz.) 

Paris, 3. Auguft. Die Kaiferin hat wegen der vorüber- 
gehenden Beſetzung Saarbrüdens im Palaft von St. Cloud eine 
Dankmeſſe leſen laſſen. 

Der Siegesſchwindel hat an der Börſe heute ſeine ‚Höhe erreicht ; 
der „France“ zufolge hieß e8, die Franzoſen hätten Saarlouis befekt, 
der „Sazette de France” zufolge hieß es, daß die Franzofen „vor 
Mainz fanden und bereits Coblenz hinter fih haben.” Die „France“ 
legt der am 2. d. M. erfolgten Befitnahme Saarbrückens durch die 
Franzoſen große Wichtigkeit bei und meint, der Einfluß dieſer „Sournee* 
werde dauernd bleiben und ſich mehr oder weniger direct in dem ganzen 


Feldzuge fühlbar mahen. — Der „Conftitutionnel” bringt folgende 


Lüge: „Das große preußische Volk, welches danach ftrebt, die Welt zu 
eivilifiren, beträgt fi den in Deutſchland wohnenden Franzofen gegens 


über wie die jämmerlichſten Volksſtämme der Südſee-Inſulaner. Wenn 


unſere Mitbürger ſich in Berlin auf den Straßen zeigen, werden ſie 
inſultirt und geſteinigt.“ 


Um das franzöſiſche Volk zum äußerſten Haſſe gegen Deutſch— 


land zu reizen, veröffentlicht das „Journal officiel“ folgende lügen— 


hafte, auch vom „Pays“ weiter verbreitete Note: 

„Die aus dem Großherzogthum Baden ausgewieſenen Franzoſen 
ſind bis zur ſchweizer Grenze, an welche ſie gebunden geführt wurden, 
der unwürdigſten Behandlung ausgeſetzt geweſen. Mehrere wurden ihrer 
Effecten beraubt und waren genöthigt, 24 Kreuzer für die Miethe des 


Kerkers zu bezahlen, wo man ſie, um ſie gegen die Gewaltthätigkeiten 


der Bevölkerung zu ſchützen, in Gewahrſam gebracht hatte.“ „Pays“ 
bemerkt dazu: „Es iſt augenſcheinlich, daß dieſes nicht fortdauern darf. 
Es gibt hunderttauſend Deutſche, Preußen, Baiern, Badenſer, Würtem— 
berger in Paris. Wir dulden dieſe Leute; wir haben ihnen geſtattet, 
während acht Tagen: „Vive la Paix“! zu rufen. Es find fo eben 
viele Spione, die jeden Tag Renfeignements nah Berlin jenden, 
Wenn es anders fein wird, fo werden wir die Parifer Bevölkerung 
bitten, Die fofortige Ausweifung der Preußen und ihrer Verbündeten 
zu verlangen. Es ift ſchön, heidenmüthig zu fein, aber man darf 
diefem Gefühl nicht Bis zur Dummheit und Tölpelei Raum geben.” 
Wien Der Wiener „preſſe“ ſchreibt man aus Slorenz vom 
3. Auguft, daß die Unterhandlungen wegen des Abſchluſſes einer fog. 


i 
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Friedend- und Neutralitätsliga zwiſchen Defterreih, Stalien und Eng- 
land bis auf einige formelle Fragen zum Abfchluß gereift feien. Der 
Schwerpunkt der Berhandlungen habe in Wien gelegen, 
Mainz, 4 Auguſt. Depeihe Sr. Maj. des Königs an 
Ihre Majeftät die Königin: ‚Unter Frigens Augen Heute einen 
glänzenden aber blutigen Sieg erfohten durch Stürmung von 
Weißenburg und des dahinter liegenden Geisberges. Unſer 5. 
und 11. Corps und 2. baierifches Armeecorps fochten. Feind in 
Flucht, 500 unverwundete Gefangene, eine Kanone und das Feld- 
lager in unjeren Handen. Divifionsgeneral Douny todt, von 
uns General v. Kirchbach leicht geftreift. Mein Regiment und 58r 
ftarfe Verfufte. Gott ſei gepriejen für die erſte glorreiche ano 
that! Er Helfe weiter.‘ *) 

Karlsruhe, 4. Auguft. Nach bier eingetroffenen Nach- 
richten ift die badtihe Divifion heute Vormittag gegen Süden vor— 
gerückt und hat die franz. Grenze überjchritten. Das Hauptquartier 
befindet ji in Lauterburg. Eine Recognoscirung auf dem linken 
Nheinufer bet Selz hat ergeben, daß dort nur wenige franzöfifche 
Truppen ſich befinden. Unſere Truppen haben 30 Nachen exrbeutet 
und auf das rechte Rheinufer in Sicherheit gebracht. Verluſt: 
ein Lieutenannt und zwei Gemeine todt, ein Gemeiner verwundet. 
(Karlsr. Ztg.) 

Auf die zur freiwilligen Zeichnung ausgelegte Bundesanleihe 
werden am 3. und 4. Augujt circa 68,300,000 ZThlr gezeichnet. 

Baris, 5. Auguft. Die Regierung läßt befannt machen: 
„Vom Kriegsichauplage nichts Neues". Sie verfchweigt alfo die 
Schlacht bei Weißenburg. — Der Bolizeipräfeet fordert durch einen 
Erlaß ſämmtliche aus deutſchen Ländern Gebürtige auf, ſich binnen 
3 Tagen vor dem Polizeicommiſſär zu ſtellen, um eine beſondere 
Erlaubniß zum Aufenthalte zu erlangen. 


*) Der einzige Vorwurf, den man dieſem wie allen ſpäteren Sieges— 
berichten des Königs und der deutſchen Hauptquartiere mit Grund hat machen 
fünnen, beftand darin, daß fie in dem Beltreben, nicht zu übertreiben, ſowohl 
den Umfang der feindfichen Verluſte, als die Größe der erzielten Kefultate 
zu gering angaben , dagegen die Größe der eigenen Verlujte niemals zu 
verkleinern juchten. Jene ftellten ſich mit jedem folgenden Tage größer, dieje 
eher Feiner heraus. So zählte man fchon folgenden Tages in Weißenburg 
800 unverwundete Gefangene, darunter 18 Officiere. 
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Berlin, 6. Auguft. (DOfficiell.) Das königliche Haupt- 
quartier ijt heute von Mainz weiter vorgerüdt. 

Mainz. Kronprinz meldet vom 6. Abends. In fiegreicher 
Schlacht über Mac Mahon, deffen Corps verftarft dur Divifionen 
der Corps de Faillh und Ganrobert, 2 Adler, 6 Mitraillenjen 
und einige 30 Gejhüte genommen, über 4000 Gefangene, vor⸗ 
läufig gezählt. General Boſe verwundet, General Kirchbach 
eommandirte wieder fein Corps. Beiderjeits ftarfe Verluſte. 


Telegramm de3 Königs an die Königin. 
Welches Glück diefer neue große Sieg durch Fritz! Preije nur 
Gott für feine Gnade! Gewann einige 30 Geſchütze, 2 Adler, 
6 Mitrailleuſen, 4000 Gefangene. Mac Mahon war verjtarkt 
aus der Hauptarmee. Es fol Victoria geſchoſſen werden. 


Saarbrüden, 6. Auguft. (Öfficiell.) Heute von Mit: 
tag bis nad) anbrechender Dunkelheit lebhaftes und jehr heftiges 
Gefecht zwiſchen Snarbrüden und Forbach. Die 14. Divifion 
engagirte dag Gefeiht, wurde dem fi verftärfenden Feinde gegen- 
über ſucceſſive durch 3 Bataillone, 1 Batterie der 16. Diviſion, 
3 Bntailfone, 2 Batterien und Cavallerie der 2. Armee unter: 
ſtützt. Die Höhen bon Spicheren ſüdlich des Crerrierplahes 
wurden erftürmt, der Feind auf Forbad) zurüdgeworfen. Während 
diefer Zeit war die 13. Divifion über Völklingen vorgegangen, 
hatte Rofjeln genommen, und gegen Abend mit ihrer Tete For: 
bach erreicht. General Francois tobt, jehr viele Verwundete, 
viefe Gefangene von verfihiedenen Negimentern des franzöſiſchen 
Corps. Zahl noch nicht feftzuftellen. Ih Habe das Commando 
übernommen. v. Steinmeb. 

Mainz, 6. Auguft, Abends 6 Uhr 10 Min. Die fran- 
zöfifche Armee Hat auf der ganzen Linie Kehrt gemacht und ift 
anf dem Rückzuge ins Innere begriffen. Auch das nad der be 
rühmten Schlacht der drei franzöſiſchen Divifionen gegen drei 
preußiſche Compagnien von den Franzojen beſetzte Saarbrüden 
haben diejelhen wieder geräumt, vor ihrem Abgang aber Dieje 
offene und wohlhabende Stadt in Brand geſteckt! Auf ihrem Nüd- 
zuge Haben fie bon den nahen Bergen dem angelegten Feuer 
durch Brandfugeln nachgeholfen. (Amtscorreſpondenz.) 
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Erft aus dem Rückzuge der gefammten franzöfiihen Armee war die 
ganze Bedeutung der Siege von Wörth und Saarbrüden zu ermeflen, 
Bergleihe darüber folgende amtlihe Depefhen 1) vom 7. Abends: 


Homburg. Der Feind ging nad der geftrigen Schlacht von 
Worth in größter Aufregung zurüd, Bei Niederbronn verfuchte franz. 
Artillerie zu halten, e8 wurde aber von Baiern genommen. Der Feind 
ging auf der Straße nah Bitfh zurüd, Würtembergifhe Cavallerie 
nahm bei Reichshofen viele Vorräthe nebft 4 Geſchützen. Todte und Ver— 
wundete bedecken die Rückzugsſtraße. Das heute früh vom Feind 
verlaffene Hagenau ift beſetzt. Saargemünd von Dieffeitigen ebens 
falls befegt, desgleihen Forbach nach leichtem Gefecht. 

2) Dom 8. Abends: Franzöfiiher VBerluft in der Schlacht bei 
Worth wenigftend 5000 Todte und Derwundete, darunter viele 
Dfficiere, 6000 Gefangene, die Armee Mac Mahon’s floh unter Zu— 
rülaffung ihrer ganzen Bagage, vieler Gefüge und zweier Eifen- 
bahnzüge mit PBroviant. Unfere verfolgende Cavallerie traf viele 
Tauſende VBerfprengte, welde die Waffen fortgeworfen. Unfere Ber: 
luſte zwifhen 3000 und 4000 Todte und Berwundete. 

3) Saarbrüden 7. Auguft. Der geftrige Erfolg war größer 
als erwartet, Die Bagage und das Zeltlager zweier franzöſiſcher 
Divifionen find in unfern Händen. Forbach ift von den Preußen 
bejegt. 

Nah Napoleons eigenen Angaben (f. unten Paris 7. Auguft) 
wurden bei Saarbrüden das Armeecorps Froſſard nebft 2 Divifionen 
anderer Armeecorps geichlagen. Das Corps Froffard ward völlig 
geiprengt. Bei Forbach wurde dem Feinde u. A. ein vollftändiger 
Brüdentrain von 40 Wagen abgenommen. Bedeutende Magazine 
wurden erbeutet und im Laufe der nächſten Tage Tauſende von Ge- 
fangenen eingebracht. 

Wie am 9. Auguft aus Hagenau gemeldet wurde, fand die Armee 
des Kronprinzen auf dem weiteren Bormarfche ſämmtliche Dörfer mit 
Verwundeten von Worth überfüllt. Die in letzter Depeſche angege- 
benen Berlufte des Feindes fteigern fih auf das Doppelte, namlich 
10,000 Todte und Berwundete ohne die Gefangenen, wovon noch) immer 
viele eingebracht werden. 

Sowohl bei Weißenburg (Geisberg) und Worth, als bei Saar: 
brücken (Spichererberg) mußte ber Feind aus fehr ftarken Stellungen 
geworfen werden, die nach den einftimmigen Zeugniſſen aller fremden 
und deutfchen Berichterftatter uneinneh mbar ſchienen; fteile Höhen, 
die zu künſtlichen Seftungen gemacht worden, mußten unter dem dichte: 
ften Kugelregen erftiegen, erklettert und überlegenen Streitkräften ente 
riffen werden. Diefe Gefechte gehören zu den heroifchften Thaten der 
Kriegsgeſchichte. 

6* 
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Ueber die moralifchen Zuftande der franzöfifchen Armee berichtet 
bei Diefer Gelegenheit Hans Wahenhufen der Köln, Ztg.: „Eine für 
die franzöfiihe Armee nicht ſchmeichelhafte Beobachtung machte ich 
heute auf dem Schlachtfelde. Den franzöfifhen Todten, welche hinten 
auf dem Wege der Flucht das Feld bedeckten, find vielfach einzelne 
Finger abdgefihnitten. Die eigenen Kameraden beraubten Diefelben 
ihrer Ringe, und da das Abziehen von den ftarren Gliedern zu viel 
Zeit erforderte, Schnitten fie ihnen diefelben von der Hand. Don dem 
moraliihen Werthe diefer franzöfifhen Armee zeugten auch die Eleinen 
„Gebetbücher der Dfficiere“, in deren einem ich die abfeonften Bilder 
aufbewahrt ſah. Im welcher Weife der frangöfilhe Soldat feinen 
Zornifter mit allen erdenklihen Gegenftänden vollpackt, davon zeugen 
alle die auf dem Schladhtfelde zu Taufenden umherliegenden und in 
dem Lager namentlich angehäuften Gegenftände. Darunter ift nament- 
lih viel Damengarderobe gewefen! 

In Paris träumte man am 6. Aug. von einem großen fran⸗ 
zöſiſchen Siege. Eine falſche Depeſche, welche die Gefangen— 
nahme des Prinzen Friedrich Karl nebſt 25,000 Gefangenen, die 
Erbeutung von 75 Geſchützen und die Einnahme von Landau meldete, 
erregte einen unbeſchreiblichen Enthuſiasmus. Die Häuſer wurden 
beflaggt. Madame Saß wurde genöthigt, im offnen Wagen die 
Marjeillaife zu fingen. Bei Schluß der Börfe wurde der Irr— 
thum erkannt. Eine umgeheuere Menſchenmenge drängte ſich vor 
die Miniſterien des Innern und der Juſtiz. Ollivier haranguirte 
diefelde, indem er um Geduld bat und Revanche verſprach. 
Chevandiere erklärte, daß er auf Anfrage im Hauptquartier die 
Nachricht erhalten habe, Mac Mahon habe eine jtarfe Poſition 
inne. Der Urheber der falfchen Depeſche iſt verhaftet. Von der 
Schlacht bei Wörth ift in Paris noch nichts befannt. (Fr. 3.) 

Dagegen rüdte die Regierung endlich am 6. Auguft jpät 
mit den Nachrichten vom 4. über RD im „Journal officiel‘ 
folgendermaßen heraus: 

7 bis 8000 Franzoſen waren vor Weißenburg in einen Kampf 
verividelt. Ste hatten mit zwei Armeecorps zu thun, unter denen 
die Elite der preußiſchen Garde. Ungeachtet der Minderzahl wider- 
jtunden unfere Negimenter mehrere Stunden mit bewunderungs- 
würdigem Heldenmuth. Als fie zurückwichen, waren die Verlufte 
des Feindes jo bedeutend, daß er uns nit zu verfolgen 
wagte Während wir in Saarbrüden die preußiſche 
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Linie gebroden haben, fo tft unfere Linie nidt ge 
broden. | 

Der „Conftitutionnel® nennt das Gefecht bei Weißenburg „einen 
der hundert Zwifchenfalle eines Feldzuges“ und bittet zu beachten, 
„daß die Preußen Feine einigermaßen wichtige Bofition errungen 
haben“ ; die Franzofen dagegen hätten in Saarbrüden „den Berbin- 
dungspunkt der den Preußen wichtigften Eifenbahnlinien belegt“. Welche 
Täuſchungen! — Aus der „France“ erfieht man, daß die Belocipeden 
bei der Armee eine große Role fpielen; über 500 derfelben würden 
durch Freiwillige gelenkt, um Befehle zu bringen. Dies fei beim 
Mangel an Fourage eine große Erleichterung. 

Der „Monde“ hat einen Berichterftatter „an den Ufern des 
Rheins“, der behauptet, Preußen werde auf die Zahigfeit der Süd» 
deutihen und namentlich der Baiern fih wenig verlaffen dürfen, und 
wenn diefe nur erft einmal tüchtig geflopft würden, fo fei es nicht 
wahrfcheinlih, dag Franfreih den Kampf mit Anderen als mit der 
preußifhen Armee allein auszufechten haben werde. — Das Miniftes 
rium des Innern hat befannt machen laffen, in Deutfchland feien alle 
gemäßigten Blätter, wenn fe die nationale Bewegung aufzuhalten 
ſuchten, mit Unterdrüdung bedroht. 

Die franzöſiſche Flotte ericheint vor dem Kieler Meerbufen. 

Der erite Transport franzöfifcher Striegsgefangenen durch 
Berlin. | 

Italien. 6. Auguſt. Einſchiffung der franzöfischen Truppen, 
welche bisher den Kirchenſtaat beſetzt hielten, in Civita-Vecchia. 

Wien, 6. Auguft. Das Wiener „Tageblatt veröffentlicht 
eine Auseinanderfekung des mit dem Prinzen Napoleon in nahen 
Beziehungen ftehenden Generals Türr, melde aus Unterredungen 
des Grafen Bismard mit Tirr im Jahre 1866 die angebliche 
Bereitwilligfeit Bismarck's, Frankreich freies Spiel Belgien und 
Luxemburg gegenüber zu laſſen, darzuthun verſucht. Türr dürfte 
faum ohne die Aufforderung gewiſſer Freunde in Paris fich diefer 
Miühewaltung gerade im jeigen Augenblide unterzogen haben. 

Mainz, 6. Auguft. Bon dem Grafen Bismard dahier er- 
hält die Köln. Ztg. folgendes Telegramm: At die Nedaction der 
Kölner Zeitung, Köln. Das Wiener Tageblatt veröffentlicht ein 
offenes Schreiben des Generals v. Türr an Graf Bismard. Hier- 
auf folgende Erklärung: Der Bundeskanzler hat feiner Zeit Türr 
auf Wunſch des Katfers Napoleon entpfangen, von ihm mündliche, 
por beſſer accreditirten Agenten jchriftlihe Mittheilungen, die zur 
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Beröffentlihung bereit jtehen, entgegengenommen, aber niemalz, 
weder jchriftlich noch mündlich, eine Antwort gegeben. Türr wurde 
von franzöfiicher Seite von Haufe aus als politiſch unzuverläffig 
und nur miltärifch verwendbar bezeichnet. Bismard. 


Vom Kriegsfhauplak. 7. Auguft. Königliches Haupt- 
guartier in Homburg. 

Sm badiihen Hauptquartier zu Gunftett 7. Auguft. Soeben 
wurde das Gepäck des Marſchalls Mac Mahon eingebradht, darunter 
ſelbſt das Toilettengeräth feiner Damen, Die Zahl der Gefangenen 
ift ſehr groß, darunter viele Dfftciere, welche furchtbar niedergedrüdt 
find. Ein Küraffieroberft hat den Weinkrampf; fein Regiment eriftirt 
nit mehr. Die Spahis haben fhredlich gelitten. 

Unermeßlicher Jubel, Illuminationen, Victoriaſchießen, Gloden- 
läuten u. ſ. w. in ganz Deutfhland wegen der geftrigen 
Siege. Dankgottesdienft im Dome zu Berlin. 

Erſt im Laufe des 7. Aug. wurden allmählich folgende officielle 
Schredenzpojten in Parts bekannt, deren Aufeinanderfolge man be— 
achten möge: 

Officielle Depefchen. Mes, 6. Auguft Mitternaht Mac Mahon 
hat eine Schlacht verloren; Froffard ward genöthigt, fih an die 
Saare zurüdzuziehen. Der Nüdzug ging in Ordnung vor fi; 
Alles kann wieder gut gemacht werden. Napoleon. | 

Mes, 7. Auguft. 3'/, Uhr Morgens. Da meine VBerbin- 
dung mit Mac Mahon unterbrochen worden, hatteich feine Nachrichten 
von ihm bis gejtern. General Yaigle meldete mir, daß Mac 
Mahon gegen beträchtlihe Truppenfräfte die Schlaht verlor und 
jih in guter Ordnung zurückzog. 

Von anderer Seite fand ein Engagement an der Saare ftatt, 
da3 gegen 1 Uhr begann umd nicht fehr ernftlih zu fein ſchien, 
dis nad und nach die Feinde in beträchtlichen Maffen heranrücten, 
jedod ohne das zweite Armeecorps zum Rückzuge zu nöthigen. Erft 
zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends, als die Maſſen der Feinde immer 
fompalter wurden, zog fich das, zweite Corps und die Regimenter 
zu feiner Unterjtügung auf die Anhöhen zurüd. Die Nacht blieb 
ruhig. Ich werde mich ing Centrum der Pofition begeben. 

| Kapoleon, 
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Meg, 7. Auguft. 4Y, Uhr Borm. Nad) einer Serie 
vor Gefechten, in welchen der Feind beträchtliche Kräfte entiwicelte, 
it Mac Mahon aus feiner erjten Linie zurücdgegangen. 

Das Corps Froffard hatte von 2 Uhr Nachmittags an gegen 
eine ganze feindliche Armee zu kämpfen. Nachdem es feine Poſitio— 
nen bis 6 Uhr Abends behauptet hatte, bewerfitelligte es feinen 
Rückzug in guter Ordnung. 

Details über die Verlufte mangeln noch. Unfere Truppen find 
voll Klar. Ihre Stellung iſt noch nicht compromittirt, aber der 
Feind fteht auf unferm Gebiet, und eine ernſte Anftvengung ift 
unvermeidlich. 

Eine Schlacht jteht bevor. 

Met, 7.Aug.,5 Uhr. In der geftrigen Affaire haben die Preußen 

auf eine in Forbach etablirte Ambulance gefeuert und die Stadt in 
Brand geftedt. 
Meg, 7. Auguft, 6 Uhr Morgens. Syn der gejtrigen Affaire 
bet Forbach war das dritte Armeecorps, unterjtügt von 2 Diviſio— 
nen anderer Corps, allein im Kampfe. Die Corps Ladmiranlt und 
Failly und die Garden waren nicht dabet. 

Der Kampf begann gegen 1 Uhr und jchten ohne Bedeutung. 
Aber bald füllten zahlreihe Truppen die Wälder und verſuchten 
die PVofition zu umgehen. Um 5 Uhr ſchienen die Preußen zurüd- 
zuweihen und dem Kampfe zu entfagen. Aber ein neues, von 
Wehrd an der Saare fommendes Corps nöthigte Froſſard zumt 
Rückzuge. Heute concentriven fi) die zerſtreuten Truppen auf 
Meb. 

Mes, 7. Auguft, 8 Uhr Morgens. Die moraliihe Hals 
tung der Truppen ift vortveffiih. Der Rückzug wird ſich in guter 
Ordnung volßgiehen. Man hat feine Nachrichten von Froſſard, der 
fih do diefe Naht in guter Ordnung zurüdgezogen zu haben 
ſcheint. Napoleon. 

Sn der Schlacht bei Froſchwiler (Wörth) hatte Mac Mahon 
fünf Divifionen. Das Corps Failly konnte jih nicht mit ihm 
vereinigen. Man hat nur ſehr unjichere Details. Man jagt, daß 
mehrere Cavallerieangriffe ftattfanden. Aber die Preußen hatten 
PMitrailleufen, die uns großen Schaden zufügten. Napoleon. 

Metz, 7. Auguft, 8 Uhr 30 Minuten Morgens. (Officiell.) 
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Um uns bier zu unterjtügen, muß Paris und Frankreich fich zu 
großen Anjtvengungen des Patriotismus verftehen. Hier verliert 
man weder die Kaltblütigfeit noch das Vertrauen, aber die Prüfung 
it ernſt. Mac Mahon z0g fih nah der Schladt bei Neichshofen 
(Wörth) zurüd, die Straße von Nancy dedend. Das Corps 
Froffard iſt jehr ftarf mitgenommen worden. Man ergreift ener- 
giihe Maßregeln der Verthetdigung. Der Generalftab ift bei den 
Borpoiten. 

Paris, 7. Auguſt, 11'/, Uhr Vormittags. Die zweite 
Ausgabe des „Journal officiel“ publicirt zwei Decrete, wovon das 
eine auf den 11. Auguſt die Kammern einberuft und das andere 
das Seinedepartement in Belagerungszuftand fett. 

Ferner veröffentlicht dafjelbe eine Proclamation des Minifters, 
datirt von 6 Uhr Morgens, welche obige Depefche veproducirt. 

Die Proclamation veröffentiiht auch eine Depefhe von 
Leboeuf an Chevandier, welche die telegraphiſch ſchon gemeldeten 
Thatſachen zufammenftellt. 

Die Proclamation ſchließt folgendermaßen: 

Angefihts dieſer erniten Nachrichten ift unſere Pflicht vorge 
zeichnet. Appelliven wir an den Patriotismus und die Energie 
Aller. Die Kammern find einberufen. Wir beeilen uns, Paris 
in Bertheidigungszuftand zu jeßen, und erklären es in Belagerungs- 
zuſtand. Hüten wir uns vor Spaltımgen und Abfall. Unſere 
Reſſourcen find ungeheuer. Ningen wir mit Seftigfeit und das 
Vaterland wird gerettet! 

Mes, 7. Auguft, 12 Uhr 25 Min. Mac Mahon dedt 
Nancy. Die Truppen um Dieb nehmen vorzüglide Stellungen 
ein. Drei ganze Armeecorps waren noch nicht im Kampfe. Die 
jehr bedeutenden Verluſte des Feindes verzögern feinen Vormarſch. 
Die Prüfung tft ernft, überfteigt aber die Leiftungen nicht, welche 
der Batriotismus der Nation machen kann. Die Ziffer unferer 
Derlufte läßt ſich noch nicht beftimmen. Der Rückmarſch zu neuer 
Eoneentration ift in Ausführung und die Vertheidigung wird 
organifirt. 

Mes, 7. Auguft, 4 Uhr Abends. (Officiell.) Der Feind 
verfolgt Mac Mahon nicht Tebhaft. Seit geftern hat jede Ber- 
folgung aufgehört. Der Marſchall concentrirt feine Truppen. 
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Die vffictellen Depejhen über die Niederlage von Froſſard und 
Mac Mahon, welde in allen Departementen angefchlagen wurden, 
haben in ſämmtlichen Klaſſen der Bevölkerung eine große patriott- 
ſche Erregung hervorgerufen. Die Mobilgarde verlangt zur Arnıee 
gefchtet zur werden. Beſonders in Paris, wo zahlveihe Gruppen 
die Affichen, betreffend die Niederlage, und die Proclamation des 
Kaiſers, der Kaiferin und der Minifter in allen Quartieren leſen, 
iſt der patriotifche Geift der Bevölkerung ungemein aufgeregt. Eine 
große Zahl verlangt vom in een zur Armee geſnt zu 
werden. 


Metz, T. Auguft, 91, Uhr Abends. (Dfficell.) In der 
Schlacht von Froſchwiller ift General Colſon, Chef des General- 
jtabs von Mac Mahon, an der Seite des letztern getüdtet worden. 
General Raoult wird vermißt. Unfere Artillerie Hat ftark gelitten. 
Mac Mahon fteht in Verbindung mit General Failly. In Met 
rüftet man ſich zur kräftigen Vertheidigung. 


Paris, 7. August, 10 Uhr Abends. Es heißt, der Miniſter⸗ 
rath jet in Berathung, ob er nicht einen Aufruf zu den Waffen 
erlafjen fol. Man verfichert, die Einberufung dev Kammern fei 
auf morgen jtatt auf Donnerftag feitgefegt. Straßburg befindet 
jih in vollkommenem VBertheidigungszuftand und ift von zwei un— 
verfehrten Divifionen beſetzt. Man verfichert, Die Nationalgarde 
werde in den Stand gefett werden, im Nothfall Parts zu ver- 
theidigen. Das Hauptquartier Mac Mahon’s ift in Saverne. Das 
Armeecorps Mac Mahon’s hat weit weniger. gelitten, als man 
vermuthet. 

Paris, 8. Auguſt. Eine officielle Depeſche aus Metz von 
heute Morgen 7 Uhr 50 Min. meldet, daß die Armee ſich con— 
centrirt, um nach den Vogeſen zu marfchiren und die dortigen Bälle 
zu vertheidigen. Letzte Nacht verlief ruhig, fein Engagement hat 
mehr jtattgefunden. 

10 Uhr Vorm. Failly fteht mit Mac Mahon in Verbindung. 
Die moraliide Haltung der Armee ift vortrefflih. Seit gejtriger 
Depeſche ijt fein neuer Angriff erfolgt. In der Schlacht bei Froſch— 
weiler (Wörth) griffen 140,000 Preußen das Corps von 
Mac Mahon in der Stärfe von bloß 33,000 Mann ar. 
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(Dfficiell.) Me, 8. Aug., 10 Uhr 15 Min. Abends. Das Corps 
Failly, welches noch nicht im Kampfe war, hat fih der Armee 
wieder angefchloffen, ohne beunruhigt worden zu fein. Mac Mahon 
hat die ihm vorgefchriebenen Bewegungen ausgeführt. Heute fein 
Zuſammenſtoß. 

Paris, 8. Auguſt. Ein Bericht von Dejean an die Kaiſerin 
zählt die bereits ergriffenen oder projectirten Maßregeln auf, um 
die Vertheidigung von Paris zu ſichern und die Lücken in der Be— 
waffnung auszufüllen. Die Forts und der Gürtel von Paris 
werden bald im Stande fein, eine regelmäßige Belagerung auszu— 
halten. Die Bertheidigung von Paris ift alfo gefihert. Die 
Lücken in der Armee können fofort ausgefüllt werden, indem man 
150,000 Angemworbene verjchiedener Waffen ins Feld ſtellt; dieſe 
werden mit den Klaffen von 1869, der Mobilgarde, der National- 
garde und den freiwilligen Schüßen zwei Millionen Verthei- 
diger ausmachen. Flinten für fie alle find bereit und 
eine Million wird dann no in Reſerve bleiben. 


Die Journale veröffentlihen einen Aufruf der Deputirten der 
Linken. Sie verlangen fofortige Bewaffnung aller Bürger von 
Paris. Das Comité der Oppofitionsjournale verlangt die Bewaff- 
nung aller franzöfifhen Bürger. 


Das „Journal officiel“ veröffentlicht das Decret, das auf 
morgen (Dienftag) den Senat und die Legislative zu einer aufßer- 
ordentlichen Seffion einberuft. Ein anderes Decret verfügt, daß 
alle waffenfähigen Bürger im Alter von 30 bis 40 Jahren im die 
Nationalgarde zu treten haben; die Nationalgarde von Paris iſt 
mit der Bertheidigung der Hauptjtadt betraut; die Befeftigungen 
werden in Bertheidigungszuftand gefegt. — Ein officielles Bülletin 
fagt, daß die Beziehungen der kaiſerlichen Negierung zu den übrigen 
Mächten fortwährend befriedigend find, und daß Alles vermuthen 
läßt, die jüngften Ereigniſſe werden denſelben nicht nur nicht ſchaden, 
jondern fie bedeutungsvoller werden laffen. „Was die Regierungen 
wie wir wünſchen, ift die Erhaltung des europäiſchen Gleich— 
gewichts.“ | 

Ein Decret, welches das „Journal officiel“ veröffentlicht hat, 
jagt, daß den Kammern ein Project werde vorgelegt werden, nach 
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welchem alle Bürger unter 30 Jahren der Mobilgarde einverletbt 
werden follen, ſoweit fie derjelben noch nicht angehört haben. 

Ueber den Zuftand der franzöfifhen Armee wurde der Köln. Ztg. 
aus Saargemünd vom 10. Auguft gefchrieben: Die franzöfifhe Armee 
hinterläßt überall auf dem Wege ihrer Flucht die troftlofeften Spuren 
der Entmuthigung; Bagage, Zelte, Vorräthe — Alles iſt zurüd- 
gelaffen. Ungeheure Vorräthe wurden in Forbach und in Saargemünd 
aufgeftapelt gefunden. Unfere Feldeifenbahndeamten nahmen eine groß- 
artige Proviant-Colonne von Bahnwagen in Befchlag, die mit Biscuit, 
Chocolade, Zuder 2c. geladen war, fogar ganze Wagen voll Bonbons 
und Confituren waren darunter, welche alle die fiegreihe franzofifche 
Armee begleiten follten. In Folge aller diefer ausgefuchten Vorräthe 
von Lederbiffen und der Erfhöpfung der Stadt an wirklichen Lebens— 
mitteln ift es hier leichter, einen Gentner Bonbons als ein Pfund 
Brod zu kaufen. Auch die Cigarren hatte die Eaiferlihe Regie noch 
Zeit, von allen Kaufleuten zurüdzufordern, um fie mit ſich zu ſchleppen. 


Mac Mahon hat dem „Gonftitutionnel” zufolge nach der Schlacht 
bei Worth folgenden Zagesbefehl an fein Armeecorps erlaffen: „Sol- 
daten! An dem Tage des 6. Aug. hat das Schidfal euren Muth 
betrogen;’) aber ihr habt eure Bofitionen erſt nach einem heroifchen 
Widerftand verloren, der nicht weniger ald neun Stunden gedauert 
hat. Ihr waret 35,000 Streiter gegen 140,000 um 
jeid durch Die Ueberzahl erdrückt worden.) Unter folgen 
Umftänden ift eine Niederlage ruhmreich und die Ge 
Ihihte wird fagen, daß die Franzoſen in der Schlaht bei 
Froſchwiller die größte Tapferkeit entwicelt haben. Ihr habt empfind- 
lihe PBerlufte erlitten, aber diejenigen des Feindes find nod 


*) Noch draftiicher drüdte ein Pariſer Blatt diefen Gedanken mit ben 
blasphemilchen Worten aus: Gott iſt ung Revanche ſchuldig! 

**) Die Armee Mac Mahons war wenigftens 80,000 Mann ſtark 
und hatte Verftärfungen von der Hauptarmee; fie beftand aus evlefenen 
Zruppentheilen, hatte feſte Stellungen inne und war im Befite von 
Eifenbahnen, melde die fchnelle Goncentrivung und Heranziehung von 
Hülfscorps  erleichterten. Hierdurh wurde das numerische Uebergewicht 
der Fronpringlichen Armee, die nur allmählich ins. Gefecht gelangen. fonnte, 
mehr als ausgeglichen. Man iſt es zwar an den Schlachtberichten und fogar 
an den Geſchichtsbüchern der Franzoſen gewohnt, daß die Zahl der Gegner 
ſtets zu groß, die der eigenen Truppen viel zu klein angegeben wird. Den- 
noch muß die Unverfchämtheit der Mac Mahon'ſchen, vom Faijerlichen Haupt: 
quartier wiederholten Zahlenfälfhung (ſ. oben pag. 89) üiberrafchen. Mac 
Mahon gilt für den rechtſchaffenſten unter den franzdfiichen Heerführern. Wie 
mag es erſt mit der Wahrhaftigfeit der übrigen beitellt fein? Und was fol 
man von ber Befähigung des Oberbefehlshabers einer zunächft zur Action 
beflimmten Armee von 80,000 Mann halten, dev ſich damit entfchuldigt, daß 
er im den ſchönſten Stellungen und ımter den günftigften Umftänden nur 
35,000 Mann zufammen gebracht habe? 
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beträchtlicher. Wenn ihr nicht verfolgt worden feid, fo fucht die 
Urfache davon in dem Schaden, den ihr ihm angethan habt. Der 
Kaifer ift mit Euch zufrieden und das ganze Land ift Euch dankbar 
dafür, daß ihr die Fahnenehre fo würdig aufrecht erhalten habt. Wir 
haben ſchlimme Prüfungen durchgemacht, die wir vergeffen müffen. 
Das erſte Corps wird reconftituirt werden und mit Gottes Hülfe 
werden wir bald eine eclatante Revanche nehmen. Der le 
Sommandant des 1. Armeecorpe. Ge. Mac Mahon.“ 

Armeebefehl des Königs Wilhelm an die die fran- 
zöftfhe Grenze überfhreitenden Truppen: Soldaten! 
Die Verfolgung des nach Hlutigen Kämpfen zutücgedrängten Feindes 
hat bereits einen großen Theil unferer Armee über die Grenze ge— 
führt. Mehrere Corps werden heute und morgen den franzöfifchen 
Boden betreten. Ich erwarte, daß die Manneszucht, durch melde 
Ihr Euch bisher ausgezeichnet Habt, fich auch befonders auf feind- 
lichem Gebiete bewähren werde, Wir führen feinen Krieg gegen 
die friedlichen Bewohner des Landes, es ift vielmehr die Pflicht 
jedes ehrliebenden Soldaten, das Privateigenthum zu ſchützen und 
nicht zu dulden, daß der gute Auf unferes Heeres auch nım durch ein- 
zelne Beiſpiele von Zuchtlofigfeit angetaftet werde. Ich baue auf 
den guten Geift, der die Armee befeelt, zugleich aber auch auf die 
Strenge und Umfiht aller Führer. Hauptquartier Homburg, 
8. Auguft 1870. (gez) Wilhelm. 

Brüffel, 8. Auguft. Eröffnung der Kammern. Die Eröff- 
nungsrede des Königs conftatirt die Zufiherung der franzöfifchen 
und der preußifhen Negierung, daß die belgiihe Neutralität nicht 
werde verletst werden, erinnert mit dankbaren Worten an die be- 
jonderen Bemühungen Englands um Belgien und fchließt mit der 
Erklärung, daß das Volk umd der König von Belgien für immer 
nur eine Seele bilden und nur den einen Ruf fennen werden: 
Es lebe das unabhängige Belgien. 

London, 8. Auguft. Die Siegesnahrichten aus Deutjchland, 
welche der Botſchafter des norddeutſchen Bundes, Graf Bernftorff, 
jofort veröffentlichte, haben in allen Kreifen der Bevölkerung die 
freudigfte Erregung hervorgerufen. (%. 3.) 

Unterhaus. Auf gejtellte Synterpellationen erklärt Gladſtone, er 
wiſſe nicht, ob Preußen wegen Piloten remonſtrirte; jedenfalls ſei 
antineutraler Pilotendienft verboten, Da das Parlament übermorgen 
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vertagt wird, kann Gladitone eine weitere Vorlage politiſcher Do— 
‚ eumente nicht verjprechen; deshalb theile er nur mit, daß England 
am 30. Juli Frankreich und Preußen jeparat, aber identiſch an- 
zeigte, daß, wen der eine oder andere Theil die Neutralität Belgiens 
verlege, England mit anderen Staaten gemeinſam behufs der Verthei- 
digung Belgiens cooperiren würde, ohne an einem allgemeinen Krieg 
Theil zu nehmen. Der hierfür beabfihtigte Vertrag follte 1 Jahr 
lang nad dem Friedensihluß rechtskräftig bleiben, ohne Beeinträch- 
tigung des alten Garantievertrages. Oeſterreich und Rußland 
äußerten jih günftig über den Vorſchlag. Bismard wies den 
Grafen Berntorff zur Vertragsunterzeihnung an. Frankreich ver- 
langte unbedeutende Stylabänderungen, wovon daſſelbe jedenfalls 
abjtehen wird. Disraeli bemängelt den Vertrag, weil die eventuelle 
Cooperation Englands auf die DVertheidigung Belgiens beichräntt 
bleibe. — Im Oberhaufe gibt Granville ähnlihe Erklärungen ab. 


Florenz, 8. Auguft. Die Nachricht von dem deutfchen Siege 
bet Wörth wurde von der Regierung eine ganze Nacht der Kennt— 
niß des Publifums vorenthalten. Nachdem ſie bekannt geworden, 
verlängerten jich nicht wenige Gefichter. Bereits lenken die franzöſiſch— 
gejinnten Blätter ein. 

Rom. Gegen Napoleon erbittert, weil er feine Truppen 
von Rom abziehen läßt, heilen die Jefuiten in einem ihrer 
Drgane, der „Unita Cattolica“, den Italienern Folgendes mit: „Der 
Abzug der Franzoſen aus Rom jagt nicht, dag Victor Emanuel nad 
Rom gehen fol. Nein, die italieniihe Regierung wird an den Thoren 
‚der ‚heiligen Stadt Halt machen. Wenn aber die Monarchie dennoch 
genöthigt wird, fih Noms zu bemächtigen, dann würde am Tage des 
Einzuges felbit ein geheimer Vertrag Frankreichs und Italiens in Boll 
zug gelebt, welcher beilaufig Folgendes enthält: Die Annerion Roms 
an die italienifhe Halbiniel wird durch Annerion Piemonts von Novara 
bis Savona, ausgenommen Aleffandria, und der Infel Sardinien an 
Frankreich compenfirt werden (von Piemont hatte dies unlängft auch 
die „Norddeutihe Allg. Ztg.“ behauptet); Letere Infel verpflichtet fid 
Frankreich an den römiſchen Papft ganz abzutreten; es verpflichtet fich 
weiter, mit der italienifchen Regierung: 1) dem Papfte eine alljährliche 
Apanage zu zahlen; 2) ein Anlehen unter vortheilhaften Bedingungen 
zu verfchaffen zur Entfumpfung der Infel und der Anlage von Eifen- 
bahnen oder anderen Arbeiten; 3) wenn die Revolution diefen Staat 
angreifen follte, verpflichten fi) Italien wie Frankreich, fie zu unter— 
drüden.” 
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Meg, 9. Auguft, Borm. 8 Uhr 55 Min. (Officell.) Die 
Armee concentrirt ſich größtentheils vorhald Mes. Bazaine ift mit 
Leitung der Operationen betraut. Das Corps Froffard zieht fi) 
in guter Drdnung auf Met zurüd. Die Naht war ruhig. Der 
Kaifer tft joeben ins Hauptquartier von Bazaine abgegangen. 

Nachmittags 1 Uhr 52 Min. Mac Mahon hat den größten 
Theil feiner Armee wieder gejammelt und weiht auf Nancy 
zurüd. 

Paris, 9. Auguft. (Dfficiell.) Alle Departemente, welche die 
1., 3., 4. und 7. Militärdiviſion bilden, ferner die Departements 
Ente dor, Seine und Loire, Ain und Ahone, welde zur 8. Divifion 
gehören, jind in Belagerungszuftand erklärt. 

Paris, I. Aug Zufammentritt der Kammern. Im Senate 

verlangte Parieu Namens der Regierung die allgemeine Organifation der 
Nationalgarde, die Einverleibung der Mobilgarde in die active Armee 
und Beförderung der Aushebung der Klaffe bon 1831. Im Hinblie 
auf die Fritifche Lage und die bedrohliche Gährung unter der Parifer 
Bevölkerung. warnte der Minifter vor inneren Spaltungen, aus denen 
Preußen Vortheil zu ziehen hoffte. Dabei verhehlte er auch nicht, 
welchen Zweck die Regierung mit der Berhängung des Belagerungss 
zuftandes von Paris im Auge hatte, indem er drohend hinzufügte: 
wenn die Ordnung geftört würde, fo würden wir Gebraud von der 
Gewalt machen, die uns der Belagerungszuftand zumeift. Wir würden 
andere Kräfte als die Nationalgarde zu Hülfe rufen. In der Ord- 
nung nur finden wir unfer Heil.” Die Eröffnungen der Regierung 
wurden im Senate mit Beifall aufgenommen. 
Bewegter war die Scene im gefebgebenden Körper, wo fie faft 
einen revolutionären Character annahm. Nachdem bezüglich der zu 
ergreifenden DVertheidigungsmaßregeln alle Anträge des Minifteriums 
(fiehe oben) als dringlich erflärt worden waren, verlangte Favre in 
Vollzug des Geſetzes von 1831 die vollftändige Bewaffnung der Nas 
tionalgarde in Paris und den Departementen, und forderte ferner, 
daß der Kaifer, deffen abfoluter Unfähigkeit zum Obergeneral er die 
erlittenen Niederlagen zufchreibt, den Befehl niederlege, und daß die 
Kammer felbit die Leitung der Landesangelegenheiten in ihre Hände 
nehme. Diefer Antrag veranlaßte eine ftürmifche Scene zwifchen der 
Linken und der Kammermehrheit. 

Picard ſchlägt vor, die gegenwärtig noch in Paris liegenden Re— 
gimenter an die Grenze zu ſchicken, und erflärt, daß, wenn man der 
Bevölkerung von Paris die Waffen verweigere, fie ſich diefelben mit 
allen möglichen Mitteln werde verfhaffen müffen. Picard fordert eine 
Aenderung des Minifteriume. 


95 


Serome David, welcher dem Kampf von Weißenburg beigewohnt 
hat, ift überzeugt, daß, wenn die Soldaten uns hörten, fie ung zu- 
zufen würden, die inneren Zwiftigkeiten zum Schweigen zu bringen und 
ung zu einigen. Bewahren wir der Armee das Vertrauen, daß ganz 
Frankreich hinter ihr fteht. 1 

Es wird Schluß der Discuffion erfannt und die Sitzung unters 
brochen. 

Die Miniſter wurden von ihren Freunden viel kälter als ſonſt be— 
grüßt, ſie ſahen Alle bleich und bekümmert aus. Sie ahnten, daß es 
ihr letzter Amtstag war; ſie waren bis auf den Marſchall Le Boeuf 
vollzählig erſchienen. Ollivier verſuchte eine lächelnde Mine anzu— 
nehmen, wie auch der Herzog von Gramont, was dieſem im Laufe der 
Sitzung eine ſchlimme Scene bereitete. Präſident Schneider beginnt 
mit der Derlefung des Decrets der Einberufung: „Napoleon, von 
Gottes Gnaden und — — — „Genug! Laffen Sie das weg! 
(passez! passez!) ſchreit die Linke einftimmig. Die Rechte Ichweigt, 
Die Majorität hat in der That ihr früheres Ausſehen nicht mehr. 
Als Olivier vom Heldenmuthe der Armee fpricht, unterbricht ihn Jules 
Favre, und die Thaten der Soldaten belobend, betont er die Unfähig- 
feit der Führung. Als der Minifter Opfer verlangt, ruft Arago mit 
Stentorſtimme; „Alle Opfer! aber ohne Euch, ohne Euch!“ Die Rechte 
bleibt unbeweglih und fieht niedergefhlagen aus. Da betritt Oranier 
aus Caſſagnac die Rednerbühne Er fagt u. A.: „Wenn ih die Ehre 
hätte, auf der Minifterbank zu fißen, fo würde ich damit beginnen, 
Euch alle (die Linke bezeichnend) heute noch vor ein Kriegsgericht zu 
ftellen! Unbejchreibliher Zumult folgte den Worten Man ruft ihm 
zu: Thut es! Gtellt ung vor Eurer Kriegsgeriht! Wir find dazu 
bereit! Der Präfivdent fuht Ordnung zu fliften und ruft Granier 
zur Ordnung. Bicard befteigt die Tribüne, als ſich eine Scene im 
innern Kreis vor Derfelben zuträgt. Der lächelnde Blick Gramonts 
hatte die Linke aufgeregt. Eftancelin ruft ihm zu, daß das unſchicklich 
fei in folden Zeiten, verläßt feinen Pla und geht mit drohend er- 
hobener Hand auf Gramont zu, Jules Kerry folgt und der alte 
Garnier-Pagès ſelbſt; Chevandier ift auch bedroht. Der Brafident 
bededt fih mit dem Hute. Nach einer Biertelftunde ift die Ruhe erft 
wieder hergeftellt. Picard verlangt gleichfalls Waffen fürs Volk. 
Berweigere man fie hier, fo Habe man ſich an die gebührende 
Stelle zu wenden. Der Aufruf erregt neuen Tumult. David kommt 
vom Kriege. „Preußen war feit lange zum Kampfe vorbereitet und 
Frankreich war nicht bereit!" (Die Regierung hatte vor dem Kriege 
das Gegentheil erklärt und verſichert, Endlich vertagt man fi in 
die Büreaus. 


Eine ungeheure Menge ftattonivt um das Palais Tegislatif. 
Militäriſche Borfihtsmaßregeln find getroffen. Die Behörde ift 
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gezwungen, die Zugänge zum oh mit Gewalt räumen au 
laſſen. 

Zwei Individuen, welche den Arbeitern Geld anboten, —— 
Mittags auf dem Platz de la Concorde verhaftet; man vermuthet 
in ihnen preußiſche Agenten. 

Paris, 9. Auguſt, Abends 7 uhr Corps legislatif. Duver- 
nois ſchlägt eine Tagesordnung vor des Inhaltes: Die Kammer 
jet entjhlofjen, das Miniſterium zur unterftügen, überzeugt von feiner 
Befähigung, die Vertheidigung des Landes zu organifiren, und gehe 
denigemäß zur Tagesordnung über. Dlfivier erklärt, daß die Re— 
gterung diefe Tagesordnung nicht annehmen fünne; dieſelbe wird 
defjen ungeachtet angenommen. Hierauf wird auf Verlangen von 
Dlfivier die Situng unterbroden. 

Abends 10 Uhr. Korps legislatif. Der Antrag, es möchte der 
zweite Antrag von Favre betreffend Aufftellung eines VBertheidigungs- 
Comite's in der Kammer als dringlich erklärt werden, wird. mit 
190 gegen 58 Stimmen verworfen. Dagegen wird der Antrag 
Keratry, welcher alle des Dienftes entlaffenen und noch unverheira- 
theten Soldaten der Jahresklaſſen 1858 bis 1863 wieder in den 
Dienft beruft, als dringlich erklärt. 

Ollivier tritt ein und eröffnet: nad) dem von der Kammer ge 
faßten Beſchluß habe er mit der Kaiferin conferixt, und mit Zu— 
jtimmung des Kaifers ſei Graf Palikao mit Beſtellung eines 
neuen Cabinets beauftragt. — Auf den Boulevards großes 
Gedränge; die Gardes de Paris zerjtreuen die Zufammenrottungen. 
Um 11 Uhr Abends herrichte vollftändige Ruhe. 

Ehen wird eine Prockamation der Minifter an die Franzoſen 
angejchlagen, die alfo ſchließt: Wir haben die ganze Wahrheit 
gejagt, nun ift es an Euch, Eure Pflicht auf gleiche Weife zu 
erfüllen. Jede Bruft von einem Ende Franfreihs zum andern, 
das ganze Volk erhebe fi umd weihe fi zum großen Kampfe 
Einige unferer Negimenter find einer Ueberzahl unterlegen; aber 
unjere Armee iſt nicht befiegt. Der nämliche Hauch der Uner— 
ſchrockenheit belebt ſie immer noch. Unterſtützen wir ſie! Setzen 
wir der Kühnheit, die einen Augenblick glücklich war, jene Zähigkeit 
entgegen, die das Schickſal bezwingt! Rufen wir bei uns ſelbſt 
Hülfe und mögen die Eindringlinge auf einen lebendigen Wall von 
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Männern ftoßen, wie int Jahre 1792 und bei Sebaftopol. Mögen 
die Unfälle uns zur Lehre gereihen wie unfere Siege! Es wäre 
ein Verbrechen, einen Augenblid am Heil des Vaterlandes zu ver- 
zweifeln und ganz befonders zu demfelben nicht beizutragen. Auf 
denn! Auf, Ihr Bewohner des Centrums, des Nordens und des 
Südens unjers Yandes, die hr von der Laft des Krieges nicht ge— 
troffen werdet. Eilet mit einmüthiger Begeifterung Euren Brüdern 
aus dem Oſten zu Hülfe! Möge Franfreih einig im Glück, ſich 
im Unglück nod einiger fühlen! Gott ſegne unfere Waffen! 

(Eorr. Havas.) Die Proclamation der Miniſter wurde mit 
Enthufiasmus aufgenommen. (m Gegentheil!) 

Das officielle Wochenbulletin des „Soir“ fagt: Es gibt im Leben 
der Völker entfcheidende, feierlihe Stunden, wo Gott ihnen Gelegen- 
heit gibt zu zeigen, was fie find und was fie vermögen. Ein folcher 
Augenblick ift für Frankreich gekommen. Man hat bisweilen behauptet, 
daß eine große Nation, unerfchroden und fhwungvoll im Erfolg, das 
Unglüd, das vor ung liegt, nur ſchwer ertragen würde. Die Haltung 
der Bevölkerung widerlegt diefe Berleumdung. Sie ift nicht die der 
Entmuthigung, fondern die der patriotifchen und erhabenen Rache 


gegen die VBerheerer Sranfreids, wo fie ihr Grab 


finden müffen. Alle Franzofen werden fich erheben wie ein Mann, 
fie denken an ihre Voreltern und an ihre Nachkommen; fie haben 


hinter fih Jahrhunderte des Ruhms, vor fih eine Zukunft, die ihr 


Heroismus frei und mächtig madhen wird, Nie war das Bater- 
land beffer für den Geiſt der Ergebung und Aufopfe- 
rung vorbereitet. Nie bat es impofanter und groß- 


Bartiger die Stärke und den Stolz des Nationals> 
ſcharacters gezeigt. Es ruft mit Begeifterung: Aufl zu den 
Waffen! Siegen oder fterben ift feine Looſung. 


A nk rein 


Während unfere Soldaten heldenmüthig den vaterländifchen Boden 
vertheidigen, beunruhigt fih Europa mit Grund wegen der preußifchen 
Erfolge. Man weiß nicht, wie weit der Ehrgeiz diefer unerfättlicen 
Macht gehen würde, wenn fie durch einen definitiven Triumph über: 
reizt wird. Es ift ein unveranderliches hiſtoriſches Geſetz, daß jedes 
Volk, welches durch übertriebene Begehrlichkeit das allgemeine Gleich— 
| sewigt ftört, gegen feine Siege eine Reaction hervorruft und alle 
andern Völker gegen fih Fehrt. Diefe Wahrheit Fann nicht erman- 


| — einen ueuen Beweis durch die Thatſachen zu erhalten. Wer hat 
num ein Intereſſe an einer Auferftehbung des deutſchen Kaifer- 
reichs? 


Wer kann wunſchen, daß die Nordſee und das baltiſche Meer 


N preußische Seen werden? Iſt e8 Schweden, Norwegen und Dänemark, 
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die ein preußischer Triumph vernichten würde ?: Iſt es Rußland, welches 
mehr als irgend eine andere Macht ein Intereſſe hat, das nordifche 
Sleihgewicht vor deutfhen Begehrlichkeiten zu retten? Iſt es England, 
welches als große maritime Macht, die Beſchützerin Dänemarks, den 
Fortfhritten der preußifhen Marine entgegenfieht? Iſt es Holland, 
das ſchon fo bedroht ift durch die verwegenen Intriguen Bismard’s? 
Mit Rückſicht auf Defterreih wäre die Wiederherftellung des deutfchen 
Kaiferreich® bloß zum Vortheil des Haufes Hohenzollern. 

Es wäre der fatalfte Schlag nicht nur gegen die habeburgifche 
Dynaftie, fondern gegen die Eriftenz der außersungarifhen Monardie. 
Preußen wird ſicherlich verfuchen, dem Wiener Cabinet Verfprehungen 
zu machen; aber man weiß, weldhen Glauben man den Worten Bis- 
marck's zu Tchenfen hat. War irgend eine fogenannte Garantie je 
ftarfer als die Bande, welche Preußen mit dem deutfhen Bunde vers 
einigte und die von Preußen mit Verhöhnung aller feiner Pflichten 
und BVerbindlichkeiten fo gewaltfam zerriffen wurden ? 

Der definitive Triumph Hohenzollerns wäre nicht weniger unheil- 
dringend für Italien als für Defterreich. 

Ein deutjches Reih würde um jeden Preis Küften verlangen; es 
müßte fie haben im Süden wie im Norden, Venedig und Trieft, wie 
Kiel und Amfterdam; damit wäre die Negeneration Italiens gefährdet. 

Wir appelliren mit Beruhigung an die Weisheit der Regierungen 
und der Völker, Europa dem preußischen Defpotismus zu entreißen und 
ung durch Allianzen oder Sympathien in Rettung des europäifchen 
Gleichgewichtes zu unterflüßen. Schon laſſen fih gute Anzeichen bei 
England conftatiren, welches fich vollftändig befriedigt zeigt durch unfere 
fategorifchen und fo loyalen Erklärungen über die belgifche, unfere 
Nordgrenze deckende Neutralität; es ift zu deren DVertheidigung bereit, 
fall® Preußen fie verleken follte. 

Norwegen und Schweden, Dänemark nehmen eine Stellung ein, 
welche ihre patriotifche Begeifterung bemweilt. Der Kaifer von Ruß— 
land beehrt unfern Gefandten mit feinem ganz befonderen Wohlwollen, 
und die gewichtigften Organe der ruſſiſchen Preſſe Außern fich der 
preußiihen Sache ungünftig. 

Auch Diejenigen Wiener Sournale, die anfanglid, wenn aud 
ihüchtern, einige Sympathien für Bismarck gezeigt, find genöthigt, 
der öffentlihen Meinung zu weichen, und führen nun eine Sprade, 
die den wahren Intereſſen von Defterreich entipricht. 

Der Kaifer von Defterreih, der König von Italien und ihre Res 
gierungen bezeugen ung von Stunde zu Stunde eine befriedigendere 
Stimmung. Defterreih und Stalien rüften thätig; die Minifterien von 
Wien und Beth folgen dem gleichen Gedanken, und der Augenblid 
naht heran, wo fie Preußen in der Flanke die ernfteften und ſchwerſten 
Berlegenheiten bereiten werden. 
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Unfere Diplomatie wird nit weniger thätig fein als 
unfere Armee. Franfreich macht eine außerfte Anftrengung. Vertrauen ! 
Vertrauen! Unfer Patriotismus ift auf der Höhe aller Gefahren. Je ernfter 
die Umftände find, um fo mehr Energie entwicdelt die Nation. Alle Spals 
tungen hören auf. Die franzöfiiche Preffe drückt mit Ginmuth die 
edelften und verwendbarften Ideen aus, Die Mitwirfung des Senates 
und der Legislative wird unferen Truppen neue Kraft verleihen und 
das Franfreih von 1870 wird den Völkern Europa's zeigen, daß es 
nicht entartet ift. 

9. Auguſt. Königl. Hauptquartier in Saarbrüden. Beſetzung 
der Feſte Lützelſtein durch Truppen der Eronprinzlihen Armee; die 
Feſte Lichtenberg wird in Brand geſchoſſen. 

Die vollig cernirte Feftung Straßburg wird von General von 
Deyer zur Uebergabe aufgefordert, die Aufforderung von General 
Uhrich zurückgewieſen. 

Ein zweites franzöſiſches Panzergeſchwader paſſirt Dover, nach 
der Oſtſee fteuernd. 

Defanntmahung des Finanzminifters Camphaufen, daß Frank— 
reich aufgehört hat, die Erzeugniffe des Zollvereins gleich denjenigen 
der meiftbegünftigtiten Nationen zu behandeln, und daß in Folge 
dejjen auch franzöfiiher Wein, welcher nach dem 10. d. M. über 
die Zollgrenze eingeht, mit 4 Thlr. der Centner zu verzollen ift. 

Münden, 10. Auguft. 44 katholiſche Lehrer hiefiger Uni— 
verfität haben die offene Erklärung abgegeben: 

„Daß fie die vaticaniſche Verſammlung von 1869 bis 70 nicht 
als ein freies öcumeniſches Concil anzuerkennen vermögen und 
ihren Beſchlüſſen feine Gültigkeit beilegen können, insbejondere, daß 
jie den Sat von der perfünlichen Unfehldarkeit des Papſtes als 
eine in der heiligen Schrift nicht begründete, ſowohl der Tradition 
des kirchlichen Alterthums als der Kirchengeſchichte offen wider— 
iprechende neue Lehre verwerfen.“ 

Paris, 10. Auguſt. 4'/, Uhr Nachm. Sr der Legislative 
fündigt Palikao die Bildung des neuen Miniſteriums an: Palikao 
Krieg; Chevreau Inneres; Magne Finanzen; Duvernois Handel; 
Nigault Marine; David Arbeiten; Latour d'Auvergne Auswärtiges; 
Büſſon Staatsrath; Grandperret Juſtiz; Brame Unterricht. 

Die Regierung hat mit Rückſicht auf die Aufregung der Be— 
völferung alle Polizeiagenten,, die Stadtgayde und 40,000 Wann 
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Truppen in Baris aufgeftellt, ımm Ruhe zu erhalten. Das Bolt 
rief den Truppen zu: „An die Grenze!“ Die Republikaner jcheinen 
abwarten zu wollen, ob das Kaiferreich noch Xebenskraft haben wird. 

Paris, 10. Auguft, 5 Uhr Nahm. Die Legislative hat 
über einen Vorichlag, vom 11. Auguft an alle Verfalltermine um 
einen Monat zu erjtreden, Dringlichkeit erfannt. Forcade verlieft 
den Bericht der Commiſſion, die mit der Prüfung der geftern vor- 
gelegten Projecte und Borfchläge beauftragt war. Sie nimmt das 
Amendement Keratry's auf, die Tiberirten Soldaten einzuberufen 
Die Commiſſion ſchlägt überdies vor, alle unverheiratheten Bürger 
und alle verheiratheten ohne Kinder von 25 bis 35 Jahren der 
Armee einzuverleiben. 

Sie Schlägt ferner vor, den Credit von 4 Millionen für Unter- 
ftügung der Familien der Mobilgardiiten auf 20 Millionen zu er- 
höhen. Sie ſchließt mit jehr warmen Worten über die Einigung 
alfer Parteien und über die patriotifchen Gefühle von ganz Frankreich. 

Sie Schlägt endlich vor, der Armee, die fih um das Vaterland 
verdient macht, den Dank zu votiren. - (Dreifacher einmüthiger 
Beifallsfturm.) Die Legislative beſchließt, daß der Präfident diefes 
Botum der Armee zuſtelle. Die Vorſchläge werden einmüthig an- 
genommen. 


Der gejeßgebende Körper wurde heute nicht nur, wie geftern, durch 


Infanterie und Gavallerie, jondern aud durch zwei Batterien Artillerie 
geſchützt. 

Einem Pariſer Blatte, dem Specialorgan der feinen Welt, ent: 
nimmt die Mainztg. folgende zwei Gefhichten: „Einer unferer Freunde 
der von der Grenze kommt, hat die Turcos im Bivouak über die 
Preußen ſprechen hören; er bringt einige der pittoresfen Ausdrücke 
mit, welche die Sprache der Wüſtenſöhne verbramen. Unter andern 
ift ung folgende Wendung aufgefallen: Wir Kopf abfchneiden den 
Soldaten von Mouſie Mic Mac und laden unfere Kanonen mit.” 
Ein weiterer Ausſpruch — und dieſer von einem Zuaven —: „Wenn 
ih einen Preußen in feiner Ede vorfriege, fo werde ih ihm fein 
Theil geben und ihn dann in den Abtritt werfen — man muß feine 
Tänzerin immer wieder an ihren Pla zurüdführen.“ Namentlich 
der legte Theil der Geſchichte erichien einem Pariſer Blatt fo außer: 
ordentlich geiftreich, daß es ihn mit gefperrter Schrift abdruden Tief. 

Auf Verwundete und auf das Sanitätscorps ift aus den 
Hänfern häufig gefchoffen worden; große Gräuel find gegen Ver— 
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wundete verübt worden, fo daß in einem Orte 26 Bauern Friegs- 
rechtlich erichoifen wurden. Aus einzelnen Ortihaften find die 
Leute, ſelbſt die Schulkinder, ſchaarenweiſe weggeführt und gefne- 
belt worden; ſie befinden fich noch unter Bewachung. In allen 
Ortſchaften, welche paffirt werden, wird von heute an der Kriegs— 
zuftand verkündet. Kein einzelner Mann darf die Ortſchaften be- 
treten. Bei jedem Maroden, welcher Liegen bleibt, muß ein Poſten 
jtehen bleiben. 


Wien, 10. Auguft. Die deutihen Siegesnadhrichten haben 
den größten Jubel der Deutih-Defterreicher hervorgerufen und die 
Partei, welche immer nod auf eine Rache für Königgräß fann, ift 
höchſt beftürzt.  Diefelbe hat geglaubt, es werde doch ein Augens 
blick eintreten, wo Defterreih fih in den Streit einmifchen könne. Sekt 
find ſelbſt Anhänger diefer Richtung froh, dag dies nicht voreilig ges 
fhehen iſt. Selbſt das ultramontane „Vaterland“ will nichts mehr 
von ſolchen Gelüſten wiffen. Der D. Allg. Ztg. wurde wenige Tage 
zuvor gefchrieben: „Man erwartet in wenigen Tagen die Berfegung unferer 
Armee auf den Kriegsfuß. Die Mobilifirungsordre foll in der Aus— 
fertigung begriffen fein. Damit ift die Einberufung der Referve ver: 
bunden, die feit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht beftimmt ift, 
die auf dem Friedendfuße ftehenden Bataillone zu ergänzen. Die 
militärifche Partei, verftärkt durch den ungarifchen Einfluß, feheint die 
Dberhband gewonnen zu haben. Beim Kaifer wird Kriegsrath auf 
Kriegsrath gehalten. Es unterliegt faum einem Zweifel, daß drei 
Armeecorps aufgeftellt und gegen die nordoftlihen Grenzen vorge: 
fhoben werden. Man behauptet, durch Rußlands Truppenzufammen- 
ziehungen in Polen dazu gezwungen zu fein.” Nach anderen Berichten 
haben die militärifhen Maßnahmen folhe Aufregung hervorgerufen, 
dag die Regierung eifrigft zu beruhigen fuchte. Die deutihen Sieges- 
nachrichten haben nun aber ohne Zweifel alle Kriegsgelüfte verdrängt. 
London, JO. Auguft. Der neue Vertrag für Garantie der 
Keutralität Belgiens wurde geftern von Bernjtorf, Granville und 


dem franzöſiſchen Gejandten umterzeichnet. 

Sn der Thronrede, durh melde das Barlament heute ge= 
&hlofjen wurde, heißt eg: Vom Auslande erhalte ich ununterbrochen 
Freundfihaftsverfiherungen, mit tiefem Schmerze ſah ich jedoch 
den Ausbruch des Krieges zwilhen zwei mächtigen Alliirten. Sch 
habe mih auf das Befte bemüht, dieſes große Unglück abzumwen- 
den, und werde unausgeſetzt auf das Ernftefte beftrebt fein, den Pflichten 
und den Rechten, welde die Neutralitat gibt, meine volle Aufmerks 
famfeit zuzuwenden. Gern habe ih die in diefer Beziehung nöthig 
gewordenen Geſetzvorſchläge genehmigt; ih werde beſtrebt fein, allen 
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Veranlafjungen entgegenzutreten, welche das gegenwärtige Terrain des 
Krieges ausdehnen Fönnten, und werde bei jeder mir gebotenen Ges 


legenheit bemüht fein, zu Wiederherftellung eines ehrenvollen Friedens 
beizutragen. 


Florenz, 10. August, Abends 11 Uhr. Die Kammern 
find auf Dienftag den 16. d. M. einberufen. Der Senat 
genehmigte den Geſetzesvorſchlag, betreffend die finanziellen Maf- 
nahmen. Die „Dpinone” meldet, die Regierung werde zwei andere 
Klaſſen zur Armee einberufen. 


Paris, 11. Auguſt. Der gefesgebende Körper nahm heute 
einftimmig an: 1) einen Antrag Favre's auf Bewaffnung und 
Reorganiſation der Nationalgarde auf Grundlage des Geſetzes von 
1831; 2) eine Erhöhung des Kriegseredits auf 1000 Mill. Fre; 
3) die Einführung des Zwangscourfes für Bankbillets. Keratry 
verlangte Einfegung einer parlamentarifchen Unterfuhungscommiffion, 
um das Verhalten des früheren Kriegsminifters Lebveuf zu unter 
jucen. Graf v. Palikao entgegnet, daß Marſchall Bazaine das 
Obercommando über die Truppen führe. 


Heute Abend theilte im gefeggebenden Körper der neue Miniſter— 
präfivent Graf v. Palikao mit, daß Leboeuf feine Entlaffung als 
Generalſtabschef genommen habe und daß in vier Tagen 70,000 
Mann an die Grenze geſchickt würden. Cheprenu, der neue 
Minifter des Innern theilte mit, Die Negierung bereite Die Muss 
treibung aller deutſchen Unterthanen vom franzöſiſchen Boden vor. 
Abgeordneter Pelletan tadelte diefe Maßregel. Chevreau erwiderte, 
die Austreidbung werde mit Mäßigung ausgeführt werden. 

„Die Ausführung dieſes Beichluffes“, ſagt die N. Zürich. Ztg., 
wäre eine That, die nur zahlreihe unfchuldige Opfer trifft, die Frank: 
veich zu feinen Siegen führt, wohl aber dafjelbe in den Augen 
aller civilifirten Völker tief hHerabwürdigt und den 
legten Funken von Sympathie für die große Nation auss 
treten muß.“ 

Die Ausführung der brutalen Maßregel, gegen welde die 
fremden Botſchafter ohne Erfolg proteftirten, bat 
niht auf fih warten laſſen und ift nicht bloß von der Regierung, 
jondern von dem durch die Regierung aufgehegten Volke Teineswegs 
„mit Mäßigung“, fondern mit der ruchlofeften Graufamfeit betrieben 
worden. Viele Taufende wurden zuerft ihrer Habe beraubt und 
dann Hülfelos hinaus getrieben, zum Theil ſchwer miß— 
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handelt und athmeten erft in der Schweiz, Belgien, England auf, 
wo man fie Lliebreih aufnahm, unterflüßte und in die Heimath be- 
förderte. Zum großen Theil waren e8 Greife, Weiber und Kinder. 
Man bemerkte darunter hochſchwangere Frauen und Säuglinge; felbft 
Bäter, deren Söhne im franzöfifhen Heere dienten, 
mußten aus dem Lande fliehen. — — 

— — „In der Verzweiflung über ihre militarifhen Mißerfolge 
Iheinen die franzöſiſchen Machthaber ihre Hoffnungen auf die Erhe- 
bung der gefammten Nation, auf einen Volkskrieg im größten Maß— 
ftabe gefeßt zu haben. Ihre Phantafie fchmeichelt fih mit der Er— 
innerung an die Erfolge, welche das Aufgebot der gefammten natio- 
nalen Wehrkraft in den NRevolutionskriegen zu erringen vermochte und 
mit gewöhnlicher Kurzfichtigkeit meinen fie jeßt eine Wiederholung der 
Ereignifje von 1793 ins Werk feßen zu konnen. Aus dem „Cons 
ftitutionnel“ erfahren wir, daß, wenn Frankreich zwei Millionen Ger 
wehre an feine Bertheidiger vertheilt haben wird, es doch noch eine 
Million in feinen Zeughäufern übrig hat, Doch wird der Schreden, 
den wir über diefe Nachricht empfinden könnten, dadurd gemindert, 
daß der „Frangçais“ mittheilt, daß die Leute nicht ſchießen können, fie 
möchten es doch ſchnell lernen. Uber mit diefen 3 Millionen Ge- 
wehren und den Leuten, die nicht Ichießen können, ift es nicht 
genug: „Das Einzige, was uns no retten kann, ift der Luft: 
ballon! ruft der „Francais“ aus, der „Artilleriftiihe Luftballon“. 
Nichts iſt Leichter: Man nimmt Luftballons, ſetzt artilleriftifche Luft— 
ihiffer hinein, thut Monftre- Bomben dazu, die Monftre-Bomben werden 
bhinuntergeworfen, fehlagen die Feinde todt umd retten nicht nur das 
Baterland, fondern wenn Frankreich mit diefen Luftballons fertig tft, 
ift auch die Eroberung Deutfchlands fertig! Bei diefer Findlichen 
Art, die Franzofen zur Volksbewaffnung aufzumuntern, darf es jedod 
nicht unerwahnt bleiben, daß dieſe Bewaffnung befonders von den 
Sournalen der Außerften Linken verlangt wird. „Uvenir national“, 
„Slohe”, „Demokratie", „Rappel”, „Reveil” und „Siecle” haben 
einen dahingehenden Aufruf erlafien. Selbit in dieler ernften Stunde, 
die jebt für Frankreich gefchlagen hat, lebt die lügenhafte Phrafe 
munter weiter, Wir lefen im „Beuple Francais“: 

„Die Sache, deren Triumph wir wollen, ift mehr als eine nationale 
Sache: wir find die Ritter des Nechts für Alle, felbft und vornehmlich) 
für die Deutfchen. Es ift die in ihren Lebenden Werken bedrohte 
Civilifation, welche wir vertheidigen, die Freiheit Europas ift es, die 
wir retten wollen.“ 

Saarbrüden, 11. Augujt. Der König erließ bei feiner 
Abreife von hier eine Proclamation an das franzöfiihe Volk. 
Diejelbe lautet: „Wir Wilhelm, König von Preußen, thun den 
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Bewohnern der durch die deutſchen Armeen bejegten franzöſiſchen 
Gebietstheile zu wiljen, was folgt: Nachdem der Kaifer Napoleon 
die deutfhe Nation, welche wünfchte und noch wünſcht, mit dem 
franzöſiſchen Volke in Frieden zu leben, zu Waſſer und zu Lande 
angegriffen hatte, habe ich den Oberbefehl über die deutfchen Armeen 
übernommen, um diefen Angriff zurückzuweiſen; ich bin durch Die 
militäriſchen Creigniffe dahin gekommen, die Grenzen Frankreichs 
zu überfchreiten. Ich führe Krieg mit den franzöſiſchen Soldaten 
und nit mit den Bürgern Frankreichs. Dieſe werden demnach 
fortfahren, einer vollfommenen Sicherheit ihrer Perfonen und ihres 
Eigenthums zu genießen und zwar jo lange, als fie mich nicht felbft 
durch feindliche Unternehmungen gegen die deutſchen Truppen des 
echtes berauben werden, ihnen meinen Schuß angedeihen zu laſſen. 
Die Generale, welche die einzelnen‘ Corps commandiven, werden 
durch befondere Beſtimmungen, welche zur Kenntniß des Publifums 
werden gebracht werden, die Maßregeln feitiegen, welche gegen die 
Gemeinden oder gegen einzelne Perfonen, die fih im Widerſpruch 
mit den Kriegsgebräuchen jegen, zu ergreifen find; ſie werden in 
gleicher Weife Alles, was fi auf die Requiſitionen bezieht, feft- 
jegen, welche durch die Bedürfniſſe der Truppen als nöthig erachtet 
werden, fie werden auch Soursdifferenz zwijchen deutſcher und fran— 
zöſiſcher Währung feititellen, um jo den Einzelverfehr zwiichen den 
Truppen und den Einwohnern zu erleihtern. Wilhelm.’*) | 

Aus dem Hauptquartier des Dbercommandos der III. Armee 
bringt der Staatsanzeiger folgenden Bericht: | 

„Das Hauptquartier hat am 10. Auguft, früh 8 Uhr, vom Dorfe 
Dber-Maddern aus den Mari durch die Defileen der Vogeſen ange= 
treten. Auf dem Marfche befichtigte Se. Kal. Hoheit der Kronprinz 
die Kleine Feſte In Petite Pierre (Lügelftein), die in die Hand der Unfrigen 
übergegangen war. — Die Einwohner beftätigen, daß die Kranzofen auf 
ihrem Rüdzug in Betersbadh, deifen Entfernung vom Wörther Schlacht: 
felde beinahe 6 Meilen beträgt, Sonntag und Montag (7. u. 8. Aug.) 
noch in wildefter Flucht angefommen ſeien. Die Soldaten erklärten 
dabei ihren Officteren unter Drohungen, daß fie dem Feind nicht mehr 


*) Diefe Ansprache wurde natürlich in Paris und in ganz Frankreich, 
ſoweit es nicht von den deutfchen Heeren beſetzt war, unterdrüdt und fpäter 
yon Herin Jules Favre in feiner Girculardepefhe vom 6. September dahin 
gefälſcht, der König Wilhelm habe erflärt, er führe nur Krieg gegen die 
faiferlihe Dynaſtie, aber nicht gegen das franzöfiiche Bolt. 


— — —— 


die Spitze bieten würden. Die übrig gebliebenen Mannſchaften der 
ſchweren Cavallerie haben nach der Art eines geſchlagenen Söldner— 
heeres den Verband mit der Armee ſelbſtwillig gelöſt, entſchloſſen, 
wenn es ihnen gelingt, in ihre Heimathsorte zurückzukehren. Die 
Officiere ſtanden der Weigerung ihrer Soldaten gegenüber rathlos da, 
und unfähig, ihren Widerſtand zu brechen, ſchloſſen ſie ſich den Fliehen— 
den an, welche die beiden Routen von Bitſch und Hagenau weiter ver— 
folgten. 


Berlin (Dffictelle militäriſche Nachrichten vom 12. Auguſt.) 
Die franzöſiſche Armee hat ſich eine Stellung an der franzöſiſchen 
Nied zur Vertheidigung eingerichtet. Trotzdem iſt ſie geſtern bei 
Metz über die Moſel zurückgegangen. Unſere Cavallerie vor Metz, 
Pont à Mouſſon und Nancy. 

Der König von Preußen erließ eine Proclamation, deren erjter 
Artikel jagt: Die Confeription iſt im ganzen Umfang des von 
deutſchen Truppen bejegten franzöfiihen Territoriums aufgehoben. 

Berlin, 12. Auguft. Der „Staatsanzeiger” veröffentlicht 
folgendes Rundſchreiben des auswärtigen Amtes: 


Berlin, 10. Auauft 1870. 

Mein an den Botichafter des norddeutfhen Bundes in London 
gerichteter, von dem Grafen Granville in der Sitzung des Oberhaufes 
am 28. Juli mitgetheilter telegraphifcher Erlaß, betreffend den in der 
„Times“ vom 25. veröffentlichten Bertragsentwurf, hatte den Seren 
Grafen Benedetti veranlaßt, in dem „Sournal officiel de l'Empire“ vom 
30. Juli eine Darflellung von der Entftehung jenes Bertragsentwurfes 
zu geben; und nachdem ich mich im meinem fchriftlichen Erlaffe vom 
29, deſſelben Monats ausführlicher über den Entwurf und feinen Zu: 
fammenhang mit ‚der Politik des Kailerreihes ausgeſprochen hatte, ift 
die vom 3. d. M. datirte Circulardepefhe des Herzogs v. Gramont 
publicirt worden. Indem ich an diefe beiden Beröffentlihungen er: 
innere, habe ih nicht die Abficht, eine Erwiderung darauf zu geben: 
der dankbare Stoff, den fie der Kritik liefern, ift fhon von der Breife 
aller Länder, Frankreich nicht ausgenommen, bearbeitet worden. Zwed 
diefer meiner ergebenften Mittheilung ift vielmehr, ein neues Beweis: 
fü Eurer... . zugehen zu laffen und zur Kenntniß der hohen Re— 
gierung zu bringen, bei der Sie beglaubigt find. 

Ich habe von demſelben nicht früher Gebraud gemacht, weil ich, 
auch im Kriegszuftande, die Perfon des Monarhen nicht in die Er- 
örterung von Amtshandlungen feiner Vertreter und Minifter zu ziehen 
wünfchte und bei dem Regierungsſyſtem, welches in Frankreich erklärter- 
maßen vor dem 2, Sanuar d. J. beitand, nicht auf die Behauptung 
gefaßt fein konnte, dag ein Act, wie die Vorlegung jenes Bertrags- 
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entwurfs an mich und die anderen in meinem Erlaß vom 29. bezeich— 
neten Borfehläge und Zumuthungen ohne Vorwiſſen des Kaifere Napo— 
leon erfolgt feien. Die Berfiherung des franzöfiihen Herrn Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten, que jamais l’empereur Napoleon 
n’a proposé & la Prusse un trait6 pour prendre possession de la 
Belgique, und die Angaben des Grafen Benedetti, daß der Vorſchlag 
zu dem Bertrage von mir herrühre; daß er, um ſich über meine Com— 
binationen klar zu werden, fich dazu verftanden habe, fie zu Papier 
zu bringen en quelque sorte sous ma dictee, und daß der Kaifer 
Napoleon erſt nachher Kenntnig von diefem Bertragsentwurfe erhalten 
habe — dieſe Behauptungen nöthigen mi, von einem Mittel Ges 
brauch zu machen, welches mir zu Gebote fteht, um meine Boraus- 
jeßung von dem geichäftlihen DVerhältnig zwifhen dem Kaifer und 
jeinen Miniftern, Gefandten und Beauftragten und meine Darlegung 
der franzöſiſchen Politit noch zu befraftigen. In den Acten des aus— 
wärtigen Amtes befindet fih das in Abſchrift anliegende Schreiben des 
Grafen Benedetti an mich vom 5. Auguft 1866 und ein mittelft des— 
ſelben überfandter Vertragsentwurf. Die Driginalien, von der Hand 
des Grafen Benedetti, lege ich den Vertretern der neutralen Mächte 
zur Einfiht vor: ein photographifches Facſimile vderfelben werde ich 
Eurer . . . zu überfenden mich beehren. Ich erlaube mir, daran zu 
erinnern, daB nach Ausweis des „Moniteur” der Kaifer Napoleon die 
Tage vom 28. Juli bis 7. Auguft 1866 in Vichy zugebracht hat. 
In der amtlichen Unterredung, welche ich mit dem Grafen Benedetti 
in Folge dieſes Schreibens hatte, unterftügte derfelbe die in le&terem 
enthaltenen Forderungen dur die Drohung des Krieges für den Fall 
der Ablehnung. Der gleihwehl meinerfeits ausgefprochenen Ablehnung 
folgte das Berlangen nad) Luremburg und dem Miflingen diefeg Ge- 
Ihafts der größere, Belgien umfaſſende Vorfchlag, weldher in dem von 
der „Times“ veröffentlichten Bertragsentwurfe des Grafen Benedetti 
formulirt if. 

Eure... . erſuche ich ergebenft, dem Herrn Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten dieſen Erlaß vorzulefen und ihm eine Ab— 
Ichrift, bezw. Ueberſetzung, nebſt Abfchrift der Anlagen zu behändigen, 
auch das ſpäter folgende Facfimile der letzteren vorzulegen. Der 
Bundeskanzler. In Vertretung: v. Thile, 

Paris, 12. Auguft. In der heutigen Situng des gefeß- 
gebenden Körpers protejtirte Pelletan gegen die Ausweifung der 
Deutichen, nachdem man fie vorher verhindert habe, abzureiſen. — 
Der Minifter Duvernois bradte u. U. die Lügenhafte Be- 
Hauptung vor, Preußen habe die franzöfifhen Unter 
thanen zuerit ausgewiejen, 

Bafel, 12, Auguft. Die „Basler Nachrichten” bringen folgende 
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Mittheilung: „Wir erhalten von Lörrach und veröffentlichen ſehr gerne 
folgende öffentlihe Erklärung: Die Unterzeichneten fühlen fih ge 
drungen, gegenüber den im Auslande verbreiteten Gerüchten, als feien 
die in Baden anſäſſigen Angehörigen Franfreihs Mißhandlungen aus- 
gefeßt, hiermit öffentlich zu erklären, daß ihnen dis heute Fein einziger 
derartiger Fall bekannt wurde, daß fie fih vielmehr wie jeder Deutiche 
eines freien und ungeftörten Verkehrs im Privat: und Gefchäftsleben wie 
bisher zu erfreuen haben. Lörrad, 9. Auguft. Leon Baumgartner 
und Eugen Favre, im Namen der vielen in Lörrach wohnenden 
Franzoſen.“*) | 

Brüffel. Hier ift ein Schreiben eines Prinzen von Orleans 

de8 Prinzen Joinville, an Nigault de Genouilly veröffentlicht, in 
welchem er um Verwendung in was immer für einer Stellung bet 
der Activarmee dringendft erfucht. Alle Prinzen von Drleans find 
hier anweſend. 
London, 12. Auguft. Die „Times meldet, daß England 
abgelehnt habe, an der auftro-itafienifchen Liga Theil zu nehmen, welche 
von Beuſt in Vorſchlag gebracht worden fei, um zu. verhindern, 
daß Frankreich nach feiner Niederlage zu Länderabtretungen gezwun— 
gen werde. Für den Fall der Niederlage Preußens ſoll nad) dent 
betreffenden Vertrage der Auflöfung des norddeutichen Bundes fein 
Hinderniß in den Weg gelegt werden. 

Paris, 13. Auguft. Das „Journal officiel“ meldet die 
Ernennung des Marfhalls Bazaine zum General en ef des 2., 
3.,4. Corps und der Nheinarmee, ferner des Generals Trodu zum 
General en chef des 12. Corps, welches bei Chalons an der Marne 
in der Bildung begriffen ift, ferner des General Vinoy zum Ge— 
neval er chef für das 13. Corps, welches in der Umgegend von 
Paris gebildet wird.**) 

Aus Mes wird von 2 Uhr Nachmittags (officiell) gemeldet: 
Die erwarteten Berftärkungen find eingetroffen und die Freiwilligen 
jtrömen herbei. ' 

In der Legislative wurde der Geſetzesvorſchlag, betreffend die 
Verfallstermine, mit Modificationen von Seite der Commiſſion mit 


*) Achnliche Erklärungen wurden auch in Hamburg und anderen deut: 
hen Städten von den dort Lebenden Franzofen veröffentlicht. Nirgends in 
Deutihland bat man Nepreffalien gegen die Niederträchtigfeit ergriffen. 

**) Diefe beiden Corps-Ziffern waren infofern ein lächerlicher Schwindel, 
als fie ein 8, 9., 10, und 11. Corps vorausfegten, die gar nicht eriftixten, 
Man wollte eben den Pariſern große Ziffern vorfptegeht, 
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252 gegen 1 Stimme angenommen. Das Geſetz verſchiebt Die 
gerichtlichen Verfolgungen anläßlich der Verfallstermine. 

Palikao erklärt, Bazaine ſei jetzt der alleinige — 
der ganzen Armee.*) Ferner erklärt er, die Vertheidigung von 
Paris werde bald vollſtändig ſein. | 

8 Uhr Abends. In der Kammer wurden die Worte Gam— 
betta’3, welcher die Abſetzung des Kaifers beantragte, von den 
Tribfinen mit lautem Beifall begleitet. 

Die Kammer conftituirte fich zu einem geheimen Comite, um 
den Antrag Favre, betreffend das Vertheidigungs-Comite, zu prüfen. 
Der Antrag wurde niht angenommen. 

Der Antrag auf Ermächtigung zur Ausgabe von Bankbilletten 
bis auf den Betrag von 2400 Millionen wurde hierauf in öffent» 
licher Sitzung einstimmig angenommen. 

Auch wurde für die Noten der Zwangscours verordnet, 
Diefer Ziwangscours war durd die Weigerung der Departe 
mental-Bevölferung, Noten anzunehmen, nothwendig 
geworden. 


Die Napoleonsfeier unterbleibt, nur eine kirchliche Begehung iſt 
angeordnet. Die Behörden fürchten für diefen Tag das Aeußerſte. — 
Don Parifer Banquiers find an ihre Kunden Circulaire ergangen, 
binnen drei Tagen über ihre Depots zu verfügen. Die großen Finan— 
ziers Schaffen ihre Effecten von Paris fort. — Die Kaiferin hat man 
fagen hören: „Ih fürchte die Preußen nicht, aber ich fürchte mich 
fhredlih vor der Revolution.“ — Unmittelbar nah der Schlacht bei 
Worth fol die Kaiferin Eugenie telegraphifch durch den Fürften 
Metternih Defterreihe Einmiſchung haben nachſuchen laffen. Graf 
Beuft erwiederte ablehnend: „Die militärifhe Einmiſchung würde jeßt 
zu fpät, die diplomatische zu früh kommen.“ (B. u. 9.3.) 

Faulquemont, 13. Auguft. Hauptquartier Sr. Mafejtät 
des Königs. Heute Nachmittag tft das große Hauptquartier Sr. 
Majeſtät des Königs hierher verlegt worden umd werden die größeren 
Branchen dejjelden hier bleiben, während Se. Majeſtät mit der 
engeren militärtfchen Umgebung hier durch nad) dem Schloffe Herny, 
noch 7 Kilometer näher an Met heran, das Nachtquartier nehmen 
wird. Auch der a, Graf Bismard wird nad Herny 





) Wie ſich aus den jpäter von der revolutionären Regierung beraus- 
gegebesten geheimen Papieren ergicht, war diefe Mittheilung völlig unwahr. 
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gehen. Seit gejtern fehlt jede Fühlung mit dem Yeinde, von dem 
man weiß, daß Kaiſer Napoleon am 11., Morgens 9 Uhr, bei 
Met eine Heerihau über die in und bei diefer Feſtung concentrir- 
ten Truppen abgehalten hat. 

Die „Indéependence belge“ meldet: Die franzöfiihe Armee hat 
über Berdun den Rüdzug auf Chalons angetreten und in Meb nur 
eine Beſatzung gelaffen. 

Bionville, 13. Auguft. Unfere Vorpoften ftehen bereits 
Hinter Met und haben heute Morgen mitten aus den franzöftfchen 
Vorpoften heraus ein Fouragemagazin weggefchleppt. 

Saarburg, 13. Augujt. Mit dem heutigen Tage, an dem 
das Hauptquartier fih gegen die Saar hin in Bewegung gefetzt 
hat, kann der Vormarſch der Südarmee durch das Nieverelfaß als 
beendet angejehen werden. 

Herny, 13. Auguft Abends. (Dffictell.) Ein feindliches 
Bataillon, von Metz mit der Eifenbahn auf Pont à Mouffon ge- 
richtet, 309, als unfere Infanterie heute früh diefe Stadt bejekte, 
mit Hinterlaffung des Gepäds eiligjt ab. — Nancy ift vom Feinde 
geräumt. Unſere Cavallerie zerſtörte nördlih der Stadt die nad) 
Paris führende Bahn beim Orte Frouard: andere Cavallerie— 
Adtheilungen nahmen einen Fouragetransport in Vorpoften der auf 
dem Glacis von Met noch befindlichen franzöſiſchen Truppen. 


Berlin, 14 Auguft. Zu der barbarifhen Mapregel der Aus— 
treibung aller Deutihen aus Frankreich bemerft die halbamtliche 
„N. A. 3.*: „Wenn, das Beifpiel des erften Napoleon nahahmend, 
Napoleon. der Kleine im Augenblid, wo feine Armee geihlagen hinter 
die Mofel flieht, einen ſolchen Schritt wagt, fo ift e8 weniger an ung, 
als an feinem Volke, an Frankreich ift eg, wenn e8 nicht feinen Namen 
mit unauslöſchlicher Schmach bededt fehen will, wenn wir diefem Volke 
nicht auf Sahrhunderte hinaus fagen follen, daß feine Civiliſation eine 
gemeine Lüge fei, gegen dieſen Schritt zu proteftiren. Es würde für 
Deutfchland Fehr Leicht fein, auf dieſe Maßregel mit Vergeltung zu 
antworten, und dag Wort unferes Königs, der in feiner Proclamation 
fagte: „Sch führe Krieg mit den franzöfiihen Soldaten und nicht mit 
den Bürgern Frankreichs” wird durch diefen unerhörten Act der Bar- 
barei hinfällig werden. Aber wir glauben nicht, daß Deutſchland das 
Recht der Wiedervergeltung brauchen wird; wir glauben nicht, daß fi 
eine deutſche Regierung finden werde, welche den frangöfifhen Unter: 
thbanen, die fih unter dem Schuße unferer Gefege in Deutfchland 


110 


niedergelaffen haben, daraus ein Verbrechen mahen wird, daß fie zu 
dem flaatlihen Verbande eines Landes gehören, welches das Unglüd 
hat, einen Napoleon III, auf feinem Thron zu fehen. Mögen die in 
Deutihland lebenden Franzofen ruhig fein; Ste werden höchſtens um 
eine Illuſion Armer werden, denn fie werden fi mit der übrigen Welt 
davon überzeugen, daß es Deutjchland ift, welches an der Spike der 
Civiliſation ſteht.“ 

Paris, 14. Auguſt. In der Sitzung vom 14. d. warf Gam— 
betta den Miniſtern vor, daß fie ſich faſt ausſchließlich mit der Erhal- 
tung der Dynaſtie beſchäftigten. Er bedauerte die Lage Frankreichs: 
Nur Völker, die durch unfähige Menſchen regiert werden, können in 
eine derartige Lage kommen. (Lärm auf der Rechten.) Gambetta 
fährt fort: Schweigen Sie; die einzige Haltung, die Ihnen zu— 
kommt, iſt: Schweigen und Gewiſſensbiſſe. Ferry fragte, ob Toul 
vom Feinde beſetzt ſei. Die Miniſter erklärten, darüber nichts zu 
wiſſen () (Fr. J) | 

Ein Bülletin des „Journal officiel“ conftatirt einen diplontati- 
hen Plan Bismards, um uns England, Rußland, Stalten umd 
Spanien zu entfrempden ; derfelbe iſt überall gefcheitert. Das Blatt 
fügt bei, daß die Sympathien Dänemarks noch fo lebendig find wie 
vor dem Kriege. Unſer Geihwader Liegt vor Kiel; große Ereig- 
nijje bereiten jich auf Ddiefer Seite vor. ES kann feinen Augenblick 
die Nede von Frievensunterhandlungen fein; der Gedanke eines 
Falles kann feinem Franzoſen kommen. 

Schlacht bei Met, 14. Auguft. Depeſche des Königs an die 
Königin. „Siegreiches Gefecht bei Meb durch Truppen des 7. 
und 1. Armeecorps. Details fehlen noch. Ich begebe mich jo= 
glei) auf das Schlachtfeld. Wilden.‘ 

Weitere Depefche des Königsan die Königin über 
diefe Shladt: „Herny, 15. Auguft 7 Uhr Abends. Um 
3 Uhr vom Schlachtfelde von Mes zurüd. — Die Avantgarde des 
7. Corps griff geftern Abend gegen 5 Uhr den abziehenden Feind 
an; diefer ftellte ſich und verftärkte fich zufehends aus der Feitung. 
Die 13. Divifion und Theile der 14. unterjtütten die Avantgarde, 
desgleichen Theile des erften Arntee-Corps. Ein fehr blutiges Ge- 
fecht entipann fi) auf der ganzen Linie, der Feind ward auf allen 
Punkten geworfen und die Verfolgung ging bis vor das Glacis ‚der 
Aupenwerke Die Nähe der Feſtung gejtattete dem Feinde vielfach, 


111 


jeine Bleſſirten zu fihern. Nachdem unfere Bleffirten geborgen 
waren, zogen die Truppen in ihre alten Bivouacs mit Tagesanbruch. 
Die Truppen follen fi alle mit unglaublicher und bewunderungs— 
würdiger Energie und mit Luft geſchlagen haben. Ich habe Viele 
gejehen und ihnen von Herzen gedankt. Der Jubel war ergreifend. 
Ich ſprach mit General Steinmek, Zaftrow, Manteuffel, Göben.“ 

‚ Ueber diefe Schlacht wird aus dem großen Hauptquartier Herny 
ant 16. weiter amtlich berichtet: 

Großes Hauptquartier Herny. Saarbrüden, 
16. Auguft 7 Uhr Morgens. Den 14. gegen 4 Uhr Nachmittags 

‚glaubte unſere vor Met befindliche Avantgarde den Abmarjch der 
unter dem Schub der Feſtung noch lagernden Corps zu erfennen. 
Unverzüglich griff Brigade Goltz die Arrieregarde des Corps Decain 
(bisher Bazaine) an, verwicelte diefe in jo heftiges Gefecht, daß 
das feindlihe Corps fowie Abtheilungen des Corps Froſſard zu 
ihrer Unterjtügung Front machen mußten. General Glümer führte 
feine zweite Brigade Oſten-Sacken fofort vor. Nechtzeitig griffen 
ferner die Divifionen Kamefe und Wrangel in wirkſamſter Weife 
auf dem Yinfen Flügel in das Gefecht ein umd warfen den Feind 
ſchließlich auf allen Punkten bis hinter die Feſtungswerke. Inzwiſchen 
hatte das Corps l'Admirault die rechte Flanke des erſten Armee— 
corps zu erfaſſen verſucht, aber es wurde vom General Manteuffel 
mit ſeinen unter Trommelſchlag vorgehenden Reſerven angegriffen 
und unter Erſtürmung einer Reihe von Abſchnitten der Feind auch 
auf dieſem Flügel ebenſo entſchieden in die Feſtung zurückgeworfen. 
Die dieſſeitigen Truppen drangen bis Bellecroix und Borny bis in 
den Bereich der neu angelegten Forts vor. Heute früh recognos— 
cirten Se. Majeftät der Künig das Schlachtfeld und befichtigten die 
zur fiheren Abführung der preußifchen wie franzöfifchen Verwunde— 
ten auf demfelben ftehen gebliebenen dieſſeitigen Vorpoften. Bon 
den höchſtliegenden Punkten war auf dem rechten Ufer der Moſel 
vom Feinde nichts mehr zur erkennen. Dichte Staubwolfen jenfeits des 
Fluſſes Legen auf den Abmarſch der feindlichen Hauptarmee fehlieken.*) 


*) Der Zweck dieſes Treffens war, den von Met nach Verdun abziehens 
den Feind aufzuhalten und zu umgehen. Dieſer Zweck wurde, wie die 
nächften Tage lehrten, erreicht. Während die 1. Armee den Feind beichäftigte, 
ging die zweite über die Mofel. 
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Ein amtlicher Beriht d. d. Herny, 15. Auguft über die am 
15. ftattgehabte Recognoscirung durch den König, theilt mit, dag 
wenigſtens die drei Armeecorps l'Admirault, Failly und dasjenige, 
welches Bazaine felbft bis zur Mebertragung des Oberbefehls an ihn 
commandirt hat, gegen uns gefochten haben. Die franzöfifche Armee 
fand öſtlich Meb am 14. Morgend in großen Freilagern auf die 
Ausdehnung von wenigftend 9 Kilometern, wie man bis vorgeftern 
vermuthet, im Begriff, fih auf Chalons zurüdzuzichen. Der Marſchall 
Bazaine muß aber wohl mit befonderen Hinderniffen für diefe Opera- 
tion zu Fampfen gehabt haben, denn nahdem er auch am geftrigen 
Bormittage fih nicht bewegt, griff der General v. Steinmeß ihn zu- 
erſt mit Truppen der 13., dann der 14. Divifion, alfo des 7. Armee- 
Corps (General von Zaftrow) Nahmittagg um 2 Uhr an und fand 
die Franzoſen wieder in mehreren Abfchnitten hinter befonders tiefen 
Schübengräben, aus denen fie auf die über freies Feld heranftürmen- 
den preußiſchen Truppen mit größerer Ruhe als in den bisherigen 
Gefechten feuerten. Es waren folhe Abfchnitte, die nacheinander er: 
ftürmt werden mußten, bei Ars, Laquenery, Griay, Borny, Colombey 
und einigen Weilern, die, im Gebüfch liegend, gute Vertheidigungs- 
punkte boten. Das Gefecht war eben fo heftig in feinen einzelnen 
Momenten, als hartnädig in feiner, Dauer, und der Verluft bedeutend. 
Auch auf preußifher Seite find die Verlufte bedeutend, da der Kampf 
erſt ſpät Abends endete, aber er endete auf dem Glacis der Außens 
werke von Metz, alſo vollfommen fiegreih. Der Feind war theils in 
ungeheurer Verwirrung nah Meb hinein, theild um die Stadt ge- 
gangen, fo daß er vollftändig verfchwunden war. Da LKüneville von 
dem Kronprinzen genommen und Pont & Mouffon geftern bereits be— 
ſetzt, vor Meb die franzöfifhe Armee zurüdgedrängt worden ift, fo 
fteht in Diefem Augenblid die Situation für die deutfche Armee fehr 
günftig, und werden fih die Folgen diefer gewonnenen 
Pofition in den nähften Tagen äußern. Um der Feſtung 
jede Verhinderung unferer Broviant-Transporte und Zufuhren zu nehmen, 
wird in dieſem Augenblid bereits eine Eifenbahn von Re- 
milly füdlih an der Feftung vorbei gebaut, welche nörd— 
lih derfelben in die Eifenbahn nad) Paris wieder einmündet, ein 
Rieſenwerk nah Art der nordameritanifhen Prärie- 
Bahnen, an weldem heute fhon Taufende arbeiten. 
Die Bewohner der Umgegend find von den Franzofen faft alle nad 
Meg gezogen worden, um dort noch neue Verſchanzungen zu bauen, 


Herny, 15. Auguſt, 9'/, Uhr Abends. Die Heine Feſtung 
Marjal hat nach Furzer Beſchießung des baterifchen 2. Armeecorps 
capitulirt. Erhebliche Beftände und circa 60 Geſchütze find daſelbſt 
vorgefumden. 
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Wie die „Karlsr. Ztg.“ vom 19. meldete, wırde Straßburg 
jet dem 15. Augujt von der badiihen Divifion enger cernirt, 
Schiltigheim, die Ruprechtsau und Königshofen bejett. 

Den Parifern wurde die Schlaht bei Metz vom 14. am 15. 
Auguft durch eine offictelle Depejche aus Longeville vom 14. Abends 
10 Uhr folgendermaßen mitgetbeilt: „Unſere Armee beginnt auf 
das linke Wiojelufer zurüdzugehen. Morgens hatten unfere Recognos— 
cirungspatrouillen die Anmwefenheit eines feindlichen Corps nicht ge- 
meldet, als aber die Hälfte der Armee über. die Mofel gegangen 
war, „griffen uns die Preußen mit beträchtlichen Streitkräften an. 
Sie wurden nad) — Kampfe mit großen Verluſten zurüd- 
gewieſen.“ 

Noch lügenhafter waren die ri welche die Regierung 
unter der Hand und „mit Vorbehalt“ verbreiten ließ, wobei der 
„Unterpräfect von Verdun“ berühmt geworden iſt. Man ſchreibt 
darüber: Paris, 15. Auguſt. Die Bevölkerung war heute ſehr 
aufgeregt in Folge einer Depeſche des Präfecten von Verdun, welder 
jehr günstige Nachrichten über das Treffen vom 14. unter Vorbehalt 
gemeldet hatte. (Die Preußen jeien völlig geſchlagen worden umd 
hätten 40,000 Wann verloren.) Palikao erklärte in der Kammer, 
der Bericht fer nicht amtlich, aber aus fiherer Duelle. 


Ein Berihterftatter des halbamtlichen „Conſtitutionnel“ fchreibt 
aus Meb vom 9. Auguft: „Nicht nur bemächtigen fih die Preußen 
überall, wo fie hinkommen, der Lebensmittel und des Viehes, der 
Pferde, der Wagen, der Fouragen, fondern fie nehmen auch das Geld 
weg und verbrennen hernad die Dörfer. In allen Orten, wo fie bis— 
her durchgekommen find, fieht man nur noch Ruinen, und was Die 
Kanonen und die Plünderung nicht zerftört haben, richtet die Feuers— 
brunſt zu Grunde.” 

Tags darauf fehreibt derſelbe Berichterftatter: „Um die Lücken, 
welche unfere Waffen in ihren Reihen gemacht haben, auszufüllen, 
haben mehrere ihrer Dberften unfere Gefangenen als Preußen befleiden 
laffen mit den den Todten ausgezogenen Kleidern, haben fie dann in 
die erſte Reihe geftellt und zwingen fie, gegen und zu marjchiren. 
Einem diefer Gefangenen ift e8 gelungen, zu entfommen, er kam vor- 
geftern nah Boulay und erzählte die Gefchichte. Die Preußen raffen 
außerdem alle jungen friegstüchtigen Leute auf, die fie in unjeren 
Städten finden und fehieken fie nach Preugen, um Refruten daraus zu 
machen.” 

Der Beriöhterftatter Ichliegt mit der Drohung, die barbarifchen 
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Preußen würden alles das mit Zinfen zurüdzuzahlen haben und „der 
Zinsfuß wäre befanntlih eben fehr hoc.“ 


Girardin’d „Liberte“ bringt einen Artikel, welcher beginnt und. 


Thliegt mit den Worten: „nah Berlin! nah Berlin!“ 

Meber die Lage in Paris äußert fih die „W.⸗3“ u. A. alfo: 

„Ebenſo toll und finnlos, wie ſich die franzöfiihe Nation — Kailer, 
Regierung und Volkövertretung — in den Krieg geftürzt hat, geberdet 
fie ih, nachdem die trunkenen Siegeshoffnungen jo jammerlih zu 
Schanden geworden find. Die erfte Sikung der Kammer nach den 
Niederlagen ift ein vollkommenes Seitenſtück zu jener vom 15. Juli, 
in welcher fie den Krieg Janctionirt. Diefe war eine wüſte Orgie der 
ſchlechteſten politifchen Leidenfchaften, jene ift ein Bild der Zerfahren- 
heit, des Parteihaderg, heftigfter Anklagen und dumpfer Niedergeiihlagen- 
beit. Nirgends Winde, Faſſung im Unglüf, und wenn man feine 
Furcht verbergen will, gefchieht es unter der Hülle elender rhetorifcher 
Phrafen. Die Anträge gehen ing Wüfte und Wilde, nicht maßvolles 
und verftändiges. Der Kailer, der vor wenig Monaten mit Millionen 
und Millionen Stimmen durch die Nation wieder beitätigt worden ift, 
wird wie ein unbrauchbarer Supernumerar behandelt. Daneben tauchen 
‚allerlei Conventsgelüfte auf. Vergeblich aber ſucht man in dielem 
Chaos irgend eine Neußerung des aufrichtigen, hingebungsvollen Patrio— 
tismus.“ 

Baſel, 15. Auguſt. Der Bundesrath hat Anſtalten getroffen, 
den flüchtigen, aus Frankreich vertriebenen Deutſchen möglichſt zu 
Hülfe zu kommen. Die Geſandten der ſüddeutſchen Staaten eröff— 
neten Credite für die Ausſtattung der Dürftigen mit Reiſegeld. 


Die Eiſenbahnverwaltungen haben dem Anſuchen des Bundesrathes, 


die Flüchtlinge zur halben Fahrtaxe zu befördern, ſofort entſprochen. 


Die Regierungen von Baſel, Neuenburg und Genf wurden veran— 
laßt, Commiſſarien an den Grenzſtationen (hier Centralbahnhof) 
aufzuſtellen, um den Eintretenden mit Rath und That behülflich zu 
ſein. Die deutſchen Hülfsgeſellſchaften in der Schweiz ſind vom 
Bundesrath erſucht worden, angemeſſenen Beiſtand zu leiſten. 
Endlich hat der Bundesrath durch ein Kreisſchreiben an die Can— 
tonsregierungen denſelben den Wunſch ausgeſprochen, ſie möchten 
ihr Möglichſtes thun, um den durchziehenden Deutſchen alle Unter— 
ſtützungen und Erleichterungen zu gewähren. *) 


*) Dieſe Unterſtützung iſt auch ſowohl von den ſchweizeriſchen Behörden 
als Privaten reichlich gewährt worden. Hierdurch, ſowie durch die mannich— 
fachen Liebesgaben an unſere deutſchen Verwundeten und überhaupt durch die 
vielfache Bethätigung theilnehmender Geſinnung für die deutſche Sache — zahl— 
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London, 15. Auguft. Hier eingegangenen Nachrichten zu- 
folge hat ein franzöfifches Kanonenboot vor Malaga vier nord- 
deutſche Kauffahrteifchiffe, darımter die „Perle und den „Brillant“, 
aufgebradt. (W. B.) 

Pariſer Blätter berichteten einige Tage fpäter, ein franzöfifches 
Kriegsihift habe ein mit Perlen und Brillanten befrachtetes preußifches 
Kauffahrteiichiff genommen. Ungeheurer Verluſt. Tiefe Beftürzung in 
Preußen. 

Amtlihber Beridt aus dem Hauptquartier des 
Königs: 

Pont a Mouffon, 16. Auguft. Nachdem der König heute 
Mittag das Dorf Herny verlaffen, ift daS große königliche Haupt- 
gquartier hierher an die Moſel verlegt und befindet fich dafjelbe 
jomit in der Mitte der drei operivenden Armeen: General von 
Steinmes vor Me, Brinz Friedrih Karl bereit3 weit über 
Pont a Mouſſon hinaus und der Kronprinz, nachdem auch Lune— 
ville bejetst worden ift, in Nancy. Wahrſcheinlich haben fich die 
am 14. engagirt geweſenen franzöfifhen Corps nunmehr mit dem 
Corps Bourbaki vereinigt und ziehen auf der großen Straße von 
Mes nah Chalons. Es könnte leiht fommen, daß die 
Born> Der. Il Armee, welde. von hier (Bont-äa 
Moujfon) aus, mit der Nihtung auf Thiancourt 
porgedrungen find, fih mit der retirirenden fran- 
zöftfhen Hauptarmee auf halbem Wege nad Chalons 
 Treuzten und daß es im jener Gegend zu einem abermaligen 
Zufammenjtoß fommt, der ſogar zu einem entjheiden- 
den werden Ffönnte*) Heute Abend hat man hier ſchon 
Kanonendonner aus jener Nichtung her zu hören geglaubt, doch hat 
jih feine nähere Nachricht darüber erhalten laſſen. 

Schlacht bei Mars la Tour oder Vinupille vom 16. 
Auguſt. Pont a Mouſſon, 17. Auguſt, 7 Uhr 10 Minuten 


reiche ſchweizeriſche Aerzte und Krankenpfleger find unferen Verwundeten zu 
Hülfe geeilt — bat fich die Schweiz einen gerechten Anſpruch darauf erworben, 
in ihren Gefinnungen nicht nach den Gehäſſigkeiten einiger fchweizerifcher 
Blätter beurtheilt zu werden, 

*) Diefe Vorherfagung des Königs hat fih, Dank der Marichfähigfeit 
und Zapferfeit unferer Truppen, noch an demfelben Tage in einer die fühnften 
Erwartungen übertreffenden Weile erfüllt. 


8% 
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Abends. Generallieutenant v. Alvensleben iſt mit dem 3. Armee⸗ 
Corps am 16. weſtlich von Metz auf die Rückzugslinie des Feindes 
nach Verdun vorgerückt. Blutiger Kampf gegen die Diviſionen 
bon Decaen, l'Admirault, Froſſard, Canrobert und die kaiſerliche 
Garde. Vom 10. Corps, Abtheilungen des 8. und 9. Corps 
unter Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl ſucceſſive unterſtützt, 
wurde der Feind trotz bedeutender Ueberlegenheit nach 12ſtündigem 
heißen Ringen auf Metz zurückgeworfen. Verluſte aller Waffen 
auf beiden Seiten ſehr bedeutend, dieſſeits General von Döring 
und von Wedell gefallen, von Rauch, von Grüter verwundet; 
Seine Majeſtüt der König begrüßten heute die Truppen auf dem 
fiegreich behaupteten Schlachtfeld. 
A. BB: Berdy. 

Nach der Amtscorreipondenz vom 18. erfolgte der Angriff durch 
die 5. brandenburgiſche Divifion; diejelbe erhielt erſt nad ſechs— 
jtündigem Gefechte Unterjtügung. Die Franzoſen verloren 2000 
Gefangene, 2 Adler und 7 Geſchütze. — In der Schlaht bei 
Mars⸗la-Tour war zum erjten Miale die Armee des Centrum, 
die des Prinzen Friedrich Karl thätig, und zwar außer dem 3. 
(brandendurgiichen) Armeecorps Theile des 10. (hannoverſchen), ſo— 
wie das 9. Armeecorps. Letzteres beitand aus der 17. (fchleswig- 
holſteiniſchen) und der 25. (hejjen-darmftädtiichen) Divifior. Der 
große Erfolg des Tages war, daß die von Mck ab- 
rüdende franzöfifhe Armee zum Stehen gebradt 
wurde. 

Der preußifche SOtaatsanzeiger ſpricht fih darüber folgendermaßen 
aus: Die Schlacht bei Mars-la-Tour ift die entſcheidendſte des 
bisherigen Krieges gemwelen. Das auf der Straße von Meß 
nad) Berdun rüdwärts ſich concentrirende franzöſiſche Heer ift durch die 
2. Armee getheilt worden; ein Heiner Theil defjelben kann möglicher: 
weiſe Chalons erreihen, fall nicht die Kavallerie unferer 3. Armee 
auch dies hindern wird ; das Gros derfelben jedoch hat fich der Ueber- 
legenheit unferer ftrategiihen Dperationen beugen, den Weg nad 
Verdun aufgeben und fih nah Met zurüdziehen müſſen. Mars-la- 
Zour liegt circa 3 Meilen Scharf weitlih von Meb und etwa 4 Meilen 
jüdöftlih von Verdun; die Stellung der Armeen in Folge der Schlacht 
ift daher folgende: General Steinmeß fteht bei Meß; ihm gegenüber 
zwifhen der 1. und 2. Armee Marſchall Bazaine mit fünf in drei 
Schlachttagen fast deeimirten Corps, Bring Friedrich Karl nordweſtlich 
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Mars-la-⸗Tour, etwa an der Linie der projectirten Eifenbahn Meb- 
Verdun; der Kronprinz befindet ſich mit feinem Corps weiter weitlich 
in der Rihtung Nancy⸗-Toul. | 

Die Schlacht am 16. d. M. hat bei Triancourt, wo eine Brücke 
auf 7 Pfeilern über die zur Mofel fließende Mad führt, an der Straße 
nac) Commerch begonnen und fi nördlich bis jenfeits Marssla-Tour, 
Straße nah Berdun, hingezogen. Der bei Meb ftehende Feind ift 
demnad von Derdun und auch von Chalons adbgedrangt, der Weg zur 
Hauptitadt ftcht Bazaine nur noch nordweitwärts Durch die Departe- 
ments der Ardennen und der Aisne offen, die Schlacht bei Mars-la— 
Zour hat uns allo diejenigen Erfolge verihafft, welche wir erft bei 
Chalons zu erfämpfen hoffen konnten, Der Sieg der 2. Armee 
bat das gefhloffene franzöſiſche Heer als foldhes ver- 
nichtet; daſſelbe beſteht jetzt aus zwei getrennten 
Theilen, deren Widervereinigung kaum noch möglich 
werden dürfte. 


Paris, 16. Auguſt. Im geſetzgebenden Körper machte 
Marſchall Palikao folgende Mittheilung: Die Preußen haben darauf 
verzichtet, die Rückzugslinie unſerer Armee zu durchbrechen und die 
Vereinigung unſerer Armeen zu verhindern. Telegramme der Gens— 
darmerie, die aber nicht ofſicielle ſeien melden, daß die Preußen ſich auf 
Commerch zurüdziehen. (!) „Hieraus folge, daß fie einen Echec 
erlitten haben müßten.” Die neue Armee, deren Dberbefehl eben- 
falls dem Marſchall Bazatıte, dem alleinigen General en Chef, an- 
‚vertraut fei, wäre jeßt bereit, die Rheinarmee zu unterjtügen. — 
Der gefeßgebende Körper nahm den von Ferry beantragten Gejeß- 
entwurf auf Einverleibung der Jahrgänge 1865 und 1866 im die 
Mobilgarde mit der Abänderung an, daß die Ausnahmebeftimmun- 
gen des Gefetes von 1832 aufrecht erhalten bleiben. Die Kammer 
halt morgen Sitzung. — Die mit der Beauffihtigung des nord- 
deutſchen Botſchaftshotels beauftragten Hausdiener find ebenfalls 
ausgewiefen worden. Der mit der Vertretung der Deutihen in 
Paris beauftragte Gefandte der Vereinigten Staaten hat das Hotel 
unter die Aufficht einiger Amerikaner geftellt. 


Aus Chalons wurde der „Daily News’ am 16. Auguft ge 
fhrieben: Der Anbli des Lagers ift im höchſten Grade merkwürdig. 
Truppen rüdfen ein, Truppen rücken aus, Munitionswagen raffeln 
dur die Straßen. Karren, Kanonen, Efel, Pferde, Mannfchaften, 
Frachtfuhrwerke, Transporte mit Verwundeten und verfprengte Aus: 
reißer in großer Zahl; Alles das zufammen, untermifcht von einem 
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larmenden Gefihrei, in welchem die Lieder aufgehen, die man allent: 
halben hört, erzeugt ein unaufhorliches gewaltiges Getöſe ohne Ruhe— 
paufe. Ungeachtet diefer Zeichen jedoch, die unverkennbar die Zudungen 
einer hart getroffenen Nation befunden, ift der Drt voll von Barifer 
Freudenmädchen und die Café Chantants halten eine Ernte, wie nie zuvor. 


Die „Weſer-Ztg.“ Außert fih folgendermaßen: Wir haben jekt 
ungefähr eine Woche lang die Neußerungen der Wortführer Frankreich 
nah dem Zuſammenbruche des prahleriihen Programms „von Paris 
nach Berlin“ verfolgt, eine hinreichende Zeit, um der Meberlegung und 
Bernunft die Rückkehr zu geftatten. Wir müffen aber fagen, daß die 
nämliche Unvernunft, die namliche Selbftbelügung, melde vor dem 
6. Auguft das große Wort führte, in der Preſſe wie auf der Tribüne 
zu herrſchen fortfährt. Keine einzige, buhftäblid feine einzige Stimme 
hat fi bis jeßt erhoben, um dem Lande über den Krieg, den Cha- 
racter des Krieges, die Ausfichten der Zukunft die Wahrheit zu Tagen. 
Characteriftifch ift, dag felbit die grimmigften Feinde des Kaifers nicht 
eine Silbe des Zadel3 für die Berwerflichfeit des unternommenen 
Raubzuges haben. Nicht daß der Kaifer überhaupt ein friedliches 
Nahbarvolf zu überfallen fih anfchiete, fondern daß er es zu früh 
oder zu ungelhiet that, bildet das Thema aller Berwünfhungen. Man 
beachte das fanatiihe Wuthgeheul, mit welchem jeßt, nad den erften 
Riederlagen, die gedemüthigte Nation unfere gerechte Nothwehr als die 
Ihändlichfte Infamie zu brandmarken fuht. Der Räuber, der das 
Gewehr auf uns anlegt, fchreit nah der Polizei, weil wir auf ihn 
feuern. Nicht ein einziges Parifer Blatt, nicht ein einziges Mitglied 
der Kammer, welches auch nur leife andeutet, daß Frankreich den Krieg 
gewollt hat und die Verantwortlichkeit für die Folgen tragen muß, 

Der „Gaulois“ hat die Frechheit zu fagen, es möge ſchon no 
brave Leute unter den Auggewiefenen geben. Da fi aber jedenfalls 
etliche hundert Berräther unter ihnen befanden, fo wäre es am rath- 
famften, alle ohne weitere proceffualifhe Umftändlid- 
feit zu füfiliren. Das Sournal „Paris“ findet die Maßregel 
gegen die Deutfchen auch micht zu hart. Um diefes Urtheil zu be- 
gründen, erzählt es Beleidigungen, welche franzöfifhe Damen zu Spaa 
„en Pruſſe“ ()) von dem preußiſchen Pöbel zu erdulden gehabt hätten. 
Eine Dame habe mit einem Kinde auf dem Arm 14 Meilen zu Fuß 
machen müffen, weil die Preußen in Spaa ihr feinen Wagen vermiethen 
mollten.*) Da nicht zu erwarten ift, daß die Xefer des Journals 
„Paris“ in der Geographie beffer Beſcheid wiffen, als die Redacteure, 
fo wird mancher arme Deutiche entgelten müflen, was die „Preußen“ in 
„Spaa“ gegen franzöfiihe Damen verbrocen haben follen. 





‚..) Dbgleih die franzöfiiche Preſſe ich jo viel um Belgien befünmert bat, 
weiß fie doch nicht, daß Span in Belgien liegt. 
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Nach den neueften Barifer Lügen. find die in China flattgehabten 
Niedermekelungen von Franzofen vom Grafen Bismarck veranlaßt. 

Berlin, 16. Auguft. In Folge der mafjenhaften Aus— 
weiſung von Deutjchen aus Frankreich ift vom norddeutihen Bunde 
angeordnet worden, daß allen bedürftigen ausgewiejenen Deutichen 
das erforderlihe Neijegeld gewährt werden jol. Die Einleitung 
zur freien Beförderung der Ausgewiejenen iſt getroffen. — Die 
Stadverordnetenverfammlung genehmigte am 16. Auguſt mit großer 
Neajorität den Antrag des Magiitrats, an ſämmtliche Städte der 
ſechs öſtlichen Provinzen und Schleswig-Holitein einen Aufruf zur 
Linderung des Nothitandes in der Aheinpfalz zu erlaffen, ſowie eine 
Beihülfe von 50,000 Thlr. zu bewilligen. 


Baris, 17. Auguft. Heute Morgen hat die Regierung 
folgende von gejtern Abend datirende Mittheilung anfchlagen lafjen: 
Der Kriegsminifter Hat Nachrichten von der Armee erhalten, 
welche fortfährt, ihre combinirte Bewegung zu bewerkitelligen. Nach 
dem Gefechte vom Sonntag Abend haben geftern (am 15.) zwei 
feindlihe Divifionen verjucht, den Marſch unferer Armee zu beun- 
ruhigen; ſie wurden zurüdgewiefen. Der Kaiſer trifft heute 
Dienjtag Abends im Lager von Chalons ein, wo fich große Streit- 
fräfte organifiren. (W. DB.) 


Dffictelle Depeihe von Marſchall Bazaine vom 17. Auguft 
4 Uhr Nachmittags: Gejtern während des ganzen Tages habe ich 
eine Schlacht geliefert zwiſchen Vionville (Dorf 2 Meilen weftlich 
von Mes an der Straße nah Verdun) und Doncourt (etwa 3/, 
Meilen nördlih von Bionville). Der Feind wurde zurüd- 
gewiejen(!) Wir blieben in unfern Pofitionen () 
Ich unterbrach) meine Bewegung auf einige Stunden, um meine Muni— 
tion zu ergänzen. Wir haben vor uns Friedrich Karl und Stein- 
metz gehabt. 


Im geſetzgebenden Körper beantragte Gambetta, daß in 
Folge der Ruheſtörungen in Villete mit Zwangsmaßregeln 
gegen die Ausländer vorgegangen werde. Der 
Kriegsminiſter Palikao theilte mit, daß die Schuldigen vor ein 
Kriegsgericht geſtellt ſeien. Der Miniſter theilte ferner mit, daß 
die Armee einen kleinen Erfolg davon getragen habe; die Feinde 
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hätten Pfalzburg angegriffen und dabei 1300 Mann ver- 
loren (!) WUebrigens möge die Kammer die hierauf bezüglichen 
ragen bis zu dem Eintreffen wichtiger Nachrichten von der Armee 
vertagen. Thiers gibt der Hoffnung Ausdruck, daß Baris ein- 
tretenden Falls dem Feinde einen unbefiegliden 
Widerftand entgegenfege. Hierzu ſei es nothwendig, die 
Umgegend völlig zu veröden umd in Paris ſelbſt einen 
Veberfluß ar Lebensmitteln anzuhäufen, indem man den Landbe— 
wohnern geftatte, fi) mit den Erträgniffen von Grund und Boden 
in die Hauptftadt zu flüchten. (Allgemeine Zuftimmung.) “Der 
Minijter des Innern erwidert, daß er die auf die Verprovianti— 
vung bezüglihen Fragen in beftändige Erwägung genommen habe; 
die Regierung jet in der Lage, für die Verproviantirung Gemähr 
zu Yeiften, namentlich durch das von Thiers vorgefchlagene Mittel. — 

Brüſſel, 17: Auguſt. Kaiſerin Charlotte von 
Mexico. Der „Zeidl. Corr.“ wird aus London geſchrieben: „Die 
Siege Preußens und der drohende Untergang des franzofifchen Kaifer- 
reiche haben auf den geiftigen Zuftand der Witwe des unglüdlichen 
Kaifers Marimilian eine überraichende Wirkung geübt. Die Prinzelfin 
Charlotte lieft mit großem Intereffe wieder die Zeitungen und unter: 
halt fih mit großer Klarheit über die politifhen DVerhältniffe. Das 
jetzige Schickſal Napoleon's bezeichnet fie als ein Werk der vergeltenden 
Borfehung wegen feines Treubruches gegen ihren Gemahl, Die Aerzte 
haben Hoffnung, daß die PBrinzeffin völlig genefe von ihrer Gemüths— 
krankheit.“ 

Hauptquartier des Obercommandos der III. Armee. Nancy, 
17. Auguſt. Das Hauptquartier der III. Armee ſetzte ſich heute 
Morgens 8 Uhr von Luneville aus in Bewegung und kam um 1 
Uhr Mittags in Nancy an. 


— Gefeht der „Grille“ und der Kanonenboote „Drake“, 
„Blitz“ und „Salamander“ gegen eine franzöfifhe Escadre bei 
Hiddenſee (Rügen). 

Großer Sieg unter Führung Sr Maj. des Königs. 

An Ihre Majeftat die Königin. Binoune bei Rezonville. 
18. Auguft, Abends 9 Ahr. 

Franzöſiſche Armee in jehr ftarker Stellung weitlih von Met 
heute unter meiner Führung angegriffen, in neunſtündiger Schlacht 
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vollſtändig geſchlagen, von ihren Verbindungen mit Paris abge: 
ſchnitten und gegen Met zurüdgeworfen. Wilhelm. (A⸗C.) 

Das Nähere über diefe Schlacht ergibt folgender Brief des 
Königs an die Königin aus Nezonville vom 19. Auguft: 

Das war ein neuer Siegestag geftern, deſſen Folgen noch nicht 
zu ermeſſen find. Geftern früh gingen das 12., Garde- und 9. Corps 
gegen die nördlihe Straße Metz⸗-Verdun bis St. Marcel umd 
Doncourt vor, gefolgt vom 3. und 10. Corps, während das 7. und 
8., ſodann auch das 2. bei Nezonville gegen Met ftehen blieben. 

Als jene Corps rechts ſchwenkten, in fehr waldigen Terrain, 
gegen Derneville und St. Privat, begannen Ddiefe Corps den 
Angriff gegen Gravelotte, nicht heftig, um die große Umgehung 
gegen die ftarfe Poſition Amanvilfers-Chatel bis zur Metzer Chauffee 
abzumarten. Dieje weite Umgehung trat exit um 4 Uhr ins Ge— 
feht, mit dem Bivotcorps, dem 9., um 12 Uhr. Der Feind ſetzte 
in den Wäldern heftigen Widerftand entgegen, fodaß nur langſam 
Zerrain gewonnen wurde. St. Privat wurde vom Gardecorps, 
DBerneville vom 9. Corps genommen, das 12. Corps und Artillerie 
des 3. griffen nun ins Gefecht ein. 


Gravelotte wurde von Truppen des 7. und 8. Corps ımd die 
Wälder zu beiden Seiten genommen und behauptet, mit großen 
Verluſten. Um die dur die Umgehung zurücgedrängten feindlichen 
Truppen nochmals anzugreifen, wurde ein Vorſtoß über Gravelotte 
bei einbrechender Dunkelheit unternommen, der auf ein jo enormes 
Feuer hinter Schügengräben, en etage und Geſchützfeuer ſtieß, 
daß das eben eintreffende 2. Corps den Feind mit dem Bajonett 
angreifen mußte und die feite Poſition vollſtändig nahm und be- 
hauptete. 


Es war 8'/, Uhr, als das Feuer auf allen Punkten nad und 
nah ſchwieg. Bei jenem leiten Borftoß fehlten die Hiftorifchen 
Granaten von Königgräß für mich nicht, aus denen mic) diefes 
Mal Ninifter von Roon entfernte. Alle Truppen, die ih fah, 
begrüßten mic mit enthuftaftiihen Hurrahs. Sie thaten Wunder 
der Tapferkeit gegen einen gleich braven Yeind, der jeden Schritt 
vertheidigte und oft Offenfioftöße unternahm, die jedesmal zurüd- 
geſchlagen wurden. — Was nun das Schickſal des Feindes jein 
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wird, der in dem verichanzten, jehr feiten Lager der Feſtung Met 
zufammengedrängt fteht, ift noch nicht zu berechnen. 

sh ſcheue mid, nah den Berluften zu fragen um 
Namen zu nennen, da nur zu viele Bekannte genannt werden, oft 
unverbürgt. Dein Regiment joll ſich brillant gejchlagen haben, 
Walderſee ift verwundet, ernſt, aber nicht tüntlich, wie man fagt. 
Ich mwollte hier bivouaciven, fand aber nach einigen Stunden eine 
Stube, wo ih auf dem mitgeführten Füniglihen Krankenwagen 
ruhte und, da id nit ein Stüd meiner Equipage von Pont & 
Mouſſon bei mir habe, völlig angezogen feit 30 Stunden bin. Ich 
danfe Gott, daß er uns den Sieg verlich. Wilhelm. 

Man fieht ſchon aus dieſen vorläufigen Mittheilungen, daß die 
Kämpfe am 14., 16. und 18. Auguſt zu den furtbarften gehören, 
welche die neuere Zeitgefchichte aufzumeifen hat, erkennt aber zugleid) 
aud die hohe Bedeutung diefer Kämpfe für den Ausgang des ganzen 
Krieges. Nach der Independance war es die gelammte Bazaine’fche 
Armee, 200,000 bi8 250,000 Mann, weldhe von den deutichen Trup- 
pen bejiegt wurde. Der Sieg war ein glorreicher, aber er hat aud 
viele Zaufend deutſcher Heldenfühne auf die blutige Wahlftatt ges 
liefert. Wie groß der Berluft auf deutfcher Seite war, hat man erft allmäh— 
lich erfahren. Derfelbe ftellt fih auf ungefähr 40,000 Mann heraus, 
von denen jedoch ein beträchtlicher Theil nur leicht verwundet war und 
längft wieder hergeftellt ift. 

Aus anderen Berichten über die Schlachten vom 16. und 18. 
heben wir noch Folgendes hervor: 

Die Franzofen, welche fih immer gut geichlagen haben, haben 
noch befier als vorher Stand gehalten, obgleich auch hier unparteiifche 
Beobachter erflären, daß die Bofitionen, welche die Franzoſen ſtets 
inne gehabt haben, niemals hatten genommen werden können, wenn 
fie von den deutfchen Truppen vertheidigt worden wären. Es ift 
nicht möglih, dem Heldenmuthe dieſer Truppen das ganze Lob zu 
zollen, das ihnen gebührt. Die Zuverfiht des Kaifers Napoleon auf 
feine Waffen war nicht unbegründet. Man kann ja hier täglich 
Hunderte von Dfficteren und Soldaten ſprechen und ihr Urtheil ift 
übereinftimmend, daß die Chaflepot® immer und die Mitrailleufen 
wenigitens unter gewiffen Bedinguugen furchtbare Waffen find. Die 
Tranzofen eröffnen ihr Feuer auf fo große Entfernungen, daß die 
deutfchen Truppen immer ehe fie nahe heranfommen, die größten Ber: 
Iufte leiden, wahrend dann allerdings das Umpgefehrte eintritt, 


Die auf dem Berbandplak vorgenommenen Operationen zeigten 
die mörderifche Wirkung der franzöfifhen Kugeln und ließen leicht 
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auf die heldenmäßige Bravour ſchließen, mit welcher die deutſchen 
- Truppen auch in den Meber Gefechten fih ſchlugen. Nach überein: 
ftimmenden Angaben ftand auch bier wieder, wie auf der Spicherer 
Höhe, die franzöfiihe Infanterie faft bis an den Scheitel gededt auf 
anfteigendem Terrain in Gräben, über fih Berderben fprühende 
Batterien. Die Kugeln hatten längft hinter den deutichen Truppen 
eingefhlagen, als dieſe in Colonnen von halben Bataillonen gegen 
die Stellung der Franzoſen vorgingen und auf kurze Diftanz das 
Feuer eröffneten. Erſt aber, als die Artillerie (namentlich fecundirte 
die fahfiihe den preußiichen Garden) die gededte Stellung der Franz 
zofen mehr von der ©eite faßte,. flellte fih der Erfolg ein. „Dann 
aber (erzählten die Leute) wurden die Gräben lebendig, die Franzoſen 
warfen alles weg und liefen wie die Hafen gegen die Wälle, und wir 
nun binterdrein.“ 


Unter den vor Meb an der Spiße der preußifchen Öarderegimenter 
leider zahlreich gefallenen Stabsofficieren befindet ſich auch ein deutfcher 
Prinz, Prinz Salm, defien Name durch feine edle Theilnahme an dem 
Schickſal des Kaifers von Mexiko der Befhichte angehört. 15,000 
Berwundete werden hier erwartet, Der am 18, gefallene Prinz Reuß 
ift nicht Heinrih VIL (der preußifche Gefandte zu Betersburg), fondern 
deffen Bruder Heinrih XVII. 

Es fol, wird der Welerzeitung berichtet, mit Ausnahme des 
Sturmes der Spicherer Höhen in dem. gegenwärtigen Kriege nad 
übereinftimmenden Urtheilen noch feine Waffenthat gegeben haben, die 
einen fo hohen Grad moralifchen Muthes befundet bat, wie der wäh— 
rend ſechs Stunden von der fünften Divifion bei Mars la Tour gegen 
drei franzöſiſche Armeecorps ganz allein beftandene Kampf. Es ift 
befannt, daß erft nad faſt ſechs Stunden andere preußiſche Truppen: 
theile in die Gefechtelinie eintraten und fo der überaus peinlichen 
Lage der 5, Divifion ein Ende machten. Nicht einen Moment war 
die Divifion vor der faft zehnfachen Uebermacht, die ihr gegenüber: 
ftand, gewichen. Es gehören zu diefer Divifion das 8., 48., 12. und 
52. Infanterieregiment, das 2. und 12 Dragonerregiment und das 
3. Ulanenregiment. Man berichtet, daß in diefem heldenmüthigen 
Kampfe bei Mars la Tour vom 12. Infanterieregiment die Geſammt— 
heit aller Officiere kampfunfähig geworden iſt. Wir hatten Gelegen- 
heit, einen in Berlin eingetroffenen franzöfifhen Dfficier, der bei Mars 
la Zour gefangen genommen war, eingehend über diefe Schlacht zu 
fprechen. Derſelbe außerte frei und offen: „Wir haben ung bei Mare 
la Zour tapfer geihlagen und find auch gut geführt worden, aber es 
gibt fein Heer in der Welt, welches gegen eine ſolche Tapferkeit, wie 
fie die Preußen dort bewielen haben, auffommen kann. Denn wo 
eine Truppe fo, wie da die Breußen, ohne zu wanfen, ftehen, ent- 
ſchloſſen, ſich bis auf den legten Mann todtfchießen zu laffen, um eine 
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Pofition nicht aufzugeben, da hilft feine numerifche Uebermacht des 
Gegners, da ift jede Gunft einer vortheilhaften Stellung ohne Be— 
deutung.“ 


Einer lebendigen Schilderung, welde die „Voſſ. Ztg.“ brachte, 
entnehmen wir Folgendes: Nezonville, Gravelotte, St. Martin waren 
der Hauptichauplak de Kampfes, den auch hier das hügelige, von 
dichten Gehölzen beftandene Terrain bildete, das die ganze Eroberung 
des franzöfifhen Reiches jo entfeßlih ſchwierig und blutig macht. Sa, 
ftänden die Franzoſen, ſtatt ſtets in den fefteften, geſchützten Poſitionen, 
in offener Feldfhlaht und gegenüber, fie wären längſt alle. Unfere 
Soldaten verachten fie, die allein aus dem Hinterhalt ſich auf die 
Wirkung ihrer Gefchoffe verlaffen, ſchießen faſt nur auf furze Ent- 
fernung (3—400 Schritt) und fuchen die Franzoſen zur Annahme 
eines Angriffs mit dem Bajonnet zu bewegen; aber nein, die Herren 
ſchwenken ſtets rechts ab, fobald ihnen unfere Braven fih nahen — 
Mann gegen Mann find’S erbarmliche Kerle — und das fcheinen fie 
felbft fehr wohl zu fühlen. Unfere Artillerie, welche mit ungeheurem 
Erfolg thätig gewefen, fehmetterte ganze Linien frangöfifcher Infanterie 
nieder durch ihre Granaten und unfere Ulanen und Hufaren machten 
fo glänzende Angriffe gegen die franzöſiſche Cavallerie, daß Letztere 
wie Spreu vor dem Winde auseinander ſtob und ehe man ſich's 
verfahb, untergeritten war. Der Punkt, auf weldem der Kampf 
am hartnädigften wüthete, war die Chauffee von Meb nah Verdun. 
Die Franzoſen feßten Alles daran, hier unfere Truppen zu durchbrechen, 
um Fühlung mit dem Mac Mahon’shen und den Reften des Corps 
de Failly zu gewinnen. Vergebens, die eiferne Standhaftigfeit unferer 
Truppen ließ fie zurücdprallen — 10 Stunden mwüthete der Kampf 
und nad Sftündiger Blutarbeit war der Sieg noch keineswegs für 
ung fiber, Erſt als die Unferen gegen halb neun den lekten ent- 
fheidenden Vorſtoß machten, Fam der Feind zum Weichen und verfolg- 
ten unfere Truppen vdenfelben bis innerhalb der Außerften Werke, 3 bis 
400 Schritt vor die delachirten Forts. Der König, der wahrend voller 
10 Stunden mit feinem Gefolge in ein heftiges feindliche Feuer ge 
rieth, auf der Straße nach Gravelotte, faß um diefe Zeit neben einer 
Gartenmauer dieffeitd Rezonville. Unmittelbar an feiner Seite brannte 
eine große Wollfpinnerei, die nächfte Umgebung mit ihrem unheimlichen 
Lichte erhellend. Man hatte eine Leiter von einem Bauerwagen ale 
Sig für ihn eingerichtet und zwar fo, daß das eine Ende derfelben 
auf eine Decimalwage, das andere Ende auf einen getödteten fran- 
zöſiſchen Grauſchimmel gelegt war; an feiner Seite befanden fih Prinz 
Karl (Vater), der Großherzog von Weimar, der Erbgroßherzog von 
Medlenburg, Bismard, v. Roon und Graf Dönhoff. Lebterer hielt 
zu Pferde in der Nähe Noon hatte heute den Helm abgelegt und 
trug wider feine Gewohnheit die Teldmüße, der König war im Helm. 
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Graf v. Bismarck fuchte fih franzöfifche Briefe zum Lefen — er mochte 
an ganz etwas Anderes denken —; man war fehr fchmeigfam und 
Seder fühlte mit unferm Könige, daß das um dieſe Zeit feinen Höhe: 
punkt erreichende Schlahtgetummel die Entfcheidung bringen mußte, 
Da tritt Moltke zum König — er ift erhißt, denn der Tag fah ihn 
im dichteften Gewühl. „Majeſtät, wir haben gefiegt, der Feind ift 
aus allen Pofitionen geworfen!” in kräftiges Hurrah der Umftehen- 
den antwortete. Seht aber dachte man auch an Erquidung — ein 
nicht fern haltender Markedenter wurde herangelchleppt und die hohen 
Herrfchaften bezogen von ihm den folder Ehre gewiß ungewohnten 
ſchlechten Nothipohn, indem fie fich ihre Feldflajchen füllen ließen. Der 
König trank aus einem abgebrochenen Zulpenglafe, Bismarck Taute 
vergnüglicy an einem großen Stück Kommißbrod — die Lage war 
eine fo außerordentliche, daß der feitens eines hohen Herrn meinem 
Freunde, dem Schlachtenmaler Dito Günther, gewordene ehrende Auf— 
trag, ein Bild diefes denkwürdigen Augenblids zu entwerfen, diefelbe 
dem deutſchen Volke zu einer unvergeglihen machen wird. Geftern 
befichtigte der König das Schlachtfeld; Achtung den Thranen, melde 
beim Anbli des grauenhaften Elends feinen Augen entquollen — er 
fonnte nicht anders, mögen Diejenigen es verantworten, welche in er 
bärmlicher Meberhebung ſich über das Schickſal zu ftellen wagten. 

Zur Ergänzung des Schlachtberichtes der „Voſſ. Ztg.“ mag noch 
folgende Epifode dienen: „Es ift aus mehrfachen Berichten befannt, 
dap in Folge des überrafchenden und gewaltigen Vorftoßes der fran- 
zöfifhen Heereshaufen bei Oravelotte gegen 7 Uhr am Abende des 
18. ein Theil unferer ermatteten und graufam gelichteten Infanterie 
auf dem rechten preußiihen Flügel ins Wanken fam, ja an einigen 
Stellen in immer bedenklicherer Weife zurüdzumweichen begann, Näher 
und näher rückte das Nachtdunkel, das Schickſal des Tages hing daran, 
dag aud auf diefem Theile des Schlachtfeldes ein entichiedener Erfolg 
errungen wurde. Aus zuverläffiger Quelle wird dorüber noch Folgen: 
des mitgetheilt: General v. Moltke hatte mit ſchmerzvoller Ungeduld 
die zur Vollftändigfeit des Sieges fo nothwendigen Tagesitunden ges 
zahlt. Als aber der eben erwähnte böfe Unfall feine Berechnungen zu 
durchkreuzen drohte, ward fein erregtes Hinſchauen nah Südoften, wo— 
ber ihm die Pommern des 2. Urmeecorpg kommen mußten, immer un— 
ruhiger. Endlih, im rafheften Vorwärts, aber nicht einen Augenblick 
zu früh, erfchienen die Pommern, Moltke ihnen fofort entgegen. 

Wie er bei ihnen anlangt und die Vorderften, das in aller Welt 
befannte Geficht erfennend, feinen Namen weiter gaben, zieht er raſch 
den Degen, ruft kurze Worte in die Reiben und fprengt dann hoch 
zu Nofje weit voraus den Höhen zu. ine unbefchreibliche Begeifte- 
rung erfüllt die waderen Truppen. Durch die tiefen Colonnen hin- 
durch zieht fich ein taufenditimmiges Hurrah, „Der Chef des Generals 
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ftabes der Armee ind Handgemenge?!” heißt es unter den Officieren. 
Man eilt ihm nah, der Sturmfchritt der Pommern wird zum Wetts 
lauf, und jo dringt Alles in unbegreiflih kurzer Zeit von einer Höhe 
zur andern; der Zag iſt entichieden. Als es den Adjutanten gelang, 
ihren Chef aus dem Teuer heraugzubringen, war der Sturm unter 
perfönlicher Führung des Generals v. Franſecky im Wefentlihen roll- 
bracht, und gemeſſenen Schrittes ritt General Moltke der Stelle zu, 
wo er feinen k. Feldheren vermuthen mußte. „Majeſtät, der Sieg iſt 
unfer; der Feind zieht fih zurück.“ 

Vom Kriegsfhauplak. Die Verletzung der Genfer Con- 
vention durch die frangöfifchen Truppen erhält durd das Verhalten 
derielben nad der Schlabt vom 18. d. weitere Beftätigung. Sie 
Tchoffen auf unfern Parlamentär, welcher nach der gewonnenen Schlacht 
Mittheilungen im Intereffe der Humanität über die gefallenen Fran- 
zofen zu machen hatte und tödteten deſſen Trompeter; fie gaben 
Teuer auf Aerzte, welche mit dem Verbinden franzöfifcher Verwundeter 
beihäftigt waren; fie feuerten auf die deutſchen Ambulanzen und 
lieferten damit den Beweis , daß fie in Afrika, in China und in 
Merico die Gebräuche verlernt haben, welche fonft bei civilifirten 
Nationen au im Kriege zur Anwendung Fommen. 

Berlin, 18. August. Aus Saarbrüden wird gemeldet: 
Se. Maj. der König ernannte General Bonin, bisher General- 
- gomverneuv des 4. und 3. Armeecorps zum Generalgouverneur 
Lothringens, und den bisherigen Commandanten Berlins, General 
leutnant Grafen Bismard-Bohlen zum &eneralgouverneur vom 


Elſaß. (Amtscorreipondenz.) 

Königsberg, 18 Auguft. As die 130 franzöfifchen 
Dffietere hier ihr Traktament ausgezahlt erhielten und nun Jeder 
über den Empfang quittiven follte, ſtellte es jich heraus, daß 17 von 
ihnen nicht einmal ihren Namen jchreiben fünnen. — Das nennt 
man: an der Spibe der Civilifation marſchiren. (B. V. 3.) 

Münden, 18. Auguft. Das Mintjterium hat die Ver— 
öffentlihung der Concilsbeſchlüſſe verboten. 

Paris, 18. Auguft. Das „Journal officiel“ veröffentlicht 
ein Decret, durch welches General Trodu zum Gouverneur von 
Paris und commandirenden General aller Streitkräfte ernannt 
wird, denen die Vertheidigung der Hauptſtadt obliegt. 

General Trohu hat folgende Prockamation erlaffen: In der 
gefährlichen Lage, wo ich zum Oberbefehlshaber der Streitkräfte er- 
nannt bin, denen die VBertheidigung der Hanptjtadt obliegt, nimmt 
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Paris die Stellung ein, die ihm gebührt, es will den Mittelpunkt 
abgeben für alle großen Bejtrebungen und Opfer, durch große 
Beijpiele voranleuchten. Als die gebieteriiche Bedingung unjeres 
Erfolges jehe ih Ordnung, Ruhe und Kaltblütigfert an. Ich werde 
diefe Ordnung zu erlangen wiljen, nicht durch die Vollmachten, die 
der Belagerungszuftand mir gibt, jondern dur Euren Patriotig- 
mus und Euer Vertrauen. Ich wende mid an alle Parteten mit 
der Aufforderung, durch moraliihe Autorität jene unüberlegten 
Menſchen im Zaume zu halten, die aus dem Unglüd des Vater- 
landes Nuten ziehen wollen. 

Der Grund, warum die Mobilgarden aus dem Lager von Chalong 
plöglich entfernt find, geht hervor aus folgender Depefhe aus Chalons 
vom 18.: Als der Kaifer mit dem Faiferlihen Prinzen in der Nacht 
vom Montag auf den Dienftag im Lager eintraf, wurde er von der 
Mobilgarde mit entichieden antisdynaftiihen Manifeftationen empfangen. 
Aus diefem Grunde ift der Kaifer vollftändig unfichtbar geworden 
und bat fih nah Schloß Mourmelon zurüdgezogen. Mourmelon 
liegt etwa 3 Meilen nördlih von Chalond; zu bemerken ift, daß dies 
geihah, noch ehe die Schlacht vom 16. befannt fein Fonnte. 

Zur weiteren Charakteriftif der Parifer Bevölkerung mag folgende 
aus dem „Gaulois“ wörtlich überfeßte Notiz dienen: „Man erzählt, 
dag geftern Nachmittags mehrere GErdarbeiter, welche an den Be: 
feftigungen bei Montrouge beichäftigt waren, in eine folde Wuth über 
einige Aeußerungen eined Deutfchen geriethben, der fih unter fie ge- 
mifcht hatte, daß fie ihn mit ihren Schaufelu und Haden todt- 
fhlugen. Vielleicht war dies als Juftizverfahren etwas fummariich, 
allein Hoffentlich wird die Lection von Nußen fein“. Mehr war wohl 
niht möglih! Den brutalen Mord als ein „etwas fummarifches 
Suftizverfahren” und als „nüßlihe Lection“ zu bezeichnen — das ift 
nur in Frankreich möglih, welches an der Spike „der Livilifation 
marfhirt“. — Die „Liberte” lügt, die Preußen hätten bei Wörth 
einer franzöſiſchen Marketenderin beide Hände abgefchnitten und in 
Sulz 4 barmherzige Schweftern erſchoſſen. Diefe Lügen bezwecken 
blos Hebereien gegen die Deutihen in Frankreich. — Geftern log die 
„Patrie“, Graf Bismard hete die Kabylen in Algerien zum Auf- 
ftande, heute lügt fie, die arabifchen Kaids vereinigten ein Corps von 
20,000 Reitern, das fie dem Kailer zur Verfügung ftellen wollen. 


Man Tieft im „Journal de Paris’: Die Zwietradt im 
preußifhen Lager. Unjere Meldungen darüber find aus 
fiherer Quelle geihöpft und genau geprüft: wir haben die Beweife 
dafür mit eigenen Augen gelefen und es tit fiherlich nicht die öjter- 
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reichiſche Gefandtichaft, die uns ein Dententi geben wird: „Der 
Kronprinz von Preußen, „unſer Fritz“, welchen die Depejchen des 
Königs Wilhelm mit väterliher Zärtlichkeit erwähnen, Yiegt im 
offenen Kriege mit feinem Better, dem Prinzen Friedrich Karl.” 

Diefer Frik num, Jedermann weiß das, ift General viel mehr 
wegen feiner Geburt als dur Kriegsrecht; deßhalb begleitet ihn 
ein Mentor, ein General in partibus, der die Aufgabe hat, feinen 
Zögling nicht gar zu viel Betifen machen zu laffen. Aber es 
Iheint, daß diefe Vorficht nicht ausreicht. Fritz befist aus Mangel 
an Ruhm viel Eitelfeit und allen Rathſchlägen, allen Einwendungen 
ſeines Berathers fett er die Antwort entgegen: Fritz fara da-se. 

Das paßt nun aber feinem Better Friedrich Karl durchaus 
nicht, welcher feinerjeits ein General von wahrhaftem MWerthe tft. 
Bazaine hat ihn gefhlagen und wird ihn — wir hegen diefe ſüße 
Hoffnung — noch mehr fchlagen; aber das Verdienſt unferes 
tapferen Marſchalls iſt deßhalb nur um fo größer, denn fein Gegner 
ift jeiner nicht unwürdig. 

Schon ſeit mehreren Tagen beklagte ſich der Prinz Friedrich 
Karl über die ganz unzeitigen Bewegungen der Armee des Kron- 
prinzen, die ihn, wie es fcheint, ſehr genixten; nad der Schlacht 
beit Doncourt hat er feinen Vetter laut beſchuldigt, durch feine 
abjurde Begierde, fih ganz allein den Ruhm einer Schlacht mit 
dem franzöjiichen Heere zuzueignen, den ganzen Feldzug compro- 
mittirt zu haben. | 

Der König Wilhelm, als Richter angerufen, zeigte ſich von 
diefen Händeln jehr ergriffen; aber es iſt für ihn ſehr jchwer, 
dazwiſchen zur treten, er fieht fich eben zwifchen den Thronfolger 
und den geliebten Chef des preußiſchen Heeres geftellt. Seien wir 
daher nicht erjtaumt, wenn wir nächjter Tage vernehmen, daß der 
eine der beiven Generale das Kommando feiner Armee verläßt. 


London, 18 Auguſt. Hier find über 185,000 Thaler für 
die Berwundeten, die Witwen und Waiſen in Deutfchland gezeichnet 
worden; an der Spike diefer Stiftung fteht der Baron von Schröder, 
einer der thätigiten Directoren der North Britifh und Mercantile Ver— 
fiherungsgefellfehaft. — Große Beiträge find ſchon der Armee zuge: 
gangen und eines der Mitglieder des Comites ift mit einem Zelt- 
lazarethb von 200 Betten nad) Saarbrücden abgereiſt; dafjelbe enthalt 
Alles, was für ein Lazareth von ſolchem Umfange nöthig tft. — Die 
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„Times“ bringt dem deutfchen Kriegswefen einen förmlichen Huldi— 
gungsartifel: „Es ift die phyſiſche Kraft einer ganzen Nation, welche 
fo. geübt und disciplinirt, fo einmüthig und willig gegen den Feind 
ih Schleudern läßt, daß fie vorgeht wie ein einziger Mann unter dem 
Antriebe feines Kopfes und Herzens c8 thun würde. Sie thun, was 
ihre Aufgabe ift, um jeden Preis, und fie wiſſen zu ſorgen, daß der 
Preis nicht größer werde als nöthig. Und ſo gehen ſie vorwärts, 
dieſe ſchrecklichen blauen Colonnen, und Frankreichs verzweifeltſte An— 
ſtrengung wird nicht im Stande ſein, das abzuwehren, was wie ein 
Fatum über feine Fluren hereinbricht.“ 

Kopenhagen, 18. Auguſt. Dem Miniſterium des Aus— 
wärtigen iſt notificirt worden, daß die Blokade der Oſtſeehäfen am 
15. d. M. begonnen habe. 

Vom Kriegsſchauplatz. 19. Aug. Der Kronprinz von 
Sachſen erhält den Dberbefehl über eine neu gebildete IV. Armee, 
weldhe aus dem preußiichen Gardecorpg, dem 4. und 12. (königlich 
ſächſiſchen) Armeecorps, jowie der 5. und 6. Gavalleriedivifion zu— 
jammengejett ift. 

Karlsruhe, 19. Auguft. Die „Karlsruher Zeitung‘ meldet: 
Heute früh 7 Uhr begann die Beſchießung Straßburg 
vom dieſſeitigen Ufer bei Kehl; fie dauerte His 12 Uhr und wurde 
nach kurzer Unterbrehung um 2 Uhr wieder aufgenommen. Das 
feindliche Feuer hat nicht unerhebfihen Schaden in Kehl angerichtet. 
— Da der Commander der badischen Divifion, General v. Beyer, 
gichtleivend it, ift das Divifions-Commando zeitweilig auf den 
Generallieutenant v. Werder, den Commander des Straßburger 
Delagerungs-Corps, übergegangen. 

Florenz, 19. Auguft. Deputirtenfanmer. Auf eine be. 
zügliche Spnterpellation vertheidigte der Minifter des Aeußern, 
Visconti Venoſta, die Septemberconvention. Auf eine Anfrage 
Ferrari's antwortete Biscontt Venofta, Italien habe volfitändige 
Neutralität angenommen und bemühe jich, den Krieg zu Localifiren. 
Italien habe ſich übrigens vollfftändige Freiheit feiner Action vor- 
behalten, und, während es wirkſame Vorſichtsmaßregeln getroffen 
habe, zur gleicher Zeit eine Uebereinſtimmung zwifchen den 
neutralen Staaten angebahnt, um die Dauer des 
Krieges abzufürzen und Das europäifde Gleid- 
gewiht aufreht zu erhalten Ein Austanfch der Ideen 
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mit Defterrei führte dahin, beiderjeitS die Neutralität zu con- 
jtatiren. — Ein fchriftlihes Webereinfommen mit England ent- 
halte die gegenjeitige Verpflichtung, nicht ohne vorhergegangenen 
Austaufh von Erklärungen aus der Neutralität herauszutreten. 
Die übrigen neutralen Mächte wurden eingeladen, dieſem Ueber— 
einfommen beizutreten. Rußland habe dies bereits gethan. Die 
italieniſche Regierung müſſe fich bezüglich einer Vermittelung große 
Reſerve auferlegen; jedoch jet eine ſolche durch das erwähnte 
Uebereinfommen immerhin erleichtert. 

Die Berliner Nat. Ztg. bemerkte über obige Anmaßung des 
italienischen Minifters fehr treffend: | 

„Wenn wir die fo hoch veranfchlagten Gefahren eines Krieges 
mit Frankreich auf und genommen haben, um unfere Ehre und Un 
abhängigkeit zu wahren, jo werden wir nad) errungenem Siege ung 
wahrhaftig nicht die Bedingungen des Friedens von Stalien oder 
anderen Halbfreunden dictiren, werden wir ung nicht vorfchreiben | 
lafien, die Zukunft fo einzurichten, wie diefer oder jener Staatsmann 
zur Befriedigung veralteter Lehren vom Gleichgewicht fie geftalten 
will. Eine folhe Neutralität würden wir für viel fehlimmer halten, 
als offene Feindfhaft. In dem Gemwirre des Krieges fcheint es bei- 
nahe, ale ob die Anfprüche der einzelnen Staaten mit ihrer Schwäche 
wüchſen.“ 

Newyork, 19. Auguſt. Am Abend fand eine große Feſt— 
lichfeit der hier Tebenden Deutfhen zu Ehren der deutſchen Siege 
ſtatt. 40,000 Deutſche hatten fi in Jones Woods verfammelt ; 
e3 herrſchte eine großartige Begeifterung. 

Paris, 19. Auguft. Am gejeßgebenden Körper bejtreitet 
Palikao die Nachricht von preußifchen Erfolgen am 18. Auguft, 
behauptet hingegen, Bazaine habe die drei preußifchen Corps zurüd- 
gedrängt und über den Haufen geworfen. 

Ueberhaupt fuht man fih in Baris für die erlittenen coloffalen 
Niederlagen in Lügen und Taufhungen einen Erſatz zu geben. 
Heute wurde hier ein „Sieg bei Berdun“ durch Beleuchtung gefeiert; 
Flaggen wehen von vielen Häufern; die betreffende Siegesnachricht 
läßt den Prinzen Albrecht von Preußen gefallen fein. Die „France“ 
fügt als „accreditirtes Gerücht“ hinzu: „der Prinz Friedrih Karl habe 
am Dienftag eine ſchwere Verwundung erhalten, welche vielleicht die 
Amputation zur Folge haben werde; es fcheine hier jedoch eine Ver— 
wechslung zwiſchen ihm und feinem jüngeren Bruder, dem Erzherzog. 
Friedrich Albert, vorzuliegen, der die Cavallerie unter ihm commandire: 
der Erzherzog Albert fei nicht blos verwundet, fondern todt, er fei 
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1809 geboren und 61 Jahre alt gewefen”. Nach diefer Senfationg- 
nachricht erklärt die „France“: „Nah dem unermeßlihen und unbe 
greiflihen Fehler, den Krieg zu beginnen, ohne darauf vorbereitet zw 
jein, fonnte vielleiht nichts Glücklicheres fih für unfer 
Land ereignen, als daß es zuerft einige Schlappen er- 
Bitt Wmjere Niederlagen baben uns geretiet; Sie 
find, wörtlihd genommen, im der gegebenen Lage 
providentielle Schlappen Die Borfehung wollte nicht, daß 
der Fehler, der unverzeihlih in Betreff der Menfchen ift, für das Land 
nicht wieder gut zu madhen wäre.” — Die „France“ meldet ihren 
Lefern auch, die frangöfiihe Flotte habe ihre Operationen mit der 
Beſchießung von Danzig begonnen Auch die auswärtigen 
Freunde verforgt man von Hier mit Lügen. Diefe haben denn au 
in Florenz bewirkt, dag dort die Stimmung der Pranzofenfreunde 
wieder gehoben if. Nah Venedig wurde von hier telegraphirt, die 
franzöſiſche Armee habe 3 glückliche Treffen überſtanden und fahre 
in ihrer Concentrationsbewegung fort. 

19. Auguf. (Das Meifterftüf der preußiſchen 
Politik) Das „Journal di Havre“ berichtet Folgendes: „Die 
Thatſache iſt poſitiv: der Papſt iſt es, welcher den König von 
Preußen wegen ſeiner Erfolge, d. h. wegen der Mißgeſchicke Frank— 
reichs zuerſt beglückwünſcht hat. Man ſchreibt uns aus Wien: 
„Was die Krönung des Königs von Preußen zum Kaiſer von Deutſch— 
land betrifft, fo wird diefelde unmittelbar nach dem Frieden ftatt- 
finden. Daran zweifelt hier Niemand. Aber ftärfer als Alles, 
was ich Ihnen bisher jagte, tft, daß man an die Sendung des 
Herrn dv. Arnim nad Rom den Plan nüpft, die Krönung 
durh den Papſt im Dom zu Köln perjünlich vornehmen zu 
laſſen. Ein proteftantifcher Fürft durch den heiligen Vater als 
Kaiſer gefrönt, dies wäre das Meiſterſtück der preußiſchen Politik. 
Diefe Krönung eines proteitantifchen Kaiſers durch den unfehlbaren 
Papſt Pins IX. wird das nit am wenigſten außerordentliche 
Ereigniß umferer durch fo erſtaunliche Begebenheiten bezeichneten 
Epoche jein. 

Daffelbe Blatt läßt ſich aus dem preußifchen Hauptquartier 
ſchreiben: Der Prinz Albert, welcher in der Schlacht bei Gravelotte, 
oder bei Mars la Tour, Ser bei Vionvilfe, oder bei Doncourt — 
genau weiß man das noch nicht, aber dies thut nichts zur Sache 
— getödtet wurde, ift der jüngfte Bruder des Könige. 

Deutihland. Die Siege vom 14., 16. und 18, Auguſt 
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werden in ganz Deutfchland und überall, wo Deutfche leben, in ihrer 
vollen Bedeutung gewürdigt und gefeiert. Uber der laute Jubel 
wird gedämpft durch den Schmerz über die ungeheuren Opfer an 
theuern Menſchenleben, womit diefe Siege erfauft werden mußten. 
In Preußen find wenig große Familien, die nicht Trauerfleiver an- 
legen müffen. Ein DBater in Berlin verlor feine vier Söhne und 


zwiſchen den Feitfahnen vor feinem Haufe hängen vier ſchwarze 


Fähnlein. Der Gedanke, daß fo viel theure Opfer nidt um— 
ſonſt gebradt fein dürfen, und daß man fie nicht alle paar 
Jahre oder Yahrzehnte aufs Neue bringen kann und darf, erfüllt 
die gefammte deutſche Nation. Mit zauberhafter Einmüthigfeit, 
wie auf Kommando und doc offenbar ohne alle Verabredung, erhebt 
fih feit dem 18. Auguft in der gefammten deutſchen Preſſe (mit 
verſchwindenden Ausnahmen), der Ruf: Der Friede darf nur in 
Paris geſchloſſen werden; wir müſſen materielle Sider- 
heit fir die Zukunft haben, Heraus mit Elſaß und Loth— 
ringen! Insbeſondere find es die ſüddeutſchen Blätter, melche die 
dem deutjchen Süden einſt geraubten Länder als die Morgengabe 
de3 neuen deutjchen Reiches zurüdfordern. Mit lauter Freude wird 
die Zuſage entgegengenommen, die der preußifche „Staatsanzeiger“ 
am 20. Auguft anläßlih der letzten Siege mit folgenden Worten 
gibt: „Wenn auch die Edeliten des deutſchen Volkes fallen, jo Habe 
es den Troft, daß diefer Kampf nicht wieder vergebens gekämpft werde, 
wie von unſeren Vätern, gegen ein Volt voll Herrſchſucht und 
Uebermuth, welches Deutſchland jeine jchönften Gebiete geraubt. 
Es wird dem Könige vergönnt fein, einen dauernden Völkerfrieden 
herzuftellen im Herzen Europa's durch ein großes einiges deutſches 
Vaterland, als Hort der Gottesfurdht, edler Sitte und wahrer Freiheit.” 


Berlin, 20. Auguſt. Ein großer Theil der Berliner Blätter 


ver verſchiedenſten Richtung ift gefüllt mit den heftigften Klagen in 
ven ſtärkſten Ausdrücken über das höchſt unangenehm berührende 
taftlofe Benehmen deutfher Damen gegenüber durchkommenden 
franzöfifchen Gefangenen. Dieſen erweifen fie viele Aufmerkſam— 
feiten, die deutschen Verwundeten aber vernadläffigten fie darüber*). 





*) Aehnliche Klagen kamen auch aus anderen deutſchen Hauptſtädten und 
erregten allgemeine Entrüſtung. Der Unfug, der übrigens weniger aus einer 
unpatriotiſchen Geſinnung oder gar aus unſittlichen Neigungen als vielmehr 
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Bor Straßburg, 20. Auguſt. Ein mächtiger Belagerungs- 
park ift von Erfurt und Magdeburg hier eingetroffen. 

Bremen, 20. Augujt. Ein von Oberrhein. der MWeferzeitung 
zugegangener Artikel tritt bereit3 in die Erörterung der Frage ein, 
wer da3 Elſaß haben folle. Der Artifel bekämpft entjchieden 
die Hingabe dejjelben an einen oder einige ſüddeutſche Staaten und 
meint, die Aufgabe, das Elfaß dem deutfchen Leben wieder zu ges 
winnen, fünne nur durch einen Staat gelöft werden, welcher. den 
Bewohnern durch feine Macht und Weltſtellung imponirt *). 

Pont & Mouffon, 20. Auguſt. Der Berichterftatter der 
Berliner Blätter meldet: 

Sn Dieulouard, dem erfteren größeren Dorfe auf der Straße von 
bier nah Nancy, find 14 Bauern mit ihrem Maire kriegsrechtlich 
erfchoffen worden. Man fpricht von erwiefener Brunnenvergiftung und von 
Schießen auf einzelne paffirende Dfficiere oder Drdonnanzen, An diefen 
traurigen Vorkommniſſen trägt die Fatholifhe Landgeiſtlich— 
keit ganz allein die Schuld, durch deren fanatifchen Eifer die Leute 
verblendet und zu den fcheußlichiten Handlungen als gottgefälligen 
Merken und der Zatholifhen Kirche zur Ehre gereichend getrieben 
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aus einer gewifjen fentimentalen Affectation — einer Frucht der franzöſiſchen 
Benfions-Verbildungs-Anftalten — hervorgegangen war, wurde jchleunigft 
abaeftelt. Eine Baroneffe in Frankfurt hatte den Turkos fogar Meſſer 
gefchenft, womit eine diefer Beftien fpäter ihren Wärter verwundete. Uebrigens 
erfolgten von den deutfchen Frauen ſelbſt energiiche Verwahrungen zur Ehrenret- 
tung ber deutfhen Srauenwelt. 

Der Vorwurf, daß die deutichen Verwundeten von den deutſchen Frauen 
vernachläffigt worden feien, ift übrigens, in diefer Allgemeinheit bingeftellt, 
völlig unwahr, Verfaſſer hat fih auf einer Rundreiſe durch viele deutjche 
Städte ſelbſt überzeugt, wie die deutſche Frauenwelt, namentlich der höheren 
Stände, ihres hehren Berufeg treu wartet und nun ſchon feit bald fünf Monaten 
mit unermübdlicher Ausdauer fich der Pflege der Verwundeten und der Fürs 
forge für die hülfsbedürftigen Familien dev deutfchen Krieger widmet. Die 
deutfche Frauenwelt hat fich im diefer großen Zeit einen der ſchönſten Ruhmes— 
kränze erworben. 

*) Diefe Anfiht ift namentlih in der ſüddeutſchen Prefie bald die 
allgemeine geworden. Diefelbe ift dabei von dem richtigen Gedanken ausge— 
gangen, daß es fich durchaus nicht um einen dem preußiichen Staate zuzu— 
wendenden Gewinn, ſondern um ein von Preußen für Deutjchland zu über— 
nehmendes ſchweres Stück Arbeit handle, welchem fein anderer deutjcher Staat 
gewachien wäre. 

Der abfurde Vorſchlag, aus Elſaß und Lothringen einen neutralen 
Kleinftaat zu machen — dem e8 eben fo fehr am Willen als an ber 
Kraft fehlen würde, feine Neutralität zu vertheidigen und der nur eine 
Deckung für Frankreich und eine ftete Bedrohung Deutichlandg wäre — 
wurde im der deutſchen Prefie theils aar Feiner Erörterung werth gefunden, 
theilg mit verdientem Spotte furz abgefertigt. 
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worden find. Unfere durchpaſſirten VBerwundeten (leider in fehr großer 
Zahl) erzählen von anderen Orten, die fie paffirten und wo fie 
Bauern aufgehängt fanden. Auch unter den geftern bier durchge— 
führten Kriegsgefangenen bemerkte ich mehrere Bauern. Hört man die 
hiefigen Einwohner, fowie die der Mehrzahl der franzöfiihen Drte, 
dur welche wir gekommen, To erfährt man graufige Gefhichten von 
der Zerſtörungswuth der Deutschen. Bald haben unfere Soldaten 
70: und SOjährigen Frauen Bajonnet- und Säbelfpite auf die Bruft 
gefeßt, bald den Weinfäffern den Boden eingeftogen, bald diefe und 
bald jene Gräuelthat verübt. Und die Leute erzählen das alles mit 
einem guten Ölauben, der den Harmlofen täuſchen könnte; allein wo 
immer ähnliche Scenen wirklich ſtattgefunden haben mögen, find fie 
ganz beſtimmt eine natürliche und unvermeidliche Folge der feindfeligen 
Haltung der Einwohner geweien. Zum Beifpiel unfere Truppen ver: 
langen irgend eine Lieferung gegen Bezahlung oder gegen Bons, und 
man jagt ihnen: „Wir haben nichts mehr, man hat ung alles geftohlen.“ 
— Gut, unfere Soldaten fuhen — und finden mehr: als fie bedürfen ; 
in diefem Falle, da es verheimlicht ward, wird das Gefundene ge- 
nommen, und das nennt man bier: „wir find beftohlen worden“, 


Paris, 20. Auguft. Der zum Befehlshaber der hiefigen 
Zruppen ernannte General Trochu hat im „Temps“ ein Schreiben 
veröffentlicht, welches feine Proclamation erläutert. Er jagt darin, 
daß er jih niht an die Kraft des perſönlichen Negiments wenden 
rolle und feine Zuflucht nur zu der moralifchen Kraft nehme, um 
die das Vaterland bedrohenden Gefahren zu beſchwören. — 


Es treten immer mehr Anzeichen hervor, wie dringend geboten 


eine Gebietöverringerung Frankreichs durch den Sieger wird. Die 
„France“ z. B. und der „Konftitutionnel” ftellen eine Rachepolitik 
ald die Aufgabe Frankreichs nah dem Frieden dar. Die bloßen 
Niederlagen haben alfo die Sucht, Europa zu beunruhigen, noch nicht 
ausgetilgt. Der „Conftitutionnel” drückt dies in der offenften Weife 
alfo aus: 

„Bir möchten wiffen, welde europaifche Macht des Morgens 
ſicher wäre, wenn Frankreich um den Preis einer Gebietsabtretung 
Frieden ſchlöſſe. 

Girardin erhebt in ſeiner Liberts noch fortwährend das Kriegs— 
geſchrei nah dem Rhein! und bedroht die Undankbaren, womit Defter- 
reih und Italien gemeint find, mit Abrehnung. Die „France“ ver- 
fündet, demnähft müſſe Frankreich die Hauptſchlacht zwiſchen dem 
Rhein und der Epree Ichlagen. — Die Wahrheit über die Nieder: 
lagen von Meb wird dem Publikum noch fortwährend vorenthalten. 
Heiter iſt, daß der „Gaulois“ erzählt, Graf Bismarck habe „die 
Hülfe Abdelkaders gegen Frankreich verlangt“, worauf diefer ges 
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antwortet habe, cher würden die arabiihen Stuten ihre Mähnen 
und Schwänze verlieren, als daß er dem Kaifer undankbar werden 
- würde. 

Paris, 20. Auguft. Um das Publikum zu befchwichtigen 
und der Nationalfubjeription für die neue Staatsanleihe unter die 
Arme zu greifen, fährt die Negierung fort, geheimmißvolle Sieges- 
nachrichten verbreiten zu laffen. Palikao foll feinen Freunden ge- 
ſagt haben: „wenn Baris wüßte, was id) weiß, es würde 
illuminiren“. 

Die „Opinion nationale” erfährt aus Chalons vom 19., daß 
Mac Mahon wife, der Kronprinz von Preußen rücde über Bitry auf 
Chalons; in Vitry ſtänden franzöfifhe Truppen und in Chalons 
habe man erfahren, die Preußen hätten am 18. nur no 10 bis 15 
Kilometer vom Lager geitanden; Mac Mahon hoffe dieſes Corps zu 
toliren und aufzureiben, wahrend Bazaine den übrigen preußiichen 
Corps daſſelbe Ende bereite! Der „Figaro“ hat eine Nationalfub: 
feription ausgefchrieben, um Mac Mahon einen Ehrendegen zu ver- 
ehren, und meldet jebt, es feien bereits 10,096 Fres, eingegangen. 
— Ueber Bazaine’s Stellung meldet der „Independant de la 
Mofelle" vom 18. Auguft:. „Bazaine's Armee hat fih Meß genahert 
und lagert vor der Stadt, von den Höhen von St. Quentin an, in 
berrlihen Stellungen.” Um den Nationalkrieg zu organifiren, hat 
der Kriegsminifter, wie er wenigftend verbreiten laßt, bereitd 113,000 
Gewehre & la tabatiere und der Minifter des Innern 189,000 Stüd 
in den Departements vertheilen laſſen. 

?ondon, 20. Auguſt. Der Umfhlag in der öffent— 
lichen Meinung, der fich den neuejten Ereigniffen gegenüber ungemein 
ſchnell vollzieht, tft jehr bemerfenswerth. Während noch vor einigen 
Tagen „Daily News” die gejtern noch von der „Times“ aufge- 
jtellte Anſicht, Deutſchland müſſe nicht daran denken, Elſaß umd 
Lothringen an fich zu nehmen und in Baris einzuziehen, vertheidigte, 
ift dem liberalen Blatte heute ein Licht aufgegangen und es findet 
die Belisnahme der beiden Provinzen und den Einzug in Paris 
nicht nur zu rechtfertigen, fondern aus verjchtedenen Gründen noth- 
wendig und empfehlenswert). 

Wien, 20. Auguft. ine faiferfihe Botſchaft erklärt die 
Seſſionen der Landtage für eröffnet. Der Kaiſer fordert 
die Zandtage auf, die Neichgrathswahlen ohne Aufſchub vorzunehmen, 
damit er die gefelihen Bertreter der Monarchie um fi ver 


Sammeln fünne, deren verfaſſungsmäßige —— U ger | 


boten ericheine. 

Aus dem Hauptquartier Vaucouleurs wird unterm 21. Aug. 
über die Schlachten von Mars la Tour und Gravelotte unter Anderem 
Folgendes geihrieben: h 

Es iſt wahr, die Berlufte, welche wir in diefen beiden Schlacht— 
tagen erlitten, find fehr groß, und auch im Hauptquartier der 3. Armee 
wurde die Freude über den außerordentlichen Erfolg dur die Trauer 
um die Verlorenen getrübt, Aber wenn jeßt in deutihen Zeitungen 
diefer Schmerz Ausdrud findet und der gegenwärtige Krieg ale ein 
aanz unerhört blutiger bezeichnet wird, fo möge man auch erwägen, 
daß wir durch die Kriege von 1864 und 1866 nach diefer Richtung 
verwöhnt waren. Im beiden war die Üeberlegenheit nicht nur unferer 
Truppen, auch unferer Waffen eine Sehr große. Unfere Berlufte an 
Zodten und Berwundeten fanden zu den ofterreichifchen im Ganzen 
ungefähr wie 1 zu 4. Die unfihere Schätzung, welche aus den bisher 
zugänglichen Gefechtrefultaten dieſes Krieges möglih wird, ftellt ſich 
gegen die Franzoſen für und wie etwa 2 zu 3 — natürlich von den 
Gefangenen abgejehen. Da die Frangofen bis jet nur mit dem 
Bortheil fefter, verfehangter Bofitionen kämpften, welhe wir im Sturm 
zu nehmen hatten, fo darf dieſes Nefultat als ein fehr günftiges bes 
zeichnet werden. Auch das muß beftritten werden, daß der Gefammt- 
verluft der Heere in diefem Kriege größer ift, ale in anderen großen 
Kriegen früherer Zeit. Die Berlufte in den Schlachten des Freiheits- 
krieges, z. B. bei Dennewiß, Möckern, Leipzig waren verhältnigmäßig 
größer, noch größer in den meiften Schlachten des fiebenjährigen 
Krieges. Unfer Schmerz ift aber, daß wir die Blüthe unferer jugend» 
lihen Volkskraft gegen die verlorenen Kinder der Vorſtädte von 


Paris, Proletarker der Provinzen und Gefindel aus fremden Welt: 


theilen, Teßen müffen. Daß unfer Material an Menfchen ganz unver 
hältnißmäßig wichtiger für „die Givilifation“ ift, als der franzöſiſche 
Abhub, das ift das Tragiiche diefes Kriege. — In Wahrheit 
werden unfere Siege’ den Franzofen die Eivilr- 
fation bringen und die PVorfehung hat das edle deutſche 
But, das auf den Schlachtfeldern Frankreichs dahinrinnt, 
unter anderem auch dazu erforen, unferen Feinden zugleich mit 
dem Reſpekt vor unferer militärifchen Ueberlegenheit die Noth— 
wendigfeit allgemeiner Dienftpfliht für Frankreich in die Seelen 
zu fchlagen. Mit diefer höchften und edelften Form des Kriegadienftes 


hört die Möglichkeit frecher Eroberungsfriege und der Wahnftnn milie 


tärifcher Eitelkeit, Dies ee Leiden der Franzofen, ganz von 
ſelbſt auf? 


Paris, 21. Auguft. Das „Journal officiel“ veröffentlicht 
ein Decret bezüglich der Emiſſion einer Anleihe von 750 Millionen 
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zum Cmiffionscours von 60,60. — Das amtliche Blatt meldet 
Nichts über die Schlacht bei Rezonville und veröffentlicht nur nachſte— 
hendes Telegramm aus Chalons, 20. Aug.: Der Kaiſer hat geftern 
zu Pferde mehrere Armeecorps beſucht. Ueberall umringten ihn 
die Soldaten und verlangten vorwärts zu marſchiren. 

General Trochu hat wiederum eine Anſprache erlaſſen. Ste tft 
an die Nationalgarde von Paris gerichtet und abermals voll 
liberaler Anfichten, was ihm von gewiffen Seiten jehr verübelt 
wird. Heiter ift, daß Trochu der Nationalgarde „das ruhmreiche 
Beiipiel der Rheinarmee“ als Muſter vorhält. 

Man hatte immer erwartet, daß auf die franzöfiihen Nieder- 
lagen hin in Paris mit dem zweiten Kaifertbum alsbald ganz 
aufgeräumt werden würde. Es ift nicht gefchehen und es fcheint 
auch der dazu nöthige revolutionäre Geift troß alles Singens der 
Marjeillaife zu fehlen. Der Grund ift offenbar der, daß feine 
Partei geneigt ijt, die traurige Erbichaft des Kaiſers anzutreten. 
Die Niederlagen waren eben zu groß, als daß man hoffen fünnte, 
ohne Demüthtgung des Landes davon zu fommen; die hierauf bes 
züzlichen Beſtimmungen aber feftzufeen, ift feine Partei geneigt. 

Jene Mitrailleuſen werden in großer Zahl der Armee zuge- 
ſchickt. Dies beruhigt die Parifer ungemein, denn alle Hoffnungen 
ſcheinen fie auf die Kugelfprigen zu bauen, ſeitdem diejelben zwei 
preußiſche Garderegimenter in einem Nu vernichtet haben follten! 
— Seit einigen Tagen wimmelt es in Paris von Milizen, welche 
aus der Provinz eintreffen: Freiſchützen und Mobilgardiſten, deren 
Uniform einfach in einer blauen Arbeiterbloufe bejteht, Feuerlöſch— 
mannſchaften, die fih nur durch ihre Kopfbedeckung, einen gelben 
Helm, von den Bürgern unterfcheiden. Alle diefe Streitkräfte find 
zur Vertheidigung der Stadt Paris beſtimmt, (N. 3. 3.) 

Ein Theil der Kammer und der offictellen Welt hat noch immer 
die Idee, die Dynajtie an der Gewalt zu erhalten. Diefem fchreibt 
man es aud) zu, daß mar die aus Baris gebürtige mobile Nationals 
garde fo viel als möglich der Hauptjtadt fern hält, während man 
jolde Mobilgarden, wie die der Somme und der Aube, die wegen 
ihrer Anhänglichfeit an die Dynaſtie befannt find, nad) der Haupt» 
jtadt kommen läßt. 

Girardin läßt in feiner „Liberté“ gegen die deutjchen Heere 
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einen Artikel los, überjchrieben: „Dex Krieg der Barbaren“. Darin 
heißt es: 

Dringen fie ein, die preußifchen Banditen und Meuchelmörder, die 
unerbittlih waren gegen Frankreichs wehrlofe Leihname, wohlan, dann 
lapt uns ohne Wahl zu Allem greifen, was der Genius der Zerftö- 
rung zur Ehre des Todes erfunden hat. Unfere Baläfte, unfere 
Häufer Sollen fie unter ihrem Schutte begraben, unfere Katafomben 
jollen fih öffnen unter ihren verfluchten Leibern und fie verfchlingen, 
Luft und Waffer follen vergiftet fein, mag auch die Heimath Leer und 
Sranfreih eine Wüfte werden! Tapfere Brüder aus den Vogeſen, bes 
waffnet Euch: Zu uns her ihr Bewohner von Flandern, von Mar- 
jeille, von Lyon! Ihr Löwen der Bretagne und Normandie! Zu 
ung her ganz Frankreich! Wo feid Ihr drei Millionen aus der 
Franche-Comté? Ihr feid zu Befangon! Auf zu Fuß nad Dijon, 
reißt das ganze Burgund mit Euch! Ihr feid kräftig wie die Eichen 
Eurer Wälder! Ihr die Ihr Granit brecht, breit fortan die Ger 
beine jener verruchten Banditen! Nehmt Eure Doppelflinte mit, welche 
die Adler auf den höchſten Bergfpigen noch nie gefehlt, gilt es 
doch nur, efle Raben zu tödten und wenn die Gewehre fchmweigen, in 
der geheimnißvollen Gtille der Naht, im Feldlager tödten wir die 
Hunde mit dem Meffer.“ 

Zwifchen dem Kriegsminiſter Graf Palikao und dem gejeßgebenden 
Körper feheint ein geheimes Einverftandnig zu herrſchen. Palikao 
theilt der Kammer insgeheim die Nachrichten über den wahren Stand 
der Dinge auf dem Kriegsihauplake mit und die Kammer unterlaßt 
es, ihn und die andern Minifter dur Fragen und Reden in Ber- 
legenheit zu bringen. Auf Ddiefe Art wird das amtliche Lügenſyſtem 
befeftigter und Paris länger im Unflaren gelafien. — Die Barifer 
Blätter geben fih jebt alle Mühe, zu entwideln, daR Bazaine's Rück— 
zug nach Met fehr vortheilhaft für ihn fei und fehr freiwillig ge- 
weien wäre. Die preußiiche Siegesnachricht bezwede nur, die Fran- 
zofen über die Stellung der deutfhen Truppen irre zu führen. 

Brüffel, 21. Auguft. Man befürchtet hier, Theile der 
Armee von Bazaine könnten nah Belgien gedrängt werden, des- 
halb wurden an die Grenze 50,000 Dann beordert. 

Baris, 22. Auguft. In der Sikung des geſetzgebenden 
Körpers erflärte Palikao: Seit heute Miorgen haben wir Nad- 
richten von Bazaine vom 19., welche gut lauten. Ich kann Ihnen 
die Nachrichten nicht detailliven, welche das Vertrauen und die Energie 
Bazaine's beftätigen, die wir theilen. Palikao fügt hinzu, daß die 
Bertheidigung von Paris vorwärts ſchreite; wir find bereit Jedweden 
zu empfangen, der ſich uns gegenüberjtellen ſollte. Keratry jchlägt 
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vor, daß neun Deputirte, durch die Kammer evwählt, dent Ver— 
theidigungscomite der Stadt Paris beigegeben werden jollen. Der 
gejetsgebende Körper beſchließt die Dringlichkeit des Antrags und 
das fofortige Yufammentreten der Bureaux, um die Commiſſion 
zu ernennen. Die Sitzung foll wieder aufgenommen werden, 
jobald der Bericht vorbereitet iſt. Palikao befteigt die Tribüne 
und erflärt im Namen der Negierung: Wir weiſen den Antrag 
Keratry's zurück. Wir haben die VBerantwortlichfeit, wir wollen 
die Mittel Haben, fie auszuüben. Die Commiſſion der Legislative 
nahm fehlieglih den Antrag von Keratıy nicht an, fondern ftellte 
einen neuen Antrag, welchen die Kammer, dern Wunſche des 
Kriegsminiſters entiprechend, morgen prüfen wire. 


Das „Journal officiel” jagt: Da der Regierung wegen der 
Unterbredung der telegraphiichen Verbindung feine Depeſche vorn 
der Rheinarmee zugegangen ift, hat fie Urfache zu glauben, daß 
ver Plan Bazaine’s nod nicht zur Ausführung gelangt iſt. Die 
heidenmüthige Haltung unferer Soldaten bei den verſchiedenen 
Kämpfen mit dem ar Zahl überlegenen Feinde läßt ein Gelingen 
der weiteren Operationen hoffen. — Der Feind ift in Saint- 
Dizter erſchienen. 


Aus Cpernay, 21. Auguft wird dem „Siecle” zuerſt die volle 
Wahrheit über Me mit dem Bemerken berichtet, die Lage der Armee 
fei ungemein kritiſch und man fchwebe in Epernay in einer fieber- 
haften Angſt, hoffe jedoh, Mac Mahon werde Bazaine zu Hülfe kommen. 
— Die heutige „Patrie“ fagt geheimnißvoll: Wer weiß, ob es nicht 
mit unferm aflgemeinen Kriegsplan zufammenhängt, den Feind bis 
vor Paris kommen zu laſſen! 


Der „Figaro“ beftätigt die Angabe dead „Temps“, dag am 
22. Auguft der Güterbahnhof zu Rheims von 3 bis 400 Nachzüglern 
des Corps von de Kailly geplündert wurde. Diele Soldaten gehörten 
verſchiedenen Waffengattungen, befonders der Artillerie an. Sie hatten 
fih vorher mit einem halben Hundert Auffäufern verftändigt, brachen 
nahe an 150 Waggons auf, warfen die Wein- und Bulverfäffer, die 
Patronen: und Zwiebadfiften, die Kugeln und Montirungseffecten, 
fowie einen großen Theil der Bagage des Kaifers aufs Pflafter. Die 
Auffäufer zahlten 20 Centimes für das Stück kaiſerlichen Tuches, 
1 Fr. 9 Gent. für den Ballen Kaffee, 50 Gent. für den Hut Zucker. 
Auch die Bagagen der Dfficiere eines Marine-Infanterie-Regiments 
wurden verhandelt, Die Bahnhofbeamten machten einen Angriff auf 
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die Plünderer, diefe aber Leifteten tapfern Widerftand. Endlich wur- 
den etwa 50 von den Plünderern ergriffen, darunter 40 Soldaten. 
Was die Ausweifung der Deutſchen aus Frankreich angeht, fo hat 
in Sranfreih, d. h. in Bari und weiterhin nichts fo fehr einen 
niederfchlagenden Eindrud gemacht, als die Nahricht, dag Preußen und 
Deutichland fih zwar vorbehielten., die Entfhädigung für die Ausge— 
wiefenen in vollem Maße einzufordern, Reprefialien aber gegen die in 
Deutihland friedlih wohnenden Franzofen nicht anwenden würden. 
Das war ein fehwerer Schlag, deſſen Wirkung fih in der Sprache 
der Pariler Blätter und Correſpondenzen fofort erkennen ließ. 
Wajhington, 22. Auguft. In der Proclamation des 
Präfidenten Grant wird hervorgehoben, dag Amerika ftrenge Neutra- 
Iität während des Krieges beobachten werde. Jeder freie Ausdrud 
der Sympathien für die eine oder andere Macht ſei “tatthaft, 
nicht aber die directe oder indirecte Unterftügung der Krieg— 
führenden. " 
Paris, 23. Auguſt. Im gefeßgebenden Körper ging es heute 
ſehr Iebhaft her. Gleih zu Anfang der Sikung ftellte Sules 
Simon die Frage, ob das Cabinet, in der traurigen Vorausſicht 
‚ einer Belagerung, die nöthigen Mapregeln für die Ernährung von 
Parid genommen habe. Dupvernoig, der Aderbauminifter, half 
fih mit der oberflächlichen Verfiherung, die allerumfafjendften und 
wirkfamften Maßregeln feien getroffen; nöthigenfalls, fügt er hinzu, 
würde man aud die unnüßen Mäuler entfernen. Aug 
Glais-Bizoin verlangte Angefihts der Wahrſcheinlichkeit einer 
Belagerung, daß man binfort nur die Verwundeten aus dem Seiner 
departement nach Paris fchaffe, die anderen dagegen in ihre Provinzen 
ſchicke. Dieſes Verlangen wurde ale eine Grauſamkeit verfchrieen und 
es war nicht mehr die Nede davon. Nach verfchiedenen heftigen An— 
Hagen wegen des Elfaß, Nanzig 2c. eilt Minifter Brame auf die 
Tribüne: „Wir find übereingefommen, daß die Kammer täglich zur 
fammentritt, um die Mittheilungen der Regierung zu hören: ftatt 
deſſen läßt fih die Kammer in unnüge Erörterungen ein, die dem 
Lande nur fhaden und den Miniftern die Zeit rauben. Sch bitte 
Sie, den Schluß zu beichliegen.” Die Mehrheit ift dazu bereit, aber 
Gambetta flürmt auf die Tribüne und ſchreit u. A.“ „Noch heute 
wollt Ihr Euch und das Volt mit Täuſchungen nähren. Sch, ich 
fage, es ift Zeit, das Volk alde Mann zu behandeln. Man muß es 
vorbereiten, den Feind zu zgermalmen oder fih unter den 
Trümmern des Baterlandes zu begraben. (Tumult). 
Wahrlih, wir haben genug gefchwiegen und heute, wo wir dem 
Abgrund zurollen,. .. (Neuer entjegliher Tumult, Gambetta 
fann nit mehr zu Worte kommen. Die Rufe Schluß! Schluß! 
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machen jede Diecuffion unmöglid. Gambetta muß troß des lebhafteften 
Proteftes von der Tribüne herab.) — Nahdem ein Berfchiebungs: 
Antrag von Thiers angenommen worden, foll die Sikung aufge: 
hoben werden. Aber Gambetta hat noch etwas zu fagen: Wie, 
fragt er, hat die Regierung heute nichts mitzutheilen? weiß fie nichts, 
was unfere Beforgniffe befchwichtigen könnte? (Murren rechts.) Wie, 
meine Herren, Sie find nicht beforgt? Dann bedauere ih Sie und 
denuncire Sie dem Baterland! (Neuer furchtbarer Tumult. Gambetta 
ſetzt fih.) I. Favre verlangt von dem Cabinet, es ſolle endlich 
fagen, wie die Kriegslage fei. Aber das Cabinet weiß nichts oder 
will nichts wiflen. Chevreau, Minifter des Innern: „Das Cabinet 
hat feit geftern Feine officielle Depefhe erhalten, und da es feine 
Nahriht hat, kann es auch feine mittheilen.” Danach beeilt fi 
Talhouet, die Sikung zu fhliegen. Die Mehrheit verläßt ihre 
Bänke, Nein! Nein! fehreit die Linke, wir proteftiren, die Sitzung 
ifi nicht aufgehoben! Sechszig Deputirte bleiben wirklih fißen und 
verfafien einen Proteft gegen den Schluß. Als eine Biertelftunde 
danach Die Huiffiers famen, um die Tribünen zu räumen, faß die 
Linke noh immer. Erft 5'/, Uhr rüftete fie fih langfam zum Auf 
bruch. Die Sigung erhält dadurdh eine beſonders charakteriftifche 
Farbung, daß Niemand anders als Herr Granier de Caffagnac (jüngft 
von einem Ausflug zum Kaifer zurüdgekehrt) in ihr gewiffermaßen 
präfidirte, denn er war e8, der dem etwas zahmen und vom Lärm 
außer Fafjung gebradten Talhouet von feiner Bank aus fürmliche 
Commandoworte zurief. Als der Schluß votirt war, ging Caffagnac 
fofort an der Spiße der Majorität davon, und als Talhouet noch 
auf dem Präfidentenftuhle fißen blieb, forderte er ihn gebieterifch auf 
zu folgen. Die imperialiftifhe Partei, in der legten 
Zeitfhwer eingefhühtert, fheint alfo wieder Courage 
zu faffen Das republitanifhe Element beginnt fi 
immer mehr um General Trohu zu gruppiren. Man hat im Sinne, 
bei einer großen Nevue die Einhelligkeit der Barifer Nationalgarde 
mit dem Gouverneur öffentlich darzulegen. Lebterer will indeß warten, 
His die Bataillone durch neue Nefruten erganzt fein werden. Es fol 
dadurch) etwas junges republifanifhes Blut in die Adern diefes Inſti— 
tuts gegoffen werden. Der Zwiſt zwiſchen Trochu und Palikao bezieht 
fih auf die Verwendung der 18 Bataillone Mobilgarde, Trochu will 
diefelben zur DVertheidigung von Paris, Palikao in anderen feiten 
Plätzen verwenden. 


Die „Preſſe“ droht: „Die Gefahr der Eingedrungenen, eine 
Ihredlihe Todesgefahr, wählt mit jeder Stunde. Und wenn die 
umlaufenden Gerüchte wahr find, wenn das Geſchick die Opfer wählt, 
die man bezeichnet, wenn das Unglüf fommen wird, jo wird von 
der königlichen Familie Niemand übrig bleiben, um 
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die Nachricht davon nah Berlin zu bringen.” — Ueber 
haupt die Nuchlofigfeit und Gemeinheit der in der Kriegsbedrängung 
hervortretenden Gefinnung der Pariſer überfteigt alle Begriffe, der 
„Sharivari“ vom 23. Auguſt regt an, daß auch die fauberen Dämchen 
gewiffer Sorte, deren Paris fo viele hat, etwas für ihr Vaterland 
thun könnten, indem diejenigen unter ihnen, die ſich mit einer gewiſſen 
ſcheußlichen Krankheit befallen fühlten, ſich in's feindlihe Lager be- 
geben möchten. Dann würde ein großer Theil der Feinde kampf— 
unfähig werden. Das Mittel habe fih ſchon früher erprobt, als unter 
der Regierung Philippe V. von Spanien die Bortugiefen in der 
Umgegend Madrid’3 Iagerten. — Wahrlih! Deutichen fallt es ſchwer, 
an eine jo unausfprechlihe Verfommenheit zu glauben. 

Der „Avenir national’ ftellt die jeßige gefährliche Lage der fran— 
zöfiihen Hauptarmee offen hin. Cr fagt, jebt könne es nur noch 
freiwillige Täuſchungen geben. Nie habe ein Bold mehr Umficht, 
Einfiht und Thatkraft nöthig gehabt, um feine Macht und Ehre zu 
wahren, als das franzöfiihe. Sehe man jebt ein, dag Mac Mahon 
dem Bazaine feine Hülfe mehr bringen könne? Gehe man ein, daß 
Mac Mahon zu ſpät feinen Rückzug von Chalons angetreten habe 
und jest nach Paris ziehen müffe, wenn er nicht ebenfalls, und zwar 
vom Kronprinzen und dem Prinzen Friedrich Karl, eingefchloffen fein 
wolle! Man babe mit der DBegeifterung ganz Deutichlands zu 
kämpfen, warum warte man alfo mit der Bewaffnung des ganzen 
Volks? 

Bar-le-Duc, 24. Auguſt, 9 Uhr Abends. (Amtlich.) 
Chalons iſt vom Feinde geräumt, unſere Spitze darüber hinaus. 
Die Armee ſetzt ihren Vormarſch fort. 

Dieſer Depeſche fügt der Staatsanzeiger folgende Notizen bei: 
„Die Depeſche iſt aus Bar-le-Duc datirt; das Königliche Hauptquartier 
hat demnah die Nähe von Pont & Mouffon:Meb verlaffen; dem 
Marihall Bazaine find Corps der I. und II. Armee gegenüber ger 
blieben und der andere Theil der deutſchen Heere tritt entfchloffen den 
Vormarſch auf Paris an. Chalons, das befeftigte Lager der franzö— 
ſiſchen Armee und feit länger als einem Jahrzehent der Stolz und 
die Hoffnung des ganzen Landes, iſt ohne einen Schuß von den Corps 
Mac Mahon, Felix Douay und Lebrun geräumt worden, die Spitzen 
unſerer Heere haben bereits die Marne überfchritten — unfere Avant- 
garde hat fi Paris bis auf etwa 20 Meilen genähert. 

Karlsruhe, 24. Auguſt. (AUmtlid.) Unter dem euer 


der Feldgeſchütze umd der Batterien: in Kehl hat ſich die Infanterie 
der Belagerer in der vergangenen Naht auf taufend Schritt von 
der Zeitung Straßburg eingeniftet und ohne Verluft den Bahnhof 
eingenommen. 
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Berlin, 24 Auguft, Der Staatsanzeiger kommt nochmals 
in einem Artikel auf die abfolute Mißachtung der Genfer Convention 
Seiten? der Franzofen zurüd, ſowie auf deren völferrechtwidriges Ber: 
halten gegen Barlamentäre. Der Artikel ſchließt mit den Worten: 
„Um der Ehre der deutfchen Heere, um des deutlichen Volkes Willen, 
rufen wir Europa zum Zeugen dieſer barbarifhen Kriegsführung 
auf! Unferen Feinden ift in Algerien, China und Meriko die 
Kenntnig und Beachtung der Forderungen gefitteter Völker abhanden 
gekommen.“ , 

Hamburg, 24 Auguft. Der Großherzog von Medlenburg- 
Schwerin befichtigte gejtern den größten Theil der 17. Diviſion 
und ließ. ihnen folgenden Befehl befannt maden: „Soldaten der 
Linie und der Landwehr! Bisher waren wir zum Schutze unferer 
vaterländifchen Küſten beftimmt gemejen; der Feind hat es nicht 
gewagt, mit feiner Flotte unferen heimathlihen Boden anzutaſten, 
und ſomit haben wir unfere Aufgabe erfüllt, wenn auch nicht mit 
unjeren Waffen, jo doc mit unferem Muthe, wodurch wir dem 
Feinde Furcht eingeflößt und ihn von unferem Vaterlande fern 
gehalten haben. Wir folgen jebt unferer fiegreihen Armee, deren 
glorreihen Thaten wir uns anzufchliegen die Ehre haben werden.” 
Die Soldaten nahmen dies mit Jubel auf. 

Paris, 24. Auguft. Im der heutigen Sikung der Legislative 
brachte die Regierung einen Geſetzentwurf ein, wonach alle ehemaligen 
Soldaten zwifchen 25 und 35 Jahren, verheirathet oder nicht, ein- 
berufen werden und ferner alle ehemaligen Dfficiere bis zu 60, alle 
tauglihen Generäle bis zu 70 Jahren. Die Dringlichkeit hierfür 
wurde angenommen. Die Initiativcommiſſion ſchlug die Verwerfung 
des Antrags Ferry's wegen Aufhebung des Waffengefeßes vor. Palikao 
kündigte an, daß die Regierung geftern 40,000 Gewehre, abzuliefern in 
drei und acht Tagen, in England angefauft habe. Belletan ſchlug 
vor, ausallen mit Jagdſcheinen verfehbenen Jägern 
Rrevevıyo zu bilden Der Minifier des Innern er- 
flärte, daß die Bildung von Freicorps geftattet fei. 
Mit Erlaubnißfheinen des Kriegsminifters verfehene 
Freicorps feien als Soldaten zu behandeln Thiers 
Ihlug Namens der Commiffton die Verwerfung des Keratiy’fchen An— 
trags vor, da ein Einverftandnig mit der Regierung nicht erzielbar 
fei. Der Kriegsminifter erklärte, un Berföhnlichkeit zu beweifen und 
der Kammer einen Vertrauensbeweis zu geben, feine Zuftimmung zur 
Ernennung von drei Beigeordneten für das Vertheidigungscomite, — 
Keratry vertheidigte feinen Antrag. Duvernois antwortete, Favre 
fagte, daB das Unglüf des Landes aus der unheilvollen 
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Leitung entipringe, Die Kammer müffe jagen, ob das Land gegen- 
wärtig die Dynaftie befampfen müffe. (Widerſpruch, Tumult.) Buffet: 
Jetzt gibt e8 nur die Frage, Die Fremden fortzujagen. (Reis 
fall.) Die Discuſſion wurde gefhloffen. Die Ablehnung des Ans 
trags Keratry erfolgte mit 296 gegen 41 Stimmen. Gambetta vers 
langte Nachrichten über den Kampf am 18. Auguft und die preußifchen 
Pofitionen. Chevreau antwortete: Bazaine, zu befhäftigt (occupe), 
ſandte feinen Bericht. Heute ift fein Engagement fignalifirt. PBreußifche 
Plänkfler find wirflih aus den Departements Marne und Aube 
fignalifirt. Er könne darüber Nichts mittheilen. Wenn die Franzoſen 
Chalons verlafien, fo fei dies behufs Sicherung der allgemeinen 
Zandesvertheidigung. Schluß der Sitzung. 

— Die „PBatrie” meldet: Mac Mahon ift zum Obereommandanten 
des 1., 5., 7. und 12. Armeecorps ernannt. 


Es wird immer weiter gelogen. Die halbamtlihe „Patrie” vers 
fündet: „Man jagt”, dag vortrefflide Nachrichten von der 
Armee vorliegen. Der König und Prinz Friedrih Karl hätten am 
21. d. M. „eine neue Niederlage erlitten“. Andere Blätter melden: 
DBazaine jei am 19. Auguft nah Thionville zu den Preußen ent: 
Ihlüpft und fuhe Mac Mahon die Hand zu reichen, Die Correfp. 
Havas meldet fogar, diefe Beiden hätten fi bereits ver- 
einigt. Der „8. 3." fchreibt man, die Parifer Blätter hätten 
Befehl, Die Lage fo günftig als möglich darzuftellen. Man wolle 
namlich ſtarke Zeihnung der Anleihe fördern. Infolge diefer 
übereinftimmenden Haltung der Blätter fei die Hoffnung wieder ges 
fliegen, man glaube der preußifhen Siegesnachricht nicht, halte viel- 
mehr dafür, Bazaine fei freiwillig in Meß geblieben. 

— Hier hat fih, wie der „Neuen Fr. Prefje unterm 24. Auguft 
gefhrieben wird, eine eigene Jagdgefellfhaft conftituirt, welche die 
Preußen ale Wild aufs Kom nehmen will. Nah den Statuten 
diefer Geſellſchaft theilt fie fih in zwei Kategorien: in active oder 
fampfende und in palfive Mitglieder, die mit Geld zur Ausrüftung 
der erjteren beitragen, mit diefer Glaufel, daß ein Mitglied beides 
zugleih jein fann, wenn e8 auf feine eigenen Koften ſich bewaffnet. 
Die Aufnahme in diefe Sefellfhaft Foftet 700 Fres., die in zwölf 
Naten zu leiften find, und einen Jahresbeitrag von 100 Free. Die 
Bernihtung von 14 Breußen verfchafft den Zutritt und den Titel 
eines Ehrenmitglicdeg, die von 20 Preußen die unentgeltliche Auf- 
nahme. Die an den Preußen gemachte Beute kommt theil® den ge— 
plünderten Franzoſen, theils den Jägern felbft zum Unterhalt zu ftatten. 
Die Statuten enthalten auch Ausichliegungsclaufeln. 

— Die „Batrie” läßt fih aus Mühlhaufen fehreiben: | 

„Erinnern wir und, daß in Preußen, in ganz Deutfhland, wo 
die Ehre einen fo geringen und das Geld einen fo hohen Preis hat, 


145 
man unfere Kanonen, unfere Fahnen und felbit unfere Soldaten an 
den Meiftbietenden verkauft; der preußifche Staatsanzeiger hat es 
befundet !“ 

Dies felbe Lügenmonſtrum, welches fih „Magellan“ unterzeichnet, 
berichtet weiter: 

„Die Zahl der im Niederelfag füfilirten Bauern laßt fih ſchon 
nicht mehr berechnen. Wie es fcheint, will der Feind durch diefe 
Füfiladen und andere Graufamkeiten unjere DBerlufte den von ihm 
erlittenen gleich machen.” 

Der halbamtlihe „Public” hetzt in folgender ſcheußlichen Weile 

die Bevölkerung gegen die Deutfchen auf: 

„Bir kämpfen mit wilden Bulldoggen. Wo fie durchziehen, ver- 
heeren fie, wo fie find, legen fie Feuer an, wo fie hinkommen, morden 
fie. Sie megeln die Verwundeten nieder, fteden die Ambulanzen in 
Brand; fie tödten die Kinder, fchänden die Frauen, morden die Greife 
und zünden die Häufer an. Wolfe und Füchfe, Tiger und Hyänen, 
mäften fie fih in unferem Blute!“ 

- Petersburg, 24. Auguft. Das „Petersburger Journal“ 
bezeichnet die Nachricht der „Syndependance beige‘ von einem fran- 
zöſiſch-⸗ruſſiſchen Einverftändniffe, eine Zerſtückelung Frankreichs nicht 
zu dulden, für ungenau. 

Bar-le-Duc, 25. Auguft. Seit den Siegen bei Met und 
Einjhliegung der Franzofen in ihre dortige Stellung find die dazu 
nicht erforderlihen Truppen im raſchen ununterbrodenen Vorrüden. 
Chalons von denjelben beſetzt, Spiten bereit3 zwifchen dort umd 
Epernay. Königlihes Hauptquartier in Barzle-Duc. (Dfficiell.) 

Bei Berlegung des Königlichen Hauptquartiere von Commerecy 
nah Bar⸗le-Duc fand am 25. eine Begegnung des Königs mit dem 
Kronprinzen ftatt. — Die Generale v. Roon, v. Moltfe und v. Pod- 
bielski haben das eiferne Kreuz erhalten. — Bei der Zufammenkunft 
in Barsle-Duc halte man die erften fiheren Nahrichten über Mac 
Mahon's Mari nach Nordoften. Hier wurden fofort die Anordnungen 
zur Srontveränderung der Eronprinzlichen Armee getroffen und Maärfche 
begonnen, welche in der Kriegsgefchichte kaum ihres Gleichen haben. 

St. Dizier, 25. Auguft Die Näumung von Chalons 
hat in der ganzen Armee eine große Senjation hervorgerufen. 
Heute Morgen vor dem Ausmarſch ward die Nachricht den weiter 
vorrüdenden Truppen des 11. Armeecorps mitgetheilt. Dafjelbe 
hatte gejtern Quartier um St. Dizier bezogen. 

Das Shiegen auf Parlamentare jheint Kriegsgebrauch bei den 
Franzoſen zu. fein. Un die conftatirten Vorfälle reihen fih neue Beis 
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jpiele. Bor Toul wurde der Parlamentär und der Trompeter erfchoffen; 
vor Berdun wurde auf den Barlamentar des Generals v. Alvensleben, 
den Rittmeifter Etehow, euer gegeben. 

Berlin, 25. Auguft. Die ÜUcherfüllung der für die Verwundeten 
vorhandenen Localitäten in Nordfranfreih und den Ddeutihen Grenz— 
ftadten, ſowie die Echwierigkeiten des Transportes der Verwundeten 
auf den jegt zur Verfügung ftchenden Wegen hat den Wunſch anregen 
lafien, daß Transporte von Berwundeten Durch Yuremburg und Belgien 
nad der Rheinprovinz Dirigirt werden könnten. Anfragen in Luxem— 
burg und Brüfiel haben günftige Antworten erbalten. Auh England 
antwortete zuftimmend und erblictte in dem beabfihtigten Transporte 
feine Verlegung der Neutralität Luremburgs und Belgiens, zumal 
Preußen feine verwundeten Soldaten und die vermundeten gefangenen 
Franzoſen gleihmäpig behandelt. England erachtet indefien für noth- 
wendig, in Paris conftatiren zu laſſen, daß Franfreih zuftimme. Es 
wurde von London aus eine Anfrage nach Paris gerichtet. Darauf 
ift geantwortet, dies werde als Berleßung der Neutralitat angesehen 
und in Folge deſſen hat Belgien abgelehnt. 

In der Berliner Staatsdrudferei find nunmehr die Pläne der 
Pariſer Befeftigungsmwerfe fertig geitellt worden und gehen in dieſen 
Zagen in 5000 Eremplaren an die Armee ab. Es find alle dies 
jenigen neuen Befeftigungsarbeiten, die eben erft in der Ausführung 
begriffen find, darin mit berückſichtigt. 

Hamburg, 25. Auguſt. “Die vereinigten Hülfscomite’s 
für Verwundete fenden heute abermals einen Crtrazug mit Er- 
frifhungs- und Verbandgegenjtänden, unter Anderm 100,000 Pfr. 
Eis, nah) Nancy. 


Unter den zahlreiher Sanitäts- und Verpflegungszügen, melde 
unfern Kriegern Erquidung auf das Schlachtfeld bradten, haben die 
mujterhaften und überaus reich ausgeftatteten Hamburger Züge befon- 
deren Danf verdient. Namentlih waren die großen Maflen von Eie 
eine unſchätzbare Wohlthat Für die Berwundeten. Auch die Stuttgarter 
und die Londoner Sanitätdzüge (einer der legteren war u. U. mit 
200 Betten und dem dazu gehörigen Arztlihen Perſonale ausgerüſtet) 
erregten Auffehen, von vielen anderen derartigen Zügen aus allen 
Theilen Deutichlands nicht zu reden. Die Zahl der mufterhaft einge- 
richteten Lazarethe in allen Theilen Deutfchlands ift fo groß, daß 
troß der enormen Zahl der Berwundeten (namentlich der vermundeten 
Teinde), von vielen Lazarethen, die nicht an den Haupteiſenbahnlinien 
liegen, noch kein Gebrauch gemacht wurde. 


Münden, 25. Auguſt. Die liberalen Theologen der Hoch— 
ſchulen Münden, Bonn, Breslau und Prag kamen heute in 
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Nürnberg zufammen, um über ihre Haltung gegenüber den Be- 
ihlüffen des Concils, befonders in Betreff der Unfehlbarfeit, zu 
berathen. In diejer Verſammlung einigte man ſich über einen zu 
veröffentlichenden entſchiedenen PBroteft gegen die abfolute Gewalt 
und die perfünliche Unfehlbarkeit des Papſtes. 

Paris, 25. Auguft. In der heutigen geheimen Sitzung des 
gejetsgebenden Körpers weigerte ſich Palikao, Auffhlüffe über die 
Lage der franzöfiihen Armee zu geben; er äußerte, die Preußen 
verbreiteten ihre Truppen über das Yand, um glauben zu machen, 
daß ſie ein größeres Terrain beſetzt hielten, als in Wirklichfeit der 
Fall fei. Eftancelin griff in heftiger Weife die Mitglieder der 
Rechten an, welche dem Lande bejtändig mit der Sicherheit des 
Erfolges geſchmeichelt habe. 150 Mitglieder des Haufes verlaffen 
darauf die Sitzung, welche nichtsdeftoweniger fortdauert, und fehren 
etwas jpäter wieder in den Situngsjaal zurüd. Gambetta ereiferte 
jich befonders heftig über das Erjcheinen der Preußen in Nancy, 
Chalons ze. Er begehrte von der Regierung zu wiffen, welden 
Fleck des Landes der Feind mit feiner Gegenwart 
beſudle u. f. w. 

Der „Figaro“ fchreibt, e8 beginne jeßt die Sagd auf die Preußen 
in Paris; hoffentlih würde fie energifh vollzogen werden, Sn 
einigen Staditheilen würden die moblirten Wohnungen auf das forg- 
faltigfte unterfucht. 

Brüffel, 25. Augujt. In der heutigen Sitzung der Re— 
präfentantenfammer erklärte Miniſter d'Anethan auf Anfrage 
Dumortier’s: Es jet unrichtig, daß die belgtihen Grenzen Seitens 
der. friegführenden Mächte verlegt worden ſeien. Keine fremde 
Zruppenabtheilung habe belgiſchen Boden betreten. Es habe alſo 
auch Fein bewaffneter Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Bon deutſcher 
Seite habe man darum nachgeſucht, deutſchen und franzöſiſchen 
Verwundeten die Paſſage durch Belgien zu geſtatten, da die An— 
häufung derſelben in Saarbrücken Krankheiten hervorrufen könnte. 
Die belgiſche Regierung habe darauf erwidert, daß ſie darin keine 
Verletzung der Neutralität ſehe, aber vorher die franzöſiſche Re— 
gierung um ihre Anſicht befragen wolle. Von Paris ſei darauf 
geantwortet worden, daß eine derartige Erlaubniß als Verletzung 
der Neutralität betrachtet werden würde. In Folge deſſen habe 
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die belgiſche Regierung die Genehmigung verfagt und fein Zug mit 
Berwundeten habe Belgien paffirt. 

Bern, 25. Auguft. Der Bundesrath hat beichloffen, auch 
den Reſt der zur Beſetzung der Grenzen aufgejtellten Truppen jett 
zu entlaffen. 

Bar-le-Duc, 26. Auguft, Nahm. 3 Uhr. Die Heine 
Feſtung Vitry hat fih am 25. Auguft früh ergeben. 16 Kanonen 
wurden vorgefunden. Zwei Bataillone Garde mobile, welche ſich 
verirrt hatten, wurden von unſerer Gavallerie gefprengt. 17 Offt- 
ciere und 850 Mann gefangen. Diefjeitiger Verluft: Major von 
Frieſen ſchwer bleffirt, 3 Mann verwundet. v. Podbielski. 

Mundolsheim, 26. Auguft, 9 Uhr Morgens. Seit dem 
23. Auguft wird Stadt und Feitung Straßburg von Kehl mit 
Belagerungsgefhügen befhofjen, von der Südfront des Nachts mit 
zeld-Artillerie, von der Nordfront feit dem 24. Auguft früh mit 
Belagerungsgefhügen. Deutſche Vorpoften ftehen 500 bis 800 
Schritt von der Feſtung. Der durh die Beichiefung angerichtete 
Schaden in Straßburg ift bedeutend. Kleinere Pulvermagazine find 
in die Luft geflogen, die Citadelle, Magazine, viele Gebäude ftehen 
in Flammen. Deutfhe Verlufte fehr gering. 

Den Zeitungen in Lothringen ſcheint man große Preßfreiheit zu 
gewähren. Nancyer Zeitungen melden ganz ungenirt lauter Eiege 
Bazaine'd und Schildern die Begeiſterung, mit welcher die Freiwilligen 
zu den franzöftihen Fahnen eilen. 

Aus dem Lager vor Meg fchreibt man der „Elb. 8.“, 26. Auguft. 
Heute Mittag Allarm ſämmtlicher fih um Meg befindenden Truppen. 
Der Feind eröffnete aus den nördlich gelegenen Feftungewerfen und 
Forts ein lebhaftes Feuer, und ließen fih dabei einige Compagnien 
Co!daten außerhalb der Feſtung blicken, während nad kurzer Zeit 
aus Diefjeitigen Werfen die ganze franzöfiihe Armee einen Ausfall 
verſuchte. Hierbei wurden fie von ihren ſchwerſten und beften Ge— 
ſchützen unterftügt, befonders aus dem hochgelegenen Fort St. Quentin, 
Der Ausfall mißglückte gänzlich, denn fie wurden von einem lebhaften 
Feuer der Unfrigen, welche wohl auf ihrem Boften find, begrüßt und 
gleih nachher bis in die Feſtung zurüdgeworfen. Diele Todte und 
Verwundete des Feindes blieben auf dem Plage Unfere Artillerie 


hat tüchtig mitgewirkt und noch bis heute Abend fi mit N 7 


unterhalten. 
Münden, 26. Auguft. Auf die Kriegsanleihe wurden tiber 


100 Millionen (in Berlin allein 33 Millionen) gezeichnet und 


über 20 Millionen baar eingezahlt, wovon ein großer Theil Voll 
einzahlungen. 

Paris, 26. Auguft. Ein Erlaß des Generaß Trochu 

ordnet an, daß jedes der Subfiftenzmittel entbehrende Individuum, 
deſſen Aufenthalt eine Gefahr für die öffentlide Ordnung und die 
Sicherheit der Berfon und des Eigentums mit fi) bringen würde 
oder welches ſich Manövern überliefe, welche geeignet wären, die 
Mapregeln zur Vertheidigung und allgemeinen Sicherheit zu ſchwächen 
und zu verzögern, aus Paris ausgewiefen werden fol. — Der 
Präfeft von Nancy ift abgefegt worden. — Man jagt, daß die 
Rechte das Minifterium dränge, Trochu abzufegen. 
Im geſetzgebenden Körper beantragte Montpeyrour die Ab— 
Ihaffung der Mobilgarde und die Einfügung derjelben in die active 
Armee, wodurch hundert neue Negimenter gefchaffen würden, die 
aus den Mobilgarden und gedienten Soldaten zujammengefegt 
wären. Das Haus beſchließt die Dringlichkeit des Antrags. 


Das „Journal officiel“ enthält ein Decret, wodurd die Sena- 
toren Behic und Mellinet, ſowie die Deputirten Daru, Dupuy 
und Talhouet zu Mitgliedern des Vertheidigungsausſchuſſes ernannt 
werden. Im geſetzgebenden Körper ſagt Chevreau, die Armee des 
Kronprinzen habe ihren bisher eingeſtellten Marſch auf Paris 
wieder aufgenommen, es ſei Pflicht der Regierung, die Kammer 
und das Land zu verſtändigen. 

In der heutigen Sitzung des Senates erklärt der Präſident 
des Staatsrathes, Buffon, es ſei keine directe Depeſche von Bazaine 
angelangt, jedoch alle eingetroffenen Nachrichten beſtätigen, daß 
nie vage unierer Armeen: eine. vortrefflihe hei 
Buffon bemerkt ferner, der Marſch des Feindes nad) Paris [heine 
einen Aufihub zu erleiden. 

Der Antrag Keratry's, die Kammer möge einen Xandesver- 
theidigungs⸗Ausſchuß niederjegen, wurde mit 204 gegen 41 Stimmen 
verworfen. Vorher ging eine intereflante Verhandlung, aus welcher 
Folgendes bemerfenswerth ift: 

Balifao: Die Annahme des Antrags werde den Rücktritt des 
- Minifteriums zur Folge haben, doch wolle es drei Abgeordnete in den 
Ausihuß zuziehen. — Keratry: Indem ih die Beichielung des 
Vertheidigungs-Ausſchuſſes duch die Kammer vorihlug, wollte ih den 
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politiihen Streitigfeiten im Haufe ein Ziel feßen und Diefelben bis 
zum Schluffe des Krieges vertagen. Die gefeßgebende und die erecu: 
tive Gewalt follten friedlih Hand in Hand gehen. Anftatt deſſen 
geht die Letztere ganz einfeitig vor; fie ſchickt Faiferlihe Staatsräthe 
in die Departements, Vertreter jenes Regimes von 1851, 
welches feiner Zeit Sadomwa in den Himmel gehoben 
hat. «Beifall linke.) Der Prafivent des Senats holte noch vor 
drei Tagen die Weifungen des Staarsoberhauptes ein; die Männer 
von 1866 find auch heute am Ruder. Bisher hatten wir eine Armee, 
welche die Nation vertheidigte; jebt follen wir die bewaffnete Nation 
haben, welche fich felbft vertheidigt und fo die 21 Sahre büßt, die fie 
fi der perfönlihen Regierung preisgegeben hatte. (Xebhafter Beifall 
linke.) Sie haben Unrecht, dies abzulehnen. Wenn die erecutiven 
Sewalten Fehler begangen haben, fo treten die gefeßgebenden 
Gewalten ein und nehmen ihnen die Executive wieder ab. — Minifter 
Duvernois: Wir wollen weder einen parlamentarifchen noch einen 
monarhifchen Staatsftreih; wir wollen ung nur auf die Kammer 
fügen und die Einheit der öffentlihen Gewalten darftellen ; die Ver— 
faffung ift unfere und Ihre Garantie. (Entrüftung linke) Man 
will in eine Commiſſſon, welche nur ein Organ der erecutiven Ger 
malt ift, ein neues von der Kammer berufenes Clement einführen ; 
damit überfchreitet die Kammer ihr Recht der Kontrole und greift in 
die Erecutive über. Haben Sie ung denn nit in Händen? Können 
Sie ung nicht jeden Augenblid durch ein Botum flürzen und ein 
anderes Minifterium an unfere Stelle ſetzen? — Picard: Nach dem, 
wa® in den lebten ſechs Wochen vorgegangen, ift es unfere erfte 
Pflicht, Fein Vertrauen zu bewilligen. Die Drdnung aufrecht zu er- 
halten, das ift nicht nur Shr, fondern auch unfer Verdienft, das Ber: 
dienft der Bevölkerung von Paris. — Der Kriegsminifter wieder: 
holt die Erklärung feines Kollegen von der doppelten Aufgabe der 
Regierung; die innere Ordnung fei gegen die Prussiens 
von Baris aufreht zu erhalten, von deren gefähr- 
lihem Treiben er zahlreihe Beweife in Händen hätte, 
Ich bin, fagt er, mit den nöthigen Gemwalten ausgeftattet und ſtehe 
für die Ruhe von Baris ein. (Lebhafter Beifall.) — Favre leitet 
alles Unglüf von dem herrschenden politifhen Syftem her, welches 
nur mit einem der beiden Worte: Dummheit oder Berrath, qualificirt 
merden könne. Wenn Frankreich gut geführt worden wäre, 
wäre es unübermwindlih gemefen, (Beifall) *) 
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Berlin, 26. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der 
„Conſtitutionnel“ fhagt den Schaden, der durd die Blofade der 
Küften ung zugefügt werde, pro Tag auf fünf und eine halbe Million 
Franken. Wir wollen die Herren Franzoſen demnächſt bei Berechnung 
der Kriegefojten an dieſe Echäßung erinnern, — Daſſelbe Blatt 
fhreibt: Der „Snduftriel alfacien” ſchreibt aus Etraßturg: „Man 
weiß, DaB die Militärbehörde von Straßburg dim Feinde gedroht 
babe, DBergeltung gegen Kehl zu gebrauchen, falle er die Feſtung 
bombardiren jollte. Da die Badener fih an dieſe Warnung nit 
gekehrt haben, find unfere Kanonen an's Werk gegangen und heute 
it die Bernichtung von Kehl bereits eine nahezu vollzogene Thatſache.“ 
So ftrafi ein franzöjiiches Blatt den General Uhrich Lügen, der, wie 
geftern nad der „Bad. Landeszeitung” gemeldet, dem General Werder 
auf deſſen Einfprahe gegen die Beſchießung Kehle geantwortet hatte, 
er habe Kehl für eine Feftung angelehen und aus diefem Grunde 
dahin ſchießen laſſen. Gemeine Radluft hat die Franzoſen gereizt, 
eine offene Etadt in Aſche zu legen, ein Verfahren, für das Die 
geeignete Züchtigung nicht ausbleiben wird. 

Elermont (en Argonne), 27. Auguſt. Das große Haupt: 
quartier Sr. Maj. des Königs ift geftern Nachmittag von Bar⸗le⸗ 
Due hierher verlegt worden. 

Paris, 27. August. In der heutigen Sitzung des gejeß- 
gebenden Körpers blieb die Anfrage Picard's, wonach die Rekruti— 
rung und Ausrüftung der Nationalgarde in die Befugniffe des 
Gouverneurs von Paris überwiefen werden follte, nach einem kurzen 
Meinungsaustaufh, in welchem der Kriegsminiſter feine amtlichen 
Vorrechte aufrecht erhielt, ohne weitere Folgen. Er theilte darauf 
mit, daß 10,000 Preußen Verdun angegriffen hätten, aber mit 
Berluft von der Nationalgarde zurüdgeworfen worden feien. (Bon 
einer ſolchen Affaire ift fonft nichts befannt geworden.) Arago 
wünfchte zu wiſſen, ob der Kriegsminifter, ohne eine gefährliche In— 
discretion zu begehen, vielleicht mittheilen fünnte, wo ſich die Armeen 
der Marihälle Bazaine und Mac Mahon befänden. „Ich kann 
nichts jagen, antwortete Graf Palikao, und wenn irgend ein 
Dfficter fagte, was Ste von mir zu wiſſen verlangen, jo würde 


jondern daß er ihn Feichtfinnig begonnen und jchlecht aeführt habe, ift in den 
Augen — Kammerhelden ſein Verbrechen. Wir haben daraus die Lehre 
zu ziehen, daß die neuen Regenten für uns noch gefährli her find als die 
alten und daß eg ihnen gegenüber nur nod) mehr der materie len Öaran: 
tien für unſere fünftige Sicherheit bedarf, 
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ich denſelben noch heute Abend erſchießen laſſen.“ Die Kammer 
begnügte fich mit diefer Abweiſung. 

Rom, 27. August. Die Kaiferin Eugenie hat an den Car- 
dinal Bonaparte ein Schreiben gerichtet, worin fie die Lage Frank 
reichs und mehr nod die der Dynaſtie in den düfterften Farben 
johildert und den Cardinal bittet, ev möge den heiligen Vater bes 
ſchwören, daß derfelbe öffentliche Gebete für das Wohl Frankreichs, 
für den Kaifer und den Faiferlichen Prinzen anordne. Der Cardinal 
theilte diefen Brief dem Papſte mit, der aber erwiederte, daß er 
feine befonderen Gebete für Frankreich veranftalten laſſen könne, 
weil er dann dafjelbe auch für Preußen thun müßte. Es fer ihm 

nichts möglich, als allgemeine Gebete für die Wiederherftellung des 
. Friedens anzuordnen. 
| Aus dem großen Hauptquartier, 28. Auguft Abends, 

wird gemeldet: Geftern fiegreiches Gefecht des 3. königl. ſächſiſchen 
Neiter-Negiments, der 1. Escadron des Ulanenregiments Nr. 18 
und der Batterie Zwinfer gegen 6 Escadrons franzöfiicher Chaſſeurs 
in der Gegend von Buſancy. Der franzöfifhe Commandant wurde 
verwundet und gefangen. v. Podbielski. 

Ale als direct und telegraphifh von Bazaine tammend in 
Paris veröffentlichte Nachrichten find in Paris gejchmiedet, da Ba- 
zatne feine telegraphiiche Verbindung mit Paris hat. Ein etwaiger 
Bote dejjelben hätte eine volle Zagereife zwifchen Met und der 
nächſten franzöfiihen Zelegraphenftation zurüczulegen. 

Brüſſel, 28. Auguft. Die öfterreihifche Geſandtſchaft und 
das öfterreihtihe Generalconſulat zu Paris retteten vorgeftern ihre 
Archive und Werthgegenftände nach hier. Seit Freitag find nahezu 
80,000 Berjonen von Paris flüchtig nordwärts gereift. 

London, 28. Auguſt. Der „Obferver“ will Kenntniß erhalten 
haben von den Friedenshedingungen, die Frankreich für den Fall des 
Siege Preußen aufzulegen von vornherein entichloffen war. Zu den- 
felben aehörten namentlich die Abtretung des Kohlenrevierd don Saar: 
brüden und Saarlouis an Frankreih, Zahlung der Kriegskoften durch 
Preußen, Reducirung Preußens auf die Grenzen von: 1848 und 
Wiederherſtellung des Rheinbundes. 

Grandpré, 30. Auguſt. Das Dorf Vonca zwiſchen Vou—⸗ 
zier und Attigny, von Infanterie, namentlich Turcos, beſetzt, hoch 
und ſtark gelegen, wurde geſtern von zwei abgeſeſſenen Hufaren- 


103 
ſchwadronen erſtürmt umd die Befakung gefangen genommen. Drei 
Garde-Ulanen brachten Abends zwei Generaljtab3-Dfficiere Mac 
Mahons als Gefangene ein. (A. C.) 


Barennes, 30. Auguft, 2'/, Uhr Nachmittags. Die Avant: 
garde des 12. Aritetcorps hatte heute Nachmittag ein glüdliches 
Gefecht bei Nouart mit Truppen des franzöfifchen 5. Armeecorps. 
Die die Verbindung zwiſchen Thionville und Paris vermittelnde 
Eijenbahn ift zwifchen Thionville und Mezieres an zwei verjchiene- 
nen Stellen durch dieffeitige Detadhements unterbrochen. (A.-E.) 

Wie fih nachträglich herausitellte, war vorſtehendes Datum irrig. 


Das Uvantgardengefecht bei Nouart hatte ſchon am 29, Auguft ftatt- 
gefunden. 


Berlin, 29. Anguft, 1 Uhr. Wie die Karlsruher Zeitung 
meldet, ma der Biſchof von Straßburg einen Vermittlungsverſuch. 
Er Fam nad Schiltigheim heraus, wo der badische Generalftabschef 
Oberſtlieutenant Lesczinsky mit ihm conferirte. Der Bifchof er- 
Härte das Bombardement für kriegsrechtswidrig. Wegen diefer 
Auffaffung widerlegt, bat er dann um Geftattung des Abzuges der 
Bevölkerung, was abgelehnt wurde; jchließlich fuchte er um vierund- 
zwanzigitündigen Waffenftillitand nad. Dies wurde angenommen, 
fall3 nad) einer Stunde gemeldet würde, daß der Gouverneur von 
Straßburg überhaupt unterhandeln wolle; auch wurde derſelbe ein- 
geladen, von den Angriffsanftalten Kenntniß zu nehmen. Bei der 
Rückkehr wurde auf den Oberftlieutenant Lesczinsky, obwohl er die 
Parlamentärfahne jelbft trug, ein fürmliches Pelotonfener eröffnet. 
Die Fahne wurde von Kugeln durchlöchert. Nachdem der Vermitt- 
lungsverſuch erfolglos geblieben, wurde das Bombardement mit 
kurzen Unterbrechungen fortgefetst. Jetzt griffen Geſchütze UIDEENEN 
Kalibers ein. (Amtscorrefpondenz.) 


Paris, 29. Aug. Ein Erlag des Gouverneurs Trochu vom 
28. d. M. ordnet an, daß Diejenigen, welche den mit Frankreich im 
Krieg befindlihen Staaten angehören, das Seine > Departement 
räumen und binnen drei Tagen entweder Frankreich verlaffen oder 
fih in das Loire-Departement zurüdziehen follen. Zumiderhandelnde 
werden vor ein Kriegsgericht geitellt. — Die Municipalbehörde 
fordert die Einwohner zur Verproviantirung auf. Berjonen, welche 
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außer Stande find, dem Feinde Widerftand zu leiſten, ſollen un 
verlaſſen. 

Varennes, 30. Auguſt, 3'/, Uhr Nachm. Siegreiches 
Gefecht durch das 4., 12. (ſächſiſche) und 1. baieriſche Corps. 
Mac Mahon geſchlagen und von Beaumont bis über die Mans 
bei Mouzon zurückgedrüngt. Zwölf Geſchütze, einige Tauſend 
Gefangene und ſehr viel Material in unſeren Handen. Verluſte 
mäßig. Ich kehre ſoeben auf das Schladhtfeld zurück, um Die 
Früchte des Sieges zu verfolgen. Möge Gott uns ferner gnadig 
helfen, wie bisher. Wilhelm. 

Brüfjel, 30. Auguft. Der „Independance“ zufolge iſt das 
Hauptquartier Mac Mahon’s zu Sedan, wofelbft aud Napoleon 
ſich befinden fol. 

Das belgiſche Obfervationscorps concentrirt fi mehr und mehr 
nad der äußersten Grenze hin. 

Mundolsheim, 30. Auguft. Die Barallele, melde die 
Delagerer bei Schiltigheim gezogen haben, tft 600—800 Schritte 
von den Feftungswerfen in voriger Naht von einer combinirten 
Infanterie⸗Brigade ohne Verluſt und Widerſtand eröffnet. 42 Ge— 
ſchütze ſind neu in Batterie geführt und feuern. 

Berlin, 30. Auguft. In einer durch die Herren Dber- 
blirgermeifter.' Geybel, Negierungsrath von Unruh und Dr. Löwe 
(Salbe) berufenen Verſammlung wurde folgender Aufruf nebft 
Adreffe an den König befchloffen und wird zur MUnEETZED UNS aus⸗ 
gelegt werden: 

Aufruf an das deutſche Volk! 


Während der bewaffnete Theil des Volkes auf fremdem Boden 
den uns zugedachten Angriff abwehrt und ſeinen Siegeslauf mit ſeinem 
Herzblute beſiegelt, rüſtet ſich die Diplomatie fremder Mächte, uns 
im entſcheidenden Zeitpunkte die Bedingungen des Friedens aufzuerlegen. 
Schon einmal, nach den glorreichen Kämpfen von 1813, 1814 und 
1815 iſt das deutſche Volk durch fremde Mißgunſt um den vollen 
Lohn ſeiner Siege, um die Erfüllung ſeiner heißeſten Wünſche be— 
trogen worden. Der beſiegte Feind wurde über ſein eigenes Erwarten 
geſchont und begünſtigt, die deutſchen Grenzen blieben gefährdet und 
der erneuten Angriffsluſt auegeſetzt; ſtatt der Einheit des deutſchen 
Reiches wurde ung die Schwäche des alten Bundes auferlegt. in 
halbes Sahrhundert hat Europa im bewaffneten Frieden die Schuld 
der Diplomatie gebüßt, Während jegt die gleiche Gefahr droht, darf 


das deutihe Bolt nicht ſchweigen. Die Welt muß erfahren, daß 
Herrſcher und Bolt entfchloffen find, nachzuholen, wad 1815 und vor- 
enthalten worden ift: ein einiges Reich und geſchützte Grenzen. 

In der nahftehenden Adreffe an Se. Majeftäat den König haben 
wir den einfachen Ausdrud unferer Gefinnungen niedergelegt. Mögen 
die Unterfhriften aus dem gefammten Deutfchland darthun, daß wir 
die Gefinnungen des ganzen Volkes wiedergeben. 

Berlin, 30. Auguft 1870, 


Die Adreffe lautet: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Um Ew. Majeſtät und deren Verbündete ſchaarte ſich, als der 
Krieg unvermeidlich war, einmüthig die Nation. Sie gelobte, treu 
auszuharren in dem Kampfe für die Sicherheit, Einheit und Größe 
des deutſchen Vaterlandes. Gott hat die Waffen geſegnet, welche 
für die gerechte Sache mit unübertroffener Tapferkeit geführt werden. 
Mit Strömen des edelſten Blutes ſind die Siege errungen worden, 
doch unerwartet ſchnell haben ſie dem vorgeſteckten Ziele uns nahe 
gebracht. Gewaltige Anſtrengungen ſtehen noch bevor; das deutſche 
Volk iſt zu jedem Opfer entſchloſſen, welches den höchſten nationalen 
Aufgaben gewidmet iſt. Aber in der Mitte der ernſten und gehobenen 
Stimmung werden wir beunruhigt durch die immer wiederkehrenden 
Berichte, daß fremde Einmiſchung, die doch die Schrecken des Krieges 
nicht abzuwenden wußte, jetzt bemüht ſei, den Preis unſerer Kämpfe 
nach ihrem Ermeſſen zu begrenzen. Das Andenken an die Vorgänge 
nach der glorreichen Erhebung unſerer Väter lebt friſch in unſerem 
Gedächtniß und mahnt Deutſchland, daß es die Forderungen ſeiner 
Wohlfahrt allein berathe. Darum nahen Em. Majeſtät wir aber— 
mals mit dem Gelöbniß, treu auszuharren, bis es der Weisheit Ew. 
Majeftat gelingt, unter Ausſchluß jeder fremden Einmiſchung, Zuftände 
zu fhaffen, welche das friedliche Verhalten des Nachbarvolkes befier 
als bisher verbürgen, die Einheit des gefammten deutfchen Reiches 
begründen und gegen jede Anfechtung ficher ftellen. 

In unverbrüchlicher Treue verharren wir ehrfurchtsvoll 
| Ew. Majeftät 
treu gehorfame 
Dieſe Adreſſe hat in ganz Deutihland den allgemeinjten An- 
flang gefunden und ijt namentlich in Süddeutſchland, wo die Haupt- 
jtadt Münden voranging, überhaupt in allen größeren und vielen Heinen 
Städten Deutſchlands binnen wenig Tagen mit hunderttaufenden 
von Unterfchriften bedeft — wobei faſt überall die Reichs- und 
Zandtags » Wbgeordneten, die ‚ftädtiihen Behörden, die Handels- 
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kammern u. ſ. w. fih an die Spitze ftellten — in das königliche 
Hauptquartier abgegangen. 

zulda, 30. Auguft. Zur Conferenz der deutſchen (ultra- 
montanen) Biihöfe find der Erzbifhof von Münden und die 
Biſchöfe von Regensburg, Eichſtädt und Ermeland hier eingetroffen. 
Der Erzbifchof von Köln und die Biſchöfe von Mainz und Münfter 
jowie der Verweſer des Erzbisthums Freiburg werben heute hier 
erwartet. Die Conferenz wird morgen beginnen, die Dauer der—⸗ 
selben ijt noch unbeftimmt. Wahrſcheinlicher Zweck derſelben ift 
gemeinfchaftliches Vorgehen in Betreff der jüngften Beſchlüſſe des 
Concils. Die Situngen find geheim. 

Paris, 30. Auguft. Je näher das deutſche Strafgericht 
heranrüdt, um fo toller geberdet fih die Preſſe der Hauptftadt. 
Neuerdings rügt fie, daß in manden Stabttheilen noch viele 
Deutfche feien und fragt, warum mit deren Austreibung nod) ge- 
wartet werde? wenn die Preußen vor den Thoren ftänden, würden 
die Deutſchen in Baris diefelben öffnen wollen. Ein Blatt enthält 
einen hochtönenden Aufruf zur Erhebung für „den heiligen Krieg“, 
„ir unſern Heerd, für unfere Götter (1), zur Rache „im Namen 
der beleidigten Menfchheit” gegen die „vandalifhen Horden“, die 
„Mordbrenner von Forbach“. Weiter heißt es dort: 

Den Preußen war es vorbehalten, alle Barbareien zu über 
bieten. Dieſe Unmenfhen zwingen den in der Hütte oder im Felde 
Gefundenen gegen feine Landsleute, gegen feine Verwandten zu 
kämpfen: der Sohn gegen den Vater — Bruder gegen Bruder 
jtehen im Felde! Und dann fprechen uns Zeitungen von der 


Mäpigung diefer Henker — und wir, wir follten mit ihnen Mit 


leid haben? Nein, nie, niel Weder Bardon noch Schonung, drauf 
drauf! Werde jede Hütte am Tage ein Blodhaus, jeder Buſch des 
Nachts ein Hinterhalt; jede Quelle, jeder Brunnen eine Todes- 
ftätte! Ihr Wilddiebe, Ihr Jäger auf dem Anftand, der heilige 
Krieg beginnt! — Was: Ihr wollt Eure Pferde in unfern Kirchen 
futtern, Ihr wollt aus unfern gefhändeten Töchtern die Mägde 
für Eure betrunfenen Soldaten machen, aus unfern Söhnen die 
Knete für Eure Pferde! Auf darum, Ahr Priefter, Ihr Diener 
Sottes, Ihr alle, welche zu der unjterblihen Seele ſprecht, predigt 
den heiligen Krieg ! 


TEE —— 
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Die „Patrie“ lügt, die deutfhen Truppen hatten bisher 165 000 
Mann verloren. — Die fabelhafte Furcht vor den preußiichen Ulanen 
zeigt fih jeßt auch in der Hauptftadt. Ein Blatt bricht hierüber in 
folgende Worte aus: „Wie follen wir die Ulanen empfangen? Für 
mid liegt darin die ganze Frage. Das Gros der Armee beunruhigt 
mih kaum. Wir haben Wälle, Forts und eine zur Bertheidigung 
von Paris entichlojjene Armee von hunderttaufend Mann. Aber die 
Banlieu? Wenn wir im Laufe der nächſten Woche hören, daß 150 
preußiihe Ulanen in Verſailles im Hotel des Refervoirs oder im 
Pavillon Henry IV. zu Et. Germain ihr Diner beftellt haben, wird 
und da nicht die Schamröthe in die Wangen fteigen? Cine folde 
Schmach muß um jeden Preis verhindert werden?“ | 

„Figaro“ veröffentlicht ein Telegramm aus Newport, nah welchem 
aus verihiedenen Unionshäfen 20 Schiffe fehr ſtarken Tonnengehaltes 
und außerordentlih gut armirt, ausgelaufen jeien, die eine Verftärfung 
der deutschen Kriegsmarine bilden ſollen. Die Abſicht diefer Flotte 
jei, die franzöfiihen offenen Seeftädte zu plündern. Diele Nachricht 
hatte eine allgemeine Beftürzung hervorgerufen, fo daß die Regierung 
fih veranlagt ſah, dieſelbe auf das Beftimmtefte in Abrede zu ftellen 
mit dem Bemerken, es Seien für alle Falle Mapreaeln ergriffen, um 
diefe Flotte energiih zu empfangen. 

Brüjfel, 31. August. Die „Independance“ meldet aus 
Florenzville (arignan gegenüber) vom heutigen Tage: Nachdem 
Mac Mahon in der geftrigen Schlaht bis auf die Höhen von 
Baur zurücgeworfen worden war, ernieuerten die deutfchen Truppen 
heute den Angriff. Die Schlacht begann heute 5 Uhr Morgens. 
Die Deutſchen rüdten vor und bejegten bereitS Carignan. Mar— 
Ihall Mac Mahon zog ſich nah Sedan zurüd, wo feine Ein- 
ſchließung wahrſcheinlich iſt. Die preußiſchen Truppen eroberten 
4 Mitrailleuſen. Der Kampf näherte ſich der belgiſchen Grenze 
bis 10 Kilometer. (Amtscorrejpondenz.) 

Shladt bei Sedan. Telegramm an die Königin. 
Auf dem Schlachtfelde von Sedan, 1. September, 
Nachmittags 3), Uhr. Seit 7'), Uhr ſiegreich fort 
Ihreitende Shladt rund um Sedan Garde, 4, 
5., 11., 12. Corps und Baiern Feind faſt ganz im 
die Stadt zurüdgeworfen. Wilhelm. 

Schlacht bei Noiſſeville. Malancourt, 2. Sept. 11 Uhr 
Borm. Vom Morgen des 31. Aug. bis zum Mittag des 1. Sept. hat 
Marihall Bazaine faft unausgeſetzt verfuht, mit mehreren Corps 
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aus Met nach Norden durchzubrechen. Unter dem Oberbefehl des 
Prinzen Friedrich Karl dat General v. Manteuffel alle diefe Ver— 
juge in rubmvollen Kämpfen, die in dem Namen „Schlacht bei 
Noiſſeville“ zufammenzufafjen find, zurücgefchlagen. Der Feind 
ift wiederum in die Feſtung zurüdgeworfen. — An den Gefechten 
waren betheiligt: das 1. und 9. Armeecorps, die Divifion Kummer 
(Linie und Landwehr) und die 28. Infanteriebrigade. Die Haupt- 
gefehte fanden um Servigny, Noiſſeville und Netonfay ftatt. — 
Nächtliche Weberfälle wurden mit Oftpreußifchen Kolben und Ba- 
jonnetten zurüdgemorfen. Unſere hierfür verhältnigmäßig nicht fehr 
großen Verluſte find noch nicht zu überfehen, die des Feindes jehr 
bedeuten. General v. Stiehle. 


Stuttgart, 1. September. Der Staatsanzeiger meldet, 
daß der König die nachgeſuchte Entlafjung des Minifters v. Varn— 
bühler angenommen hat. | 

Frankreich. Die franzöfiihen Freiſchützen, diefer letzte Noth- 
behelf der franzöfiihen SKriegführung, werden nah „Pal Malt 
Gazette" mit einer blauen Bloufe (wie fie jeder gemeine Franzoſe 
trügt), einem ſchwarzen Gürtel, einem Dolh an der einen umd 
einem Revolver an der andern Seite ausgerüftet, und ihr Zweck 
it, ‚Sich des Nachts an die feindlichen Lager heranzuſchleichen, fie 
fortwährend in Unruhe zu erhalten, die Schildwachen zu tüdten 
und die Fouragemacher zu überfallen”. „Der Fanatismus,“ fo 
jagt das Blatt, „ichleicht herum auf der Ausſchau nah Wild und 
jein Wild iſt der Preuße.“ 

Kopenhagen, 1. September. Die am 15. Juli v. J. 
von Bremerhafen ausgegangene zweite deutſche Nordpolerpedition 
ift am 19. October 1869 an der Oftfüfte Grönlands unter dem 
71. Grad n. Br. vom Eife erdrüdt. Die Mannſchaft ift ge- 
rettet umd wohlbebalten hier angefommen. 


Der Königin Augufta in Berlin. 

Bor Sedan den 2. September 2 Uhr Nach— 
mittags. Die Capitulation, wodurch die ganze Armee 
in Sedan friegsgefangen, iſt foeben mit dem General 
Wimpffen geichloffen, der an Stelle des verwundeten 
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Marihal Mac Mahon das Kommando führte. Der 
Kaiſer hat nur fich jelbft mir ergeben, da er das Kom- 
mando nicht führt und Alles der Regentſchaft in Paris 
überläßt. Seinen Aufenthaltsort werde ich bejtimmen, 
nachdem ich ihn gejprochen habe in einem Rendezvous, 
das jofort jtattfindet. Welch eine Wendung durch Gottes 
Führung! Wilhelm. 

Ueber diefes Nendezvous lautet das Telegramm des Königs an 
die Königin, d. d. Varennes 4. September 7 Uhr Vormittags, 
wie folgt: 

Welch ein ergreifender Augenblif, der der Begegnung mit 
Napoleon! — Er war gebeugt aber würdig in feiner Haltung und 
ergeben. Ich habe ihm Wilhelmshöhe bet Kafjel zum Aufenthalte 
gegeben. Unfere Begegnung fand in einem Heinen Schlößchen vor 
dem weitlihen Glacis von Sedan jtatt. Won dort beritt ich die 
Armee von Sedan. Den Empfang dur die Truppen kannſt Du 
Dir denken, unbeſchreiblich! Beim Einbrechen der Dumfelheit halb 
8 Uhr hatte ich den 5ftündigen Ritt beendigt, kehrte aber erſt um 
1 Uhr hierher zurüd. Gott helfe weiter. Wilhelm. 

Ueber die Capitulation meldete eine officielle Nachricht aus dem 
Hauptquartier zu Rheims vom 9. September Folgendes : 

Außer 25,000 in der Schlacht bei Sedan Gefangenen, find durd 
Kapitulation vom 2. September 83,000 Mann inclufive 4000 Dfft: 
ciere in Sefangenichaft gefallen, ferner 14,000 Verwundete vorge: 
funden. Meber 400 Feldgeihüße, einihlieglid 70 Mitrailleufen, 150 
FSeftungsgeihüße, 10,000 Pferde, überaus zahlreihes Armeematerial 
befinden fih in uniern Händen. Hierzu Berlufte in der Schlacht von 
Beaumont, fewie circa 3000 nah Belgien Beriprengte, ergiebt die 
Gefammtftärfe der Armee Mac Mahon's vor diefer Schlacht von nahe 
150,000 Mann. 

Ueber die Vorgänge bei Sedan am 1. und 2. September brachte 
der Etantsanzeiger am 7. folgendes Schreiben Sr. Maj. des Königs 
an die Königin Augufta in Berlin: 

Bendreffe, ſüdl. Sedan, 23. September Du Tennft 
nun durch meine drei Telegramme den ganzen Umfang des großen 
geihichtlichen Ereignifies, das fih zugetragen hat! Es iſt wie ein 
Zraum, Selbft wenn man e8 Stunde für Stunde hat abrollen fehen! 
Wenn ih mir denfe, daß nah einem großen glüdlichen Kriege ich 
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während meiner Regierung nichts Nuhmreicheres mehr erwarten konnte 
und ih nun dieſen weltgefhichtlichen Act erfolgt ſehe, fo beuge ich 
mi vor Gott, der allein mich, mein Heer und meine Mitverbündeten 
auserfchen hat, das Geſchehene zu vollbringen und ung zu Werkzeugen 
Seines Willens beftellt hat. Nur in diefem Sinne vermag ib das 
Wert aufzufafien, um in Demuth Gottes Führung und Seine Gnade 
zu preifen. | 
Nun folge ein Bild der Schlacht und deren Folgen in gedrängter 
Kürze: Die Armee war am Abend des 31. und am 1. früh in den 
vorgelchriebenen Stellungen angelangt, rund um Sedan. Die Baiern 
hatten den linfen Flügel bei Bazeilles an der Maas, daneben die 
Sachſen gegen Moncelle und Daigny, die Garde gegen Givonne no 
im Anmarſch, das 5. und 11. Corps gegen St. Menges und Feigneur; 
da bier die Maas einen ſcharfen Bogen macht, fo war von St. 
Menges bis Dondery Fein Corps aufgeftellt, in diefem Orte aber 
Würtemberger, die zugleih den Rüden gegen Ausfälle von Mezieres 
dedten. avalleriedivifion Graf Stolberg in der Ebene von Donchery 
als rechter Flügel. Im der Front gegen Sedan der Reſt der Baiern. 
Der Kampf begann troß dichten Nebels bei Bazeilles fhon früh am 
Morgen, und e8 entipann fih nah und nah ein fehr heftiges Ge- 
feht, wobei Haus für Haus genommen werden mußte, was faft den 
ganzen Tag dauerte, und in welches die Erfurter Divifion Schöler 
(aus der Reſerve, 4. Corps) eingreifen mußte Als ih um 8 Uhr 
auf der Front vor Sedan eintraf, begann die große Batterie gerade 
ihr Feuer gegen die Feſtungswerke. Auf allen Punkten entipann fid 
nun ein gewaltiger Geſchützkampf, der ftundenlang währte, und während 
defien von unferer Seite nach und nad) Terrain gewonnen wurde. Die 
genannten Dörfer wurden genommen, 


Sehr tief eingefchnittene Schluchten mit Wäldern erfchwerten das 
Vordringen der Infanterie und begünftigten die Vertheidigung. Die 
Dörfer Illy und Floing wurden genommen, und zog fi allmählich 
der Feuerfreiß immer enger um Sedan zufammen. Es war ein gran— 
diofer Anblid von unferer Stellung auf einer dominirenden Höhe 
hinter jener genannten Batterie, rechts vom Dorfe Frenois vorwärts 
oberhalb St. Torcy. Der heftige Widerftand des Feindes fing alls 
mählih an, nachzulaffen, was wir an den aufgelöften Bataillonen ers 
fennen Eonnten, die eiligft aus den Wäldern und Dörfern zurücliefen. 
Die Cavallerie ſuchte einige Bataillone unferes 5. Corps anzugreifen, 
die vortrefflihe Haltung bewahrten; die Cavallerie jagte durch die 
Bataillong-Intervallen dur, Echrte dann um und auf demfelben Wege 
zurück, was fi dreimal von verfchiedenen Negimentern wiederholte, fo 
dag das Feld mit Leichen und Pferden beſäet war, was wir Alles 
von unferem Standpunkte genau mit anfchen konnten. Sch habe die 
Nummer dieſes braven Negiments noch nicht erfahren können. Da 
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fih der Rückzug des Feindes auf vielen Stellen in Flucht auffofte 
und Alles, Infanterie, Gavallerie und Artillerie in die Stadt und 
näachfte Umgebungen fih zufammendrängte, aber noch immer Feine An- 
deutung ſich zeigte, daß der Feind fih durch Capitulation aus dieler 
verzweifelten Lage zu ziehen beabfihtige, fo blieb nichts übrig, als 
durch die genannte Batterie die Stadt bombardiren zu laflen; da es 
nah 20 Minuten ungefähr an mehreren Stellen bereits brannte, was 
mit den vielen brennenden Dörfern in dem ganzen Schlachtfreife einen 
erihürternden Eindrud mahte — fo ließ ich das Feuer fihweigen und 
fendete den Oberftlieutenant v. Bronfart vom Generalftabe als Parla— 
mentär mit weißer Fahne ab, der Armee und Feftung die Capitulation 
antragend. Ihm begegnete bereits ein baieriſcher Dfficier, der mir 
meldete, daß ein franzöfifcher Parlamentar mit weißer Fahne am 
Thore fi) gemeldet habe, Der Oberftlieutenant v. Bronfart wurde 
eingelafjen und auf feine Frage nach dem General en chef ward er 
unerwartet dor den Kaifer geführt, der ihm fofort einen Brief an mich 
übergeben wollte. Da der Kaifer fragte, was für Aufträge er habe 
und zur Antwort erhielt: „Armee und Feftung zur Uebergabe aufzus 
fordern“, erwiderte er, daß er fich dieferhalb an den General von 
Wimpffen zu wenden habe, der für den bleffirten Mac Mahon foeben 
das Commando übernommen habe, und daß er nunmehr feinen Ge— 
neraladjutanten NReille mit dem Briefe an mid abienden werde, Es 
war 7 Uhr, als Reille und Bronfart zu mir kamen; lebterer kam 
etwas voraus, und durch ihn erfuhren wir erjt mit Beitimmiheit, daß 
der Kaiſer anweſend fei. Du Fannft Dir den Eindrud denken, den 
ed auf mich vor Allem und auf Alle machte! Neille fprang vom Pferde 
und übergab mir den Brief feines Kaifers, hinzufügend, daß er Tonft 
feine Aufträge habe. Noch ehe ich den Brief öffnete, fagte ih ihm: 
„Aber ich verlange als erfte Bedingung, daß die Armee die Waffen 
niederlege.” Der Brief fängt fo an: „N’ayant pas pu mourir à la 
tete de mes troupes je depose mon &pee & Votre Majeste“, alles 
Weitere mir anheimftellend. 


Meine Antwort war, dag ich die Art unferer Begegnung beklage 
und um Sendung eines Bevollmächtigten erfuche, mit dem die Capitu— 
lation abzuschließen fei. Nachdem ich dem General Neille den Brief 
übergeben hatte, fprach ich einige Worte mit ihm als altem Bekannten, 
und jo endigte dieſer Akt. Ich bevollmächtigte Moltke zum Unter: 
händler und gab Bismark auf, zurück zu bleiben, falle politifche 
Fragen zur Sprache kämen, ritt dann zu meinem Wagen und fuhr 
hierher, ‚auf der Straße überall von ftürmifhen Hurrahs der heran- 
ziehenden Traing begrüßt, die überall die Volkshymne anftimmten, 
E8 war ergreifend! Alles hatte Lichter angezündet, fo daß man zeit: 
weife in einer improvifirten Sllumination fuhr. Um 11 Uhr war ih 
hier und trank mit meiner Umgebung auf das Wohl der Armee, die 


11 


162 


ſolches Ereigniß erfämpfte. Da ih am Morgen des 2. noch keine 
Meldung von Moltke über die Capitulationsverhandlungen erhalten 
hatte, die in Dondery ftattfinden follten, fo fuhr ich verabredetermaßen 
nah dem Schlachtfeld um 8 Uhr früh und begegnete Moltke, der mir 
entgegen fam, um meine Einwilligung zur vorgeichlagenen Gapitulation 
zu erhalten, und mir zugleich anzeigte, daß der Kailer früh 5 Uhr 
Sedan verlaffen babe und auch nach Donchery gelommen fei. Da 
derjelbe mich zu Sprechen wünfchte und fih in der Nahe ein Schlößchen 
mit Bark befand, fo wählte ih dies zur Begegnung. Um 10 Uhr 
fam ic) auf der Höhe vor Sedan an; um 12 Uhr erichienen Moltke 
und Bismarck mit der vollzogenen Gapitulationg-Urfunde; um 1 Uhr 
feßte ich mich mit Friß in Bewegung, von der Cavallerie-Stabswache 
begleitet. Ich flieg vor dem Schlößhen ab, wo der Kaifer mir ent- 
gegenfam. Der Beluh währte eine PViertelftunde, wir waren Beide 
fehr bewegt über dieſes Wiederfehen. Was ich Alles empfand, nad« 
dem ich noch vor drei Jahren Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht 
gefehen hatte, kann ich nicht beichreiben. Nach diefer Begegnung be— 
ritt ih von 1/,3 bie 1/,8 Uhr die ganze Armee vor Sedan Der 
Empfang der Truppen, das Wiederfchen des decimirten Gardecorps, 
das Alles Tann ich Dir heute nicht befchreiben; ich war tief ergriffen 
von jo vielen Beweifen der Liebe und Hingebung. Nun lebe wohl. 
Mit bewegtem Herzen am Schluffe eines ſolchen Briefes. 
Wilhelm.’ 
Ueber einige Vorgänge bei der Capitulation von Sedan bradte 
die „Kriegszeitung“ vom 12. September nod folgende Mittheilungen: 
Nahdem Se. Maj. der König die Berlefung des inhaltichweren 
Actenftücdes, die Capitulation einer großen Armee, vor verfammelten 
Bürftlichfeiten beendet, richtete er an die Anwelenden folgende Worte: 
„Sie wiſſen nun, meine Herren, welch’ großes gefchichtliches Ereig— 
niß fi zugetragen hat. Sch verdanfe dies den ausgezeichneten Thaten 
der vereinigten Armeen, denen ich mich gerade bei dieſer Veranlafjung 
gedrungen fühle, meinen Foniglichen Dank auszufprehen, um fo mehr, 
als dieje großen Erfolge wohl geeignet find, den Kitt noch fefter zu 
geftalten, der die Fürften des norddeutichen Bundes und meine anderen 
Verbündeten — deren Fürftlihe Mitglieder ich in dielem großen Mos 
mente zahlreih um mich verfammelt fehe — mit Uns verbindet, fo 
daß wir hoffen dürten, einer glüdlihen Zufunft entgegen zu geben. 
Allerdings ift unfere Aufgabe mit Dem, was fi) unter unferen Augen 
vollzieht, noch nicht vollendet; denn wir wiſſen nicht, wie das übrige 
Tranfreih es aufnehmen und beurtheilen wird, Darum müffen wir 
ſchlagfertig bleiben; aber ſchon jeßt meinen Dank Jedem, der ein 
Blatt zum Lorbeer und Ruhmeskranze unferes VBaterlandes hinzu- 
gefügt.“ 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch einer feierlichen Anſprache 
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unſeres Königs erwähnen. Während des Ruhetages am 3, September 
in Bendreffe hatte Se. Majeftat alle höheren Dfftciere feines Haupt: 
quartiers zur Tafel geladen und ausnahmsweiſe wurde Champagner 
fervirt, wobei der König folgende Gefundheit ausbrachte: 


„Wir müfjen heute aus Dankbarkeit auf das Wohl Meiner braven 


- Armee trinten. Sie, Kriegsminifter v. Roon, haben unfer Schwert 


geihärft; Sie, General v. Moltke, e8 geleitet, und Sie, Graf von 
Bismard, haben feit Sahren dur die Leitung der Politit Preußen 
auf feinen jeßigen Höhepunkt gebracht. Laſſen Sie uns alio auf das 
Wohl der Armee, der drei von Mir Genannten und jedes Einzelnen 
unter den Anmelenden trinken, der nach feinen Kräften zu den bie» 


herigen Crfolgen beigetragen hat.“ 


Ueber die Capitulation von Sedan hat der Bundes- 
fanzler, Graf v. Bismard, aus Dondery unter dem 2. d. M. 
nachſtehenden Bericht an Se. Maj. den König erftattet: 
Dondery, den 2. Sept. 1870. 

Nachdem ich mich gejtern Abend auf Ew. königlichen Majeſtät 
Befehl hierher begeben hatte, u an den Berhandlungen über die 
Capitulation theilzunehmen, wurden letere bis etwa 1 Uhr Nachts 
durch die Bewilligung einer Bedenkzeit unterbrochen, welche General 
Wimpffen erbeten, nachdem General v. Moltfe bejtimmt erklärt 
hatte, daß feine andere Bedingung als die Waffenftredung bewilligt 
werden und das Bombardement Morgens um 9 Uhr wieder be- 
ginnen würde, wenn bis dahin die Gapitulation nicht abgeichloffen 
wäre. Heute früh gegen 6 Uhr wurde mir der General Weile 
angemeldet, welcher mir mittheilte, daß der Kaiſer mich zu fehen 
wünſche und fich bereit3 auf dem Wege von Sedan hierher befinde. 
Der General kehrte fofort zurüd, um Sr. Majeftät zu melden, 
daß ih ihm folgte, und ich befand mich kurz darauf etwa auf 
halbem Wege zwiſchen hier und Sedan, in der Nähe von Frönois, 
dem Katjer gegenüber. Se. Majeftät befand fi in einem offenen 
Wagen mit drei Höheren Officteren und ebenfo vielen zu Pferde 
daneben. Perſönlich bekannt waren mir von letzteren die Generäle 
Caſtelnau, NReille und Moskowa, der am Fuße verwundet fchien, 
und Vaubert. Am Wagen angekommen, ftieg ic) vom Pferde, trat 
an der Seite des Kaifers an den Schlag und fragte nad den 
Befehlen Sr. Majeſtät. Der Kaifer drüdte zunächſt den Wunſch 
aus, Em. Königliche Majeftät zu fehen, anfcheinend in der Meinung, 
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daß Allerhöchſtdieſelben fich ebenfalls in Donchery befanden. Nach— 
dem ich erwidert, daß Ew. Majeftät Hauptquartier augenblicklich 
drei Meilen entfernt, in Vendreffe, fer, fragte der Kaiſer, ob Em. 
Majeftät einen Ort beftimmt hätten, wohin er fi) zunächft begeben 
ſolle und eventuell, welches meine Meinung darüber fei. Ich entgegnete 
ihm, daß ich in vollftändiger Dunkelheit hierher gefommen und die 
Gegend mir deshalb unbefannt fei, und ftellte ihm das in Dondery 
von mir bewohnte Haus zur Verfügung, welches ih fofort räumen 
würde. Der Kaifer nahm dies an und fuhr im Schritt gegen 
Donchery, hielt aber einige hundert Schritt von der in die Stadt 
führenden Maasbrücke vor einem einfam gelegenen Arbeiterhaufe 
an und fragte mid, ob er nicht dort abfteigen Fünne. Ich ließ 
das Haus durch den Legationsrath Grafen Bismard-Bohlen, der 
mir inzwifchen gefolgt war, bejichtigen; nachdem gemeldet, daß feine 
innere Beſchaffenheit ſehr dürftig und eng, das Haus aber von 
Berwundeten frei fei, ftieg der Kaifer ab und forderte mid auf, 
ihm in das Innere zu folgen. Hier hatte ih in einem ehr 
Heinen, einen Tiih und zwei Stühle enthaltenden Zimmer eine 
Unterredung von etwa einer Stunde mit dem Katjer. Se. Majejtät 
betonte vorzugsmeife den Wunſch, günftigere Capitulations- Be- 
dingungen für die Armee zur erhalten. Ich lehnte von Haufe aus 
ab, hierüber mit Sr. Majeftät zu unterhandeln, indem diefe rein 
militäriihe Frage zwiichen dem General von Moltfe und dem 
General von Wimpffen zu erledigen fei. Dagegen fragte ich den 
Kaifer, ob Seine Majeſtät zu Friedensverhandlungen geneigt fei. 
Der Kaiſer eriwiderte, daß er jest als Gefangener nicht in der 
Lage jei, und auf mein weiteres Befragen, duch wen feiner Anficht 
nad) die Staatsgewalt Frankreichs gegenwärtig vertreten merde, 
verwies mih Se. Majeftät auf das in Paris beftehende Gouverne— 
ment. Nach Aufklärung diefes aus dem gejtrigen Schreiben des 
Katjers an Ew. Majejtät nit mit Sicherheit zu beurtheilenden 
Punktes erkannte ih, und verſchwieg dies auch dem Kaifer nicht, 
daß die Situation noch heute wie gejtern fein anderes praftifches 
Moment als das militärifche darbiete, und betonte die daraus für 
uns hervorgehende Nothwendigkeit, durch die Kapitulation Sedan’s 
vor allen Dingen ein materielle Pfand für die Befeftigung der 
gewonnenen militär iſchen Nejultate in die Hand zu befommen. 
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Ich hatte ſchon gejtern Abend mit dem General von Moltke nad 
‚allen Seiten hin die Frage erwogen: ob es möglich fein würde, 
ohne Schädigung der deutfchen Syntereffen dem militärifhen Ehr- 
gefühl einer Armee, die ſich gut gefchlagen hatte, günftigere Be— 
dingungen als die feitgeftellten anzubieten. Nach pflichtmäßiger 
Erwägung mußten wir Beide in der Verneinung diefer Frage 
beharren. Wenn daher der General von Moltfe, ver inzwiichen 
aus der Stadt hinzugefommen war, fih zu Ew. Majejtät begab, 
um Allerhöcftvenjelben die Wünfche des Kaiſers vorzulegen, jo ge- 
ſchah dies, wie Ew. Majeſtät befannt, nicht in der Abficht, dieſelben 
‚zu befürworten. 
Der Kaiſer begab fich demnächſt ins Freie und lud mic ein, 
mid vor der Thür des Haufes neben ihn zu ſetzen. Se. Majeſtät 
ſtellte mir die Frage, ob es nicht thunlich fei, die Franzöfiihe Armee 
über die belgische Grenze gehen zu lafjen, damit fie dort entwaffnet 
und internivt werde. Ich hatte auch diefe Eventualität bereits am 
Abend zuvor mit General von Moltke beſprochen und ging unter 
Anführung der oben beveit3 angedeuteten Motive auch auf Be— 
ſprechung diefer Modalität nit ein. In Berührung der politifhen 
Situation nahm ich meinerfeitS feine Initiative, der Kaifer nur 
infomweit, daß er das Unglück des Krieges beflagte und erklärte, 
daß er jelbjt den Krieg nicht gewollt habe, durch den Drud der 
öffentlichen Meinung Frankreichs aber dazu genöthigt morden fei. 

Durh Erfundigungen in der Stadt und insbefondere durch 
Recognoscirungen der Dfficiere vom Generalſtabe war inzwiſchen, 
etwa zwiſchen 9 und 10 Uhr, feitgeftellt worden, daß das Schloß 
Bellevue bei Fresnois zur Aufnahne des Kaiſers geeignet und auch 
noch nicht von Verwundeten belegt jet. ch meldete dies Sr. Ma— 
jeftät in der Form, daß ih Fresnois als den Drt bezeichnete, 
den ih Ew. Majeftät zur Zufammenkunft in Vorihlag Bringen 
würde, und dephalb dem Kaifer anheimftellte, od Se. Miajeftät fich 
gleich dahin begeben wolle, da der Aufenthalt innerhalb des Heinen 
Arbeiterhaufes unbequem jet, und der Kaifer vielleicht einiger Ruhe 
bedürfen würde. Se. Majejtät ging hierauf bereitwillig ein, und 
geleitete id den Katjer, dem eine Ehren-Escorte von Ew. Majeftät 
Leibfüraffierregiment voranritt, nad) dem Schlofje Bellevue, mo 
inzwiſchen das meitere Gefolge und die Equipagen des Kaiſers, 
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deren Ankunft aus dev Stadt bis dahin für unſicher gehalten zu 
werden ſchien, von Sedan eingetroffen waren. Ebenſo der General 
Wimpffen, mit weldhem, in Erwartung der Rückkehr des Generals 
von Moltke, die Beiprehung der geftern abgebrochenen Gapitulationg- 
verhandlungen dur den General von Podbielsfi, im Beijein des 
Dberftleutnants von Verdy und des Stabschefs des Generals von 
Wimpffen, welche beiden Dfficiere das Protokoll führten, wieder 
aufgenommen wurde. Ich Habe nur an der Einleitung derfelben 
durch die Darlegung der politifchen und rechtlichen Situation nad 
Maßgabe der mir vom Kaiſer jelbft gewordenen Aufſchlüſſe theilge- 
nommen, indem ich unmittelbar darauf durch den Nittmeifter Grafen 
bon Noftig im Auftrage des General3 von Moltfe die Meldung 
erhielt, daß Ew. Majeftät den Kaifer erſt nach Abſchluß der Gapi- 
tulation der Armee ſehen mollten — eine Meldung, nad) welcher 
gegnerifcherjeils die Hoffnung, andere Bedingungen als die abge- 
Ihlofjenen zu erhalten, aufgegeben wurde. Ich ritt darauf in der 
Abſicht, Ew. Majeftät die Lage der Dinge zu melden, Allerhöchft- 
denenjelben nad) Chehery entgegen, traf unterwegs den General 
v. Moltke mit dem von Ew. Majeftät genehmigten Texte der Capi- 
tulation, welcher, nachdem mir mit ihm in Fresnois eingetroffen, 
nunmehr ohne Widerjpruh angenommen und unterzeichnet wurde, 
Das Verhalten de3 Generals don Wimpffen war, ebenfo wie das 
der übrigen franzöſiſchen Generale in der Nacht vorher, ein fehr 
würdiges, und Eonnte dieſer tapfere Officier ſich nicht enthalten, mir 
gegenüber jeinem tiefen Schmerze darüber Ausdruck zugeben, daß 
gerade er berufen fein müfje, adhtundvierzig Stunden nad feiner 
Ankunft aus Afrika und einen halben Tag nad einer Uebernahme 
des Commands jeinen Namen unter eine für die franzöfiichen Waffen 
jo verhängnißvolle Capitulation zu fegen; indeffen der Mangel an 
Lebensmitteln und Munition und die abjolute Unmöglichkeit jeder 
weiteren Bertheidigung lege ihm als General die Pflicht auf, feine per- 
ſönlichen Gefühle ſchweigen zu laffen, da weiteres Blutvergießen in 
der Situation nichts mehr ändern fünne Die Bewilligung der 
Entlafjung der Offiziere auf ihr Chrenwort wurde mit lebhaften 
Dante entgegengenommen als ein Ausdrud der Intentionen Em. 
Majeſtät, den Gefühlen einer Truppe, welche ſich tapfer gejchlagen 
hatte, nicht Über die Linie hinaus zu nahe zu treten, welche durch 
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das Gebot unjerer politiih=militäriihen Intereſſen mit Nothwendig— 
feit gezogen war. Diefem Gefühle hat der General von Wimpffen 
auch nachträglich in einem Schreiben Ausdrud gegeben, in welchem 
er dem General v. Moltfe jeinen Dank für die rüdfichtspollen Formen 
ausprüdt, in denen die Verhandlungen von Seiten deijelben geführt 
worden find. Graf Bismard. 

‚ Ueber den Ausfall, welcher am 30. Auguft von Metz aus von der 
Bazainefhen Armee gegen die zweite Armee des Prinzen Friedrich 
Karl unternommen wurde, berichter der „Staatsanzeiger” wie folgt: 

„Nach eingegangenen Meldungen ſchien der 31. Auguft von Mar— 
ſchall Bazaine beflimmt zu fein, einen energifhen Vorſtoß gegen die 
deutfchen Kinien zu machen. Alle Bewegungen der Franzoſen gingen 
nach dem rechten Mofelufer, nach unlerem vielleicht abjihtlich ſchwäche— 
ren Bunfte Am Morgen begann der Kampf. Im Gegenfabe zu 
den früheren Zufammenftögen hatten diesmal die deutihen Truppen 
die günftigften Pofitionen inne, jebt waren fie e8, die ſich von den 
Franzoſen angreifen ließen. Wie weit dieſe mit ihrem oftmals wieder 
holten und heftigen Anpralle fommen würden, follte fi im Laufe des 
Tages herausſtellen. Der Feind konnte über den deutichen Gegner 
auch nit den Eleiniten Vortheil erringen. Lebterer war am Abend 
des 31. unverrüdt noch in denjelben Bofitionen geblieben, in welchen 
er am Morgen gewefen war. Die waderen DOftpreußen gönnten ihm 
auch nicht einen Echritt Terrain, troßdem daß der Kampf mit geringen 
Unterbrehungen vom Morgen bis zum Abend und zwar in fehr heftie 
gen Dffenfivftögen von Seiten der Franzoſen in großer Ueberzahl ger 
führt wurde. Die Ehre des Tages gebührte dem 1. (oftpreußifchen) 
Armeecorps, fomwie der Landwehr-Divifion Kummer, Nach der Energie 
und dem Aufgebot von Mitteln zu fchließen, mit denen der Feind feine 
Abſicht durchzuießen bemüht war, war vorauszufehen, daß diefer feine 
Berfuhe des nächſten Tages und vielleicht mit um fo größerer Wucht 
wiederholen werde. Ge, königl. Hoheit der Prinz Friedrid Karl, 
Höchſtwelcher vom Morgen bis zum Abend den Ganı der Dinge ver- 
folgt hatte, gab am Abend den Befehl, daB das 9. Armeecorps zur 
Verſtärkung der dortigen Streitfräfte über die Motel rücden, ebenſo 
daß das 10. Armeecorps in die Stellung des 3. gleichlam ala Reſerve 
nachrücken ſollte. Aber die Franzofen warteten den Morgen des 1. 
September nicht ab, fie verfuchten ihre Zwecke auch nicht mehr durd 
Gewaltſtöße zu erreichen, von denen fie feinen Erfolg gefehen hatten, 
fie nahmen zur Lift ihre Zufluht, fie ließen am Abend eines unferer 
Signale, „Stopfen“, d. h. Gewehr in Ruh, blafen und gingen dann 
in der Nacht gegen '/, 1 Uhr mit dem Bayonnet gegen uniere Bor: 
poften vor, fielen über die Beſatzung und die Echüßengräben der 
Dörfer Retonfay und Flanville her, festen fich in Beſitz derjelben und 


drangen auch in die Drte Noifjeville und Servigny, die. ebenfalls 
innerhalb der Cernirungslinien liegen. Blieb namentlid) das Dorf 
Retonfay in den Händen des Feindes, fo lag die Gefahr nahe, daß 
er feine Abſicht erreichen und den Gürtel durchbrechen könne. Diefer 
ihlimmen Eventualität vorzubeugen, ging in den Frühftunden des 1. 
September der commandirende General des 1. Armeecorps, General 
von Mantenffel, aus der Defenfive zur Dffenfive über und bereits am 
Morgen Eonnte er dem Dberfommando melden, daß der Feind mit oft- 
preußifchen Bayonneten und Kolben aus Retonfay wieder zurücgetries 
ben worden fei. Diefem günftigen glorreihen Beginne des Tages 
entiprachen aud die weiteren Erfolge deſſelben. Noiffeville und Ser: 
vigny Famen auch wieder in den Befiß der deutichen Truppen. Die 
28. Infanterie-Brigade (v. Schmeling) nahm Flanville, die 18. Divi- 
fion (v. Wrangel) machte einen erfolgreihen Vorſtoß auf Chimilles. 
Mit großem Erfolge find mehrere Dffenfivftöße auf Failly zurüd- 
gewiefen worden. Gegen Nachmittag 4 Uhr waren die deutfchen 
Truppen wieder Herren der Situation, die franzöfiihen Corps in die 
Feſtung zurüdgeworfen worden. Don dem erwähnten Ausſichtspunkte 
war ganz deutlih zu jehen, in welcher Drdnung fie aus der Feftung 
zum Kampfe ausrücten, in welder regellofen Formation fie dann noch 
in Stunden wieder dahin zurücdkehrten, und wenn der fiegreiche Ab— 
fhluß des Tages zunächſt den Diepofitionen des Dbercommandos zu 
verdanken ift, fo fann daneben die energiihe Initiative der Führer, 
das bald zahe Aushalten, bald ftürmifche Vorgehen der Truppen und 
namentlih auch die Wirkung der Artillerie nicht genug hervorgehoben 
merden. Die Berlufte der Frangofen find bedeutender, als die der 
Deutihen. Bon dielen haben die 2. und 3. Infanterie-Brigade am 
meitten gelitten. Bon unferen Truppen waren an diefen beiden Tagen 
während des fehsunddreißigftündigen Kampfes engagirt: 1. Infanterie 
Divifion, 3. Infanterie-Brigade, Corpg-Artillerie des 1. Armeecorpg, 
die Borpoften der. 2. Infanterie» Divifion, die. Landwehr: Divifion 
Kummer, die 28. Infanterie-Brigade und die 18. Divifion, die 25. 
(hefiensdarmftädtifche) Divifion mit einer Gavallerie-Brigade und 
ſechs Batterien, von dieſer kamen jedoch nur die letzteren zur Ber: 
wendung.“ | 
Derlin, 3. September. Die Stadt feiert heute einen 
Siegesmorgen, wie ſie noch feinen geſehen hat. In den Kirchen 
wird Tedeum gefungen, vor dem Dome Bictoria geſchoſſen. Die 
Königin empfängt zahlreihe Glückwünſche, auch die der Armee, 
vertreten durh die Generale unter Führung des Generalfeld- 
marihalis Grafen von Wrangel. Der Volksenthuſiasmus ift 
unbeſchreiblich. Tauſende durchwogen die Straßen. Bor dem 
Palais des Königs ftehen Menfchenmaffen, welde dem König, der 
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Königin, und der Armee Hoc rufen. Die Königin erfchien wieder: 
holt danfend auf dem Balcone. Das Denkmal Friedrichs des 
Großen iſt von der Schuljugend beflaggt, welche die Nationalhymne, 
und die Wacht am Rhein fingend die Straße durchzieht. Auch vor 
Bismard’s, Roon's und Moltke's Haufe läßt fie Lieder erichallen. 
Bon entfernten Stadttheilen gehen Menſchenmaſſen nach den Linden. 
Die Geſchäfte feiern fast alle im Siegesjubel. 

Hamburg, 3. September. An der Börſe herrichte unbe- 
ihreibliger Enthufiasmus. Die Büfte König Wilhelm’s wurde, 
nit Lorbeer geſchmückt, unter dreifachem donnerndem Hod auf den 
König, den Schirmherrn Deutfchlands, auf das Piedeftal geſtellt. 
Das Innere der Börſe prangt im Flaggenſchmuck. An die Hochs 
auf König Wilhelm jchloffen ſich Hochs auf den Grafen Bismard, 
auf General Moltfe. Hierauf wurde in der Börfe dreimal die 
Nationalhymne gefungen, der „die Wacht am Rhein“ und „Heil 
Dir im Siegerkranz“ folgten. Für die VBerwundeten fanden jehr 
reihe Sammlungen jtatt. — Sämmtliche Schiffe im Hafen flagg- 
ten. — Eben wird Victoria geſchoſſen. — Für den Abend groß- 
artige Ylluminationsvorbereitung. 

Aehnlihe Nachrichten laufen aus allen Theilen Deutfhlands ein. 
Aber auch außerhalb Deutſchlands, befonders in Deutſch-Oeſterreich, 
in Nord-Amerifa und in England wurde die Nachricht von der 
Schlacht bei Sedan mit jubelnder Freude aufgenommen. Große 
Demonftration in Wien, wo in dem zum Beften der deutfchen Ver- 
wundeten veranftalteten Concert des Männergejangvereins trotz des 
Berbotes der Regierung die Wacht am Rhein von der verjammmel- 
ten Menge drei Mal gefungen wird. Auf den Tyroler Bergen 
flammen Freudenfeuer. — Der Hafen von Newyork mit dem 
Flaggenſchmuck der vielen dort Tiegenden deutſchen Handelsſchiffe bot 
am 5. September einen überwältigenden Anblid dar. Maffen- 
Meetings in allen Zheilen dev Union zur Feier der deutſchen 
Siege. 

Paris, 3. September. Das „Journal officiel“ ſchreibt: 
Das Kriegsminifterium hat geftern über das Nefultat des Kampfes 
am Donnerjtag noch Feine officielle Depefche erhalten. Die ander: 
weitigen hier eingelaufenen Nachrichten find zu wder oregender Art, 
um berückſichtigt zu werden. 
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Der „Gaulois“ bringt folgenden Artikel: „Barennes. Es if 
das Gerücht verbreitet, daß der König von Preußen wahnſinnig ge— 
worden fei. Der. König foll geftern von Varennes auf Berlin dirigixt 
worden fein, Nichts autorifirt uns, dieſe Nachricht für unrichtig zu 
erflären oder fie zu beftätigen, aber es gibt eine Thatſache, die wir 
unmöglich übergehen können: Es ift dies die Wahl der Stadt, wo 
der König fein Hauptquartier aufgelchlagen hat. Rarennes! Furt 
bares Borzeihen: dies ift der Ort, wo man. die Könige feftnimmt.“ 
Diele legten Worte follen fih auf die Gefangennahme Ludwigs XVI, 
beziehen, die befanntlih in Varennes ftattfand. — Ferner fchreibt dag 
Hofjournal „PBatrie“ unter dem 3. d. M.: „Wir erhalten über Bel- 
gien preußifche Depeihen, Xelegramme des Königs an die Königin 
Augusta, Mittheilungen von Manteuffel unterzeichnet, weldhe den Sieg 
am 30 und 31. Auguft und am 1. September der preußiichen Armee 
zufchreiben. Wohlan, alle diefe Depeſchen beunruhigen ung durchaus 
nicht. Wir glauben nicht daran, Wir glauben nit daran, weil feit 
dem Beginn des Krieges der König von Preußen, feine Verwandten 
und feine Generale fih auf dem Papier ftets den Gewinn der Schladh- 
ten zugefchrieben haben, in denen fie thatſächlich Terrain verloren 
hatten. Der König Wilhelm und feine Heerführer haben in der Ber: 
gangenheit immer gelogen, deshalb können fie gegenwärtig nicht anders 
denn als Lügner betrachtet werden und wir find wahrhaftig nicht 
thoriht genug, ihren leeren Erklärungen Glauben zu fchenten. Wir 
bleiben dabei, daß wir am 31. Auguft und 1. September die Schlacht 
gewonnen haben.” Und das bietet das Hofjournal zu einer Zeit, wo 
der Kaifer bereits Gefangener des Könige iſt! Uebrigens find die 
Republifaner, was das Prahlen anlangt, womöglich noch ſchlimmer 
als die Bonapartiften. Der „Siecle“ fchreibt: „Wenn Mac Mahon 
geihlagen, wenn Bazaine geichlagen werde — mir hoffen, daß es 
weder der eine noch der andere ift — fo werden wir doch noch flärfer 
fein ‚ale die Barbarenhorden, die und angreifen, denn wir haben noch 
ganz Frankreich ihnen entgegen zu werfen, 

Die „Liberts” fhreibt: „Im Augenblid, wo wir zur Breffe geben, 
ift der Schwarzwald, diefer ſo furchtbare Bundesgenofje der deutichen 
Invaſion, vieleicht Ihon in Brand, und wird, wie wir hoffen, ganz 
niedergebrannt werden, Unfere Freicorps haben die Milfion, ihn in 
Drand zu feßen, und man hat fehon vor 3 Tagen ihre fo unerwartete 
Gegenwart auf badiihem Gebiet gemeldet. Jeder diefer früheren Frei: 
willigen ifb zu dieſem Zwecke mit zwei Bouteillen Petroleum ver- 
fehen.“ 

Paris, 4. September. (Dfficiel,) Eine vom Geſammtmini— 
jterium unterzeichnete Ansprache lautet: „Franzoſen! Ein großes 
Unglüf hat Frankreich betroffen. Nach dveitägigen hefdenmüthigen 
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Kämpfen der Armee Mac Mahon’s gegen 300,000 Feinde wurden 
40,000 Dann zu Gefangenen gemacht. General Wimpffen, welcher 
den Dberbefehl über die Armee an Stelle des ſchwerverwundeten 
Mac Mahon übernommen hatte, unterzeichnete die Capitulation. 
Diefer granfame Unglücksſchlag foll unſern Muth nicht erichüttern. 
Paris ift heute im Bertheidigungszuftande. ; Die militäriſchen 
Kräfte des Landes organifiven fi, und binnen wenig Tagen wird 
eine neue Armee unter den Mauern von Paris ftehen. Eine andere 
Armee formirt fih an den Ufern der Wire. Euer Patriotismus, 
Eure- Einigkeit, Eure Energie werden Frankreich retten! Der Kater 
iſt in dieſem Kampfe zum Gefangenen gemadt. Die Regierung 
weiß ſich Eins mit den großen Staatskörpern; fie wird alle Maß— 
regeln treffen, welche der Ernſt der Ereigniffe mit ſich bringt.‘ 

+ Diefe Proclamation wurde am Sonntag Vormittag erlaffen. 
Wie eine Depefche vom Sonntag Morgen 1 Uhr meldete, hatte 
Palikao in der Naht vom Sonnabend auf den Sonntag der Legis- 
lative endlich die ganze traurige Wahrheit der Sachlage daritellen 
müffen; ev ſchloß feine Meittheilung mit den Worten: „Angefichts 
dieſer Nachrichten wäre e3 uns unmöglich, hier eine Diskuſſion 
über die möglichen Folgen diefes Ereigniffes zu beginnen; id) ver- 
lange Verſchiebung der Diskuffion.” Bon Favre wurde der Vor- 
ſchlag eingebradit, es ſei der Raifer und die Dynaſtie 
‚aller Rechte, welche ihm die Verfaffung zumeife, verluftig zu 
ertlären; er verlangte im fernen, daß eine Kommiſſion der 
Legislative mit den Nechten der Regierung und mit der Aufgabe 
betraut werde, den Feind aus dem Staatsgebiete zu vertreiben. 
General Trochu fol die Gouverneurftelle von Paris behalten. 
Tiefes Stillſchweigen folgte diefem Vorſchlage. Durch Beſchluß 
der Kammer wurde die Sitzung auf den Mittag vertagt. 
 Baris, 4., Abends. Geſetzgebender Körper. Palikao legt 
einen Geſetzentwurf vor, welcher einen Regierungs⸗ und nationalen 
Bertheidigungsrath einfett, beitehend aus fünf Mitgliedern, ge 
wählt durch die Legislative, und ſämmtlichen Miniftern. Palikao würde 
Lieutenant⸗General. Favre reclamirt die Priorität für den geftern ein- 
gelegten Entwurf der Linken. Thiers legt ein von 45 Mitgliedern unter- 
zeichnetes Project vor gegenüber der Linken und der Rechten, deſſen 
Redaction infpirirt jet von dem Bedürfniß nah Einigung. Diejes 
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Projekt jagt: in Betracht der Umftände ernennt die Kamnıer eine 
Kommiffion der Negierung und nationalen Bertheidigung. Eine 
fonftituivende Verfammlung wird einberufen, fobald die Umftände 
e3 geftatten. Palikao gibt zu, daß das Land Fonfultirt werde, nach— 
dem wir aus den gegenwärtigen Verlegenheiten herausgefommen. 
Die Kammer erklärt Dringlidfeit en hbloc über die drei Vor— 
ſchläge, welche an die Bureaux gewiejen werden. Die Sitzung wird 
juspendirt. 

Fortfegung. Die Tribünen und hierauf der Stkungsfaal ſelbſt 
werden überfluthet vom Volk, das die Entſetzung der Dynaſtie und 
Proclamation der Republik verlangt. Die Mehrzahl der Depu— 
tirten verläßt den Saal. Gambetta und andere mahnen das Volk, die 
Freiheit der Berathungen zu reſpektiren und ſchweigend zuzuhören; ihre 
Anſtrengungen ſind unnütz, die Aufregung iſt unbeſchreiblich; man 
hört draußen begeiſterte Rufe: es lebe die Republik! Volk, National- 
garden und Soldaten fraterniſiren. Gambetta und andere Depu- 
tirte der Linken proclamiren den Kal der Dynaſtie. Die Linke 
zieht mit dem Volk nah dem Stadthaufe, um eine proviforijihe 
Regierung zu proclamiren. 

Auf den Boulevards ungeheure Bolfsmertge, welhe die Mar⸗ 
jeillaife fingt. National- und Mobilgarden, welche über die Boule- 
vard3 ziehen, werden überall mit Zurufen begrüßt. Auf der Place 
de la Concorde wird die Statue der Stadt Straßburg illuminirt 
und die Menge ftimmt patriotiihe Gefänge um fie herum anı. 

Die proviforiihe Negierung befteht aus Favre, Simon, Picard, 
Belletan, Cremieux, Ferry, Glais-Bizoin, Rochefort, Arago, Garnier- 
Pages, Keratry. — Polizeipräfekt ift Etienne, Maire von Paris ; 
Gambetta Meinifter des Innern; Favre des Aeußern; Magnin der 
Finanzen; Simon des Unterrichts; Cremieux der Juſtiz; Leflo des 
Krieges; Brevy, Staatsrath; Lavertujon General-Seeretär der 
provifortfhen Regierung; Trochu bleibt Gouverneur von Paris; 
Balentin und Engelhardt werden als Militär- und Civil-Kommiſſäre 
nad dem Eljaß gefandt. Etwa 200 Deputirte verfammeln ſich in 
ven Präfidialgemädhern, um über einen Proteſt gegen die ihnen 
zugefügte Gewalt zu berathen, fallen aber feinen Beſchluß. Ein 
Verſuch, im Saale des gefeßgebenden Kürpers in der Naht eine 
Sitzung abzuhalten, wird durch die proviſoriſche Negierung ver- 
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hindert. An die Thüren zum gejeßgebenden Körper werden die 
Siegel angelegt. | 


Eine ungeheure Menge begrüßt auf dem Pla des Stadthaujes 
die Republik. 


legte Sitzung des Senats. Nahdem man von 12 Bis 
2 Uhr berathen hatte, machte Chabrier die Mittheilung, daß einige 
Mitglieder des gefeßgebenden Körpers eidvergeffen die Abſetzung des 
Kaifers und feiner Regierung beantragt hätten. (Lärm und Bewegung. 
„Rein, nein! das wird nie angenommen!) Jetzt freilich Eönne der Senat 
mit jenen nicht rechten, aber wenn die Fremden vertrieben feien, dann 
werde man Abrechnung halten. Der befiegte Kaifer fei ihm To heilig 
wie der unbefiegtee Es lebe der Kaife! — Graf Segur 
d'Agueſſau: Es lebe der Kaifer und die Kaiferin! — Flama— 
rend: Es Lebe der EZaiferlihe Prinz und die Dynaftie! — 
Ehabrier: Das verfteht fih von ſelbſt. (Rufe: Es lebe der 
Kaifer!) — Der Präfident Rouher erklärt hierauf, daß jener ver- 
brecheriihe Antrag im Senat immer nur einflimmige Derwerfung 
finden werde, — Flamarens: Er darf gar nicht in dieſen Saal 
gelangen. — Der Bräafident betont, daß es, wenn er doch komme, 
fefter Herzen und ftarken Willens bevürfe. — Quentin Bau- 
hart: Und Ehrgefühl! Der Senat erklärt fih hierauf in Permas 
nenz. Die Sigung wird bis 2°/, Uhr fuspendirt. Bei der Wieder 
aufnahme derfelben theilt der Präfident die drei, im gejeßgebenden 
Körper geftellten, befannten Anträge, fowie das Cindringen des 
Volkes in das Gebäude und den Sibungsfaal jener Verſammlung 
mit. Er fragt, ob der Senat die Sigung fortfeßen oder aufheben 
wolle. — de Menique: Wir müflen in Permanenz bleiben, um 
fo mehr, wenn die andere Kammer in Gewalt der Maflen if. — 
Baroche verlangt Broteft gegen die Gewalt, welche dem gefeggebenden 
Körper gefchieht. In diefem Moment erhält der Präfident neue Nach— 
richten, denen zufolge der Tumult im gefeggebenden Körper fteigt und 
jene Berfammlung e8 aufgegeben hat, weiter zu berathen. Gr legt 
e8 dem Senat fehr nahe, die Sigung doch nunmehr aufzuheben. 
Seßt ſei der Senat noch nicht jelbft bedroht und könne ſich mit 
Ehren zurücdziehen, ohne feig zu ericheinen. Auf der Tagesordnung 
ftehe nichts und Vorlagen von der andern Kammer feien nicht mehr 
zu erwarten. Andere widerfprehen; die Ehre verlange auszuharren. 
Barodhe: Man müffe gegen jene Gewaltihat der Maffen proteftiren. 
Kamen fie hierher, fo wäre es Pflicht der Senatoren, daß jeder fie 
auf feinem Blake erwartete; dann würde er bier auf feinem Stuhle 
fterben, — aber man würde fie hier wahrfcheinlih ruhig figen laſſen 
und inzwilhen die Revolution in der Stadt zum Ziele führen. 
Draußen können fie dem Land und der Dynaftie beffere Dienfte 
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teilten, und auf der Straße wolle er laut von der Dynaſtie reden. 
Der Senat weiche der Gewalt, nicht der Einihüchterung. Jeder für 
feine Perfon müffe jetzt die Faiferlihe Dynaſtie vertheidigen. Durd 
diefe ſchönen Phrafen beruhigt, vertagte ſich denn auch der tapfere 
Senat bis zur nächſten Einberufung durch den Präfidenten. Als die 
Senatoren aus dem Gebäude traten, rückten ſchon Volksmaſſen gegen 
dafjelbe an, die Behauptungen Baroche's damit Lügen ftrafend. Da 
dag Neſt bereits leer war, wurden nur einzelne Nachzügler der würdigen 
Väter mißhandelt. Dann zerftreute fi die Menge. 

Newport, 5. September Don hier Schreibt man der F. 8. 
über den erften Eindruck der deutihen Siegesbotfchaften aus Frank: 
veih: Es fehle ein genügendes Wort zur richtigen Bezeichnung des 
wilden Enthufiasmus und der colofjalen Aufregung, die in der Metro: 
pole der großen amerifanifhen Republik herrſcht. Wie mit einem 
Schlage waren fämmtliche deutiche Bewohner Newyorks auf den Beinen, 
Zaujende um Tauſende umlagerten unter endlofem Subelgefchrei die 
angeichlagenen Bulletins der Journale, wie wilde Thiere flürzten fie 
fi) auf die die Crtraausgaben feilbietenden „Newsboys“, es war ein 
Umarmen, ein Freudengefchrei, für welches wirklich der genügende Aus: 
drud fehlt. Die deutfhen und amerifaniihen Flaggen wurden fofort 
in. immenfer Anzahl aufgehißt, Banden durchzogen die Straßen unter 
dem Abfingen der deutfchen Lieder. Sodann füllten fih die Lager: 
bierhäufer, deren es hier circa 3500 gibt, auf eine felten dageweſene 
Weiſe. Mir wird verfihert, daß der geftrige Jubel in. feinem Um: 
fange nod größer gewefen ift, als derjenige bei dem Empfange der 
Nahridt von der Einnahme Richmonds und der Gefangennahme Lees. 
Abends waren viele fait ausichlieglih von Deutfchen bewohnte Straßen 
illuminirt, und die verfchiedenen „Jardin concerts“ bis auf den letzten 
Plab gefüllt, um den Klängen der Mufit „Was ift des Deutfchen 
Vaterland“ zuzujubeln. 

Paris, 5. September. Das Journal officiel de la Ne 


publique Srancaife veröffentlicht eine Proclamation, in welcher die 
Republik verkündet wird. Enthält ferner die offictefe Miniſterliſte: 
Trochu Präfident, zugleich mit militärifchen Vollmachten für Na- 
tionalvertheidigung bekleidet; Fo ur ichon Marine, Bicard Finan— 
zen; Dorian öffentlihe Arbeiten; Magnin Aderbau; übrige 
Miniſter wie bereits gemeldet. Waffenfabrifation völlig Freigegeben. 
Der gejetsgebende Körper ift aufgelöft. Der Senat, fowie die Prä- 
ſidentſchaft des Staatsraths abgefchafft. Volle politifche Amneſtie 
iſt erlaſſen. Zum Vertheidigungscomit& gehören ſämmtliche Ab— 
geordnete von Paris mit Ausnahme von Thiers, aber einſchließlich 
Rochefort. Trochu Vorſitzender, Favre Vicepräſident, Ferry 
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Secretatr. Won,  Bordeaur, Grenoble und andere große Städte 


proclamirten ebenfalls die Republik. 

Der Polizeipräfect Keratry decretirt wörtlich: in jeder 
Deutscher, der nicht mit einer fpeciellen Autorifation verfehen ift, 
wird gehalten fein, die Departements Seine und Seine et Dife 
innerhalb 24 Stunden, von heute 8 Uhr Morgens an gerechnet, 
zu verlaffen, bei Strafe, den Militärgefegen zu verfallen. 

Ein Deeret Gambetta’3 ernennt den Deputirten DBalentin, der [os 
eben nach dem Elſaß abgefandt wurde, zum Präfecten von Straßburg, 
den Deputirten Engelhardt zum Maire jener Stadt. Ihrem Herois- 
mus werde es gelingen, den Weg in die Stadt zu finden, 

Die „Liberte“ hat ein neues DVertheidigungsmittel für Paris er: 
jonnen. Es gibt, meint fie, im Jardin des Plantes unnüge Eſſer, 
welche während einer Belagerung ſehr fchwer zu ernähren fein würden. 
Die Verwaltung könnte fi dieſe fehr nußbar machen, und zwar in 
folgender Weile: fowie die Annäherung des Peindes fignalifirt wird, 
laßt die Verwaltung die Tiger und Löwen in die von ihren Bewoh— 
nern verlaffenen Gehöfte bringen. Wenn dann die Preußen in die 
Bannmeile fommen und plündern und ftehlen wollen, dann ftoßen fie 
auf diefe ausgehungerten Thiere, die man ja vorher zur Vermehrung 
ihres Zornes durch als Ulanen verkleidete Wärter peitfchen Laflen 
könnte. „Sch bin überzeugt”, meint Herr Berchoumieu, von weldem 
diefe menfchenfreundliche Idee ausgeht, „daß dieſes Mittel der Armee 
„unſers Fritz“ einen ſolchen Schreden einjagen würde, daß fie ihren 
Mari um einige Tage verzögert.“ Ein anderer Mitarbeiter des 
Blattes fordert die Deutihen auf, nun aud die Republik zu erklären 
und garantirt diefer deutſchen NRepublit dann auch die Allianz ver 
franzöſiſchen. 

Der „Figaro“ fordert das Volk auf, mit den noch in Paris be— 
findlichen Deutſchen kurzen Proceß zu machen, ſie einfach auf einen 
Haufen zuſammenzutreiben und zu maſſacriren. Ferner macht er fol—⸗ 
genden Vorſchlag: „Eine gute Idee. Unſere Schmuggler und Wild— 
diebe ſollen, wie man ſagt, ein ſicheres Auge und eine feſte Hand 
haben; warum bildet man aus ihnen keine Truppe? Eine kleine 
Prämie auf jeden Preußen wäre unſerer Anſicht nach gut angewandtes 
Geld.“ 

Rheims, 5. September, Nachm. Se. Majeſtät der König 
haben heute Ihren Einzug in Rheims gehalten. 

v. Bodbielstfi. 


Kafjel, 5. September. Kaiſer Napoleon iſt geſtern 
Abend 9 Uhr 50 Min. mittelſt Extrazugs von Gießen auf der 
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Eiſenbahnſtation Wilhelmshöhe angefommen und in einem zwei⸗ 
ipannigen Wagen nad) Schloß Wilhelmshähe gefahren, wo er im 
Hauptgebaude jeinen Wohnfiz nahm. 16 Kavaliere und eine 
Dienerfhaft von etwa 40 Perſonen find mit einem ſpüteren 
Ertrazuge eingetroffen. | 





Drud von Friedr. Scheel in Caſiel. 
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